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VORREDE. 


Aixck  tun  diesen  diittettBand  rniserer  neu^i  Sdirift^n  ha-, 
ben  sich  mehrere  unserer  hochgeschätzten  auswärtigen  Mit- 
glieder  ^n  Verdienst  erworben.  Je  gewisser  der  Beifall  des 
Publikums  ihre/  hier  mitigetheilten  Arbeiten  leröuen  wird, 
desto  mehr  halten  ^r  uns  verpflichtet,  Ihnen  öffentHch 
uiiseren  iDank  für  Ihre  thätige  Theilnehmung  an  unseren 
Bismuhungen  um  die  Naturkunde  abzustatten. 

'  Die  interessante  Beschreibung  des  Delphinus  gangeti- 
cns  von  Leb  eck,  und  Johns  Abhandlung  über  den  Uira- 
noscopus  Lebecki:!.,  samt  den  Kupfern,  sind  wir  der  Güte 
unseres  werthenKollegen,  Hm.  Prof.  Schneider  zu  Frank- 
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fart  a.  d.  Oder,  schuldig;  und  mn  unser  Kabinet  hat  ach 
Herr  Oberbergmeister  Stelzner  zu  Clausthal  durch  einige 
instmctive  bergmännische  Modelle  verdient  gemacht 

Zur  Geschieht^  unserer  Gesellschaft,  seit  det  Erschei« 
nung  des  zureiten  Bandet  dieser  Schiiften,  bemerken  wir, 
dafs  unser  ältestes  aufserordentliches  Mitglied, 

.  Herr  D.  Sigm.  Friedr.  Hermbstädt,  Königl.  Ober- 
Medicinal«  und  Sanitätsrath,  Professor  beim  Collegio  medi- 
co>chirurgica,  Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften etc.,  in  die  Reihe  der  ordentlichen  Mit« 
glieder  getreten,  und  seine  Stelle  als  aufserordentliches 
Mitglied  durch     s  '  . 

Herrn  Yalentin  Rose,  Ass^sor  Pharmaciae  b^m  Ober- 
GoUegio  medico  et  Sanitatis,  ersetzt  worden  ist.. 

Zu  hiesigen  Ehrenmitgliedern  sind  gewählt  worden:  ' 

1.  Herr  Faul  £lFmann,  Professor  bei  der  Acadömie  mir- 
Uture  und  dem  französischen  GynmasiOr 

2.  Herr  D.  Jph.  Andr.  Riemer,  General  -  Fdd -^^  Staabs- 
und^  InvaUden  -  Medicus. 

5>  Se.  Excellenz^  Herr  Karl  Augast  y.  Strnensee,  wirk- 
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Hcher  Etats  ^^^iKüegs  -  und  dirigierender  Minister»  Rit- 
ter dea.rötheti  Adler  «Ordens  etc» 
4.  HenrKaH  Frieät^  Wrede,  Professor  beim  Friedrich- 
Wilhelms  -  Gymnasio.        '   •  '  , 

Als  aus-w artige  Mitglieder  haben  wir  mit  nns  yerbimden: 

<«     1.  Herrn- D.  Anderson  zu  Madras. 

2.  Herrn  von  Buch,  jetzt  auf  Keisen. 

3.  Herrn  Dahlenburg/ Frediger  asa  Plaenitz.' 

4.  Herrn  Emmerling,  Berginspektor  zu  Thalitten 

d'  Herrn  -Frölich».Ghurfäx9didi-Tri(»:schen  Hofrath  und 

Fhysikus  zu  £lwangen.n::  .  . 

Ä  Herrn  Gilbert^  Professor  zta  Haue« 
7.  Herrn'  Will.  Hamilton,  Esq;,  zu  Philadelphia« 
ö.  Herrä  v.  HauehrKdnigL  Dänischen  Ober  -  Hofmar- 

schall  und  Ober  -  Stallmeister  zu  Kopenhagen, 
9.  Herrn  Hnth,  I^ofessor  zu  Frankfurt  a.  d.  O» 
lö;  Herrn  Lehmann,  jetzt  ätif.Heisen. 

1 1.  Herrn  v.  Lindner,  Obrist^oi  des  Ingenieur  "Korps  zu 
Schweidnitz. 

12.  .Herrn  D.  Persoon  zn  Gdttit^etf. 

i3>  Herrn.  Pötzch,  privatisierenden  Physiker  zxt  Dresden. 
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-  ik'  HttiaiJßrttäai . v»  iEoile  wj  Is  auf  G^sovkw    ; 
15.  Herrn  D.  Ritl;ei!>  Ho£ratb  zuiiWifisibbden.  >!.  -  i 

17.  Herrn  D»  Weifs  zu  Leipzig  ..     , ')  't  :  .  .'  1    ' 

Durch  den  Tod  sind  un^  YOn  auswärtigen  Hiteliedeni  ent- 

.      -    .;. -^;,'-'-   1:..         •ir.'f-.  .or   ':"■•.      .     •. 

rM^U  worden; 


I.  Herr  Abilgjaard,  D^dktor  der  Thierärz^eiscfaUle  zu 
Kopenbag^. 

%  Messt  Qh^mnitz»  Gaxmfionpflzediger  zu  Ko|>enhagen. 

3.  Herr  Darcet,  Professor  zu. Paulis*.  ,• 

4.  Herr  Ehrniann,  Froftßssor  der  Pb-ysik  zu  Strasburg. 

5.  H^t  Es-tii»r,.Abbe'«öLWieÄ        ii  .  -  .      '  .  • 
.6.  Herr  l^nlßv,  Ätaatsrath.  imd/be9ttodiger  Sekretär  4er 

Akademie  der  Wiflsenschafteo.      - 
7.  Herr  Herrmanu,  Professor  zu  Strasburg. 
Q.  Herr  Köhler,  Inspektor  des  ntatheiiiatisdifia  Salons 

zu  Dresden.  <  . ; 

9.  Herr  Modeer  zu  Stockholm.  .... 

10.  Herr  Schöpf,  Präsident  des  Goll^isiedici  zu  Anspach. 

II.  Herr  P,  Wallbftwni,  Sladtph7]si|cus^li  Xijibefck.  ' - 
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12.  Herr  y.  Wangenheim,  Obei>Fbr8tmti5tei'  iu  Gum- 
binneiir"  ■"'  •  ' 

i&'  Hefi-  Txiii  W^llneiv^Tn^ilaSid  KöüigL  Fi^iifsi  Stmsü 
Ministei-; ■  f  ^ .  ■   .    .  >'  -b'  l:.-:  ,■    ./;        :      •••:••••  f..  tjj) 

.  Alis  tmserem  engstv^erbnnd^en  luesigen  fVexiiidsc^iälts^^ 
JSrease.  schieden; in. dieselik  Zcdti^nmer  >:z^#i^ 'iifiv«rg^fsM«iter 
Ifiankier  dahins '  Bl abh miiä  ^M^i^ie^ft^t^b &>■'  1^ ii^Od telKtd- 
Fen  .Mged  rHxt  4i«9ehi  Blande  dne  3it«fzeL#b«tK^doh¥«ti&i)i)g) 
hei,  >  Gern  Mtt»s' wir  anclx  eiü.- Ghädi^^it)  AtMelomg  «tei 
€iheerenbgetlian^' vidier  red 'Ü0  «t»»ni^&E^'g(iltmg^y  di^  dd^j^ol 
erfoiiderliefaeift "b^ii^iäcistmi^  eriuitbxß  zurkbtiif^  Wir^müs«» 
sen  hbs  alsov  b^nngaav^anige^wei^ge  Züg^'  sein^  ^Ides 
lli«D^£»]geü  Ballassen».;!'  ^^  -/jJ;.      a.  '/l'  ■    :    cz  -,!.; 

■  ;D.  'Ma»bi4  £Ues«r  E'l^^cfi)  Tv^dr  s^<  d«f TSfifftibg  tOBse^ 
rer  JBtekeüschaSt' täxo  eüivg^  ttäd<^j$rdi«nte»Mitgii(^>  d'^sei-' 
bcn/  In  jeder  G^end  der  gisbildeteii  Well'^t  e^  -au  eiaxer 
Ton  denen  bekannt^  diieiiitxlefii^r'adCJpi^teF^ä^l'^tnrlf^ 
db  üireb  KfbnenvniiBkerttlick  gemaili&'btfl^eif;  -  zog 

einen  der  ansehnlichsten  ZWeige>«iies'  thieti^db^n  ^h^fiiiig: 
ans  der  alten  Dunkelheit:  hervor.-  •>£in  geistvoller  St^^Sts 
stdlnr  sagt  d)en  so  wahff'*ais"sdii[ds(i^^Q)V^äuB4^^  '   ^p^  a  '-n' 
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lumen  et  nomea  dedit  debaitqn«. 

l&^ttfH  a1l£  ii0in.  iästeii  Laxi^'rej^defUt»  er  die  Be-ünlolQier 
der  entferntesten  Meere,  und  |durch  seine  rastlose  Thätig- 
ke£t  gt^lang  &,  ihm,  überall' Theilnehimmg  und  Eifdr  für 
8^j3  Wi«S€$Qj$ch9Ct.^U!:«^egBU..  Das  Teiche  Ausland,  wel)4 
ches  nwc  zui.ofirdii»  K^mtbüse  iblosiala.  einend  Gegenstand 
des  Luxus  bj&haad^t,H und  nur  zu  oft  bd^.geiehrtcoi  Wer- 
ken öiehr  «uf  did  Praciht,  al»  auf  den  imieaga.  Werth  sieht, 
legte  da»  Bekenntnifs  ab,:dal^  Blochs  xinsterbliches  Werk 
eine. seltene  iSchöuhieit  mit) deutschem  Fleiise  verfeiiiige; 

In  Berlin,  wo  .mian  sonst  sell^esi  einen  Fisch  anders 
als  auf  der  Tafel  gesehen  hatte,  stellte  er  üvae  fiaqunlung 
dieser  "vraiidervollen  Geschöpfe  aidf,  di«  voil^  j^Aem  gebilde> 
ten  Fremden:  mit  treu4igem  Ecstanneit  gesehen.»  und  mdit 
ohne  Stol?  Ton  den  Einheimischen  ai&  einertmserer  vor» 
z^gliohen  ]V|e'kwa)r4igkeite]t  geruhaU^  ward.  '  '  . 
-  ..•  Die'^V/iät  T^rW  iuiihm  einen  Mannvivondem  sie  noch 
Tielä  £iitdec)cungen  und  juoch  tausend  anderftBelehrnngen; 
*Ka  erwarten  hatte.  UiXd  wir  rerloren  dneni  Freiind,  dem 
wir  so  gern  da«,  ypljgjaltiip^e  R^dit  anf  unsere  herzlicELSte- 

Zunei- 


Digitized  by 


Google 


V  O  R  R  £  D  E. 


IX 


Zuneigung  einräumten.  Wir  wnfsten  es,  wie  spät  er  erst 
in  die  Wissenschaften  war  eingeweiht  worden,  und  bewunder* 
ten  destomehr  die  Riesenschritt^,  die  wir  ihn  machen  sahn, 
und  sein  unzuermü.dendes  Interesse  an  allen  Zweigen  der  Na« 
turkunde  und  an  den  meisten  übrigen  Fächern  des  mensch- 
lichen Wissens.  Wir'')s.annten  die  Schwierigkeiten,  mit  de- 
nen er  noch  auf  seinem  Wege  zu  kämpfen  hatte,  und  heb- 
ten desto  mehr  den  Muth,  womit  er  ihn  ging.  Nie  trat 
er  anders  als  heiter  in  unseren  Kreis;  nie  blieb  er  ohne 
Mitgefühl  für  seine  Freunde;  nie  wartete  er,  wenn  es  auf 
eine  Dienstleistung  ankam,  dais  er  darum  gebeten  wurde; 
nie  drang  er  sich  mit  einer  lästigen  Forderung  auf;  und, 
bedeckt  mit  dem  Schnee  des  Greisenalters,  arbeitete,  dachte 
und  empfand  er  mit  aller  Fülle  der  rüstigen^  männlicliea 
Kraft  I" 

Zum  Beschlufs  erwähnen  wir  hoch,  dafs  über  die  Preis- 
frage, wegen  der  etwanigen  Anwendbarkeit  einer  Hagelab- 
leitung i  wovon  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  und  in 
einem  besondem  Programm  ausführlichere  Nachricht  enthal- 
ten ist,  verschiedene  Schriften  eingegangen  sind,  unter  wel- 
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chen  die  des  :Hemi  Prof.  Wred«  den  FreiS)  und  die  des 
Herrn  D.  Weifs  das  Accessit  erhaltet  hat  Beide  werden 
hier  dem  Publikum  vorgelegt. 

Berlin»  den  23»  April  iQou 

Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 

zu  Berlin. 
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ERNST  FRIEDRICH  WREDE, 

U  B  C  R       . 

DIE  ANWENDBARKEIT  UND  NÜTZLICHKEIT  DER  HAGEL- ABLEITER ^ 

.     EINE 

VON  DER  GESELLSCHAFT  N.  F.  F.  GEKRÖNTE  PREISSCHRIFT. 


Quod  potes   id   tentes,    operis   ne  pondere  pressus   sucaimbat    labor. 

y,  JP^ann  man  unter  der  Voraussetzung»  dafs  zur  Erzeugung  und  Bil- 
91  düng  des  Hägds  in- der  .Luft  Electricität  erforderlich  sei,  hoffen,  die 
»»Gewitterwolken  zur  Forination  desselben  unfähig  zu  machen  und  seine 
^»Entstehung  zu  verhindern;  so  wie  etwa  bei  den  Blitzen  durch  die 
»»Ableitung  geschiehet?  Was  für  Mittel  sind  hierzu  anzuwenden»  und 
»»was  für  Wahrnehmungen  Und  Thatsachen  sind  bis  jetzt^  in  dieser  Sa- 
»yche  überhaupt  vorhanden»  auf  die  man  hierbei  vorzüglich  Acht  zu 
»»geben  hat?" 


Die  Erweite] 
trlciüit»  die  unzä! 
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unserer  ErkenntniTs  über  die  Gesetze  der  Elec- 
Versuche,  wodurch  es   dargjbthan  ist»   dafs  wir 
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den  Blitz  der  Gewitterwolken  unter  gewissen  Umständen  völlig  in  un- 
serer Gewalt^  ]j;iaben  können,  und  die  Bemerkung,  dafs  manche  Naturer- 
scheinungen, im  Grofsen  sowohl  als  im  Kleinen,  durchaus  mit  Electri- 
cität  verbunden  sind,  wenn  die  letztere  auch,  mir  durch  Verdoppeier 
und  Sammler  bemerkbar  gemacht*  werden  soll;  dies  alles  mufste  ganz 
natürlich  eine  solche  Frage,  wie  die  vorstehende,  welche  von  der  hoch- 
ansehnlichen  Gesellschaft  der  Naturforschenden  Freunde  in  Berlin  auf« 
geworfen  ist,  wieder  einmal  zur  Sprache  bringen.  Auch  ist  es  keine 
blofs  müfsige  Frage,  sondern  sie  ist  gewils  eben  so  interessant ^  wenn 
nicht  noch  weit  wichtiger,  als  die  war,  durch  deren  Beantwortung  man 
überall  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  sich  geg^n  die  schädlichen  Wirkun- 
gen des  Blitzes  zu  verwahren,.  Diese  letzteren  können  sich  zwar  zu- 
weilen  auch  weiter  als  über  ein  einzelnes  Individuum  und_  dessen  Ei- 
genthum  ausbreiten;  denn  oft  wird  die  Habe  vieler  Landbewohner 
auf  einmal  der  Raub  einer  Flamme,  welche  durch  einen  einzigen  Blitz, 
angezündet  wurde.  Indessen  ist  es  doch  nie  der  Fall,  dafs  durch  diese 
Naturbegebenheit  ganze  Gegenden,,  von  mehrern  Quadratmeilen  Ober- 
fläche, verwüstet  werden,  und  die  Einwohner  derselben  die  Früchte 
ihres  Feldbaues,  den  Gewinn  ihrer  Arbeit,  den  Lohn  ihres  Fleifses  ohne 
Unterschied  und  ohne  Ausnahme  verlieren  sollten,  Wi^  oft  ist  dies 
bei  Hagelwettern  der  Fall,  die  mit  rauschendem  Ungestüm  Saaten  und 
.Halme,  Achten  und  Baumfrtichte  zerschmettern^  die  Fülle  der  Fluren, 
welche   sich    langsam    entwickelte  und  kaum  ersSvlii  ihrer  Blüthe  da 
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Sttnd^  plötzlich  in  ihr  Nichts  ziqrückstplsen;  die  Hoffnungen  des  Land* 
mannfes  vereiteln,  anstatt  des  UeberAusses  Mangel  herbeiführen^  und 
die  -schmerzhaften  Spuren  nicht  leicht  \neder  verlöschen  lassen« 

Es  ist  daher  die  gänzliche  Verbannung  dieser  Gefahr  von  unsem 
''Saat*  und  Aehrenfeldem,  eih  grofses  Unternehmen ,  das,  M^enn  es  auch 
an  der  Unmöglichkeit  der  Ausführung  scheitern  soUte,  doch  dem 
menschlidien  Geiste  und  besonders  der  guten  Absipht,  in  -vfeloher  es 
geschiehet,  recht  viele  Ehre  macht  Selbst  dann,  wenn  Mangel  an  deut- 
licher Einsicht  in  die  Natur  der  electrischen  Materie,  und  eine  zur 
Zeit  noch  gar  grofse  Unbekanntschaft  mit  den  Grundsäizen,  worauf  eine 
sichere  Meteorologie  sich  stutzen^  mufs,  auch  jede  hier  entscheidende, 
bejahend  oder  verneinend  ausfallende  Beantwortung  der  obigen  Aufgabe, 
den  zukünftig  noch-  tu  hoffenden  Erfahrungen  und  Entdeckungen,  in 
Hinsicht  auf  das  electrische'Fluidnm,  nur  allzukühn  vorgreifen,  und  un- 
sere gegenwärtigen  Urtheile  hierüber  fehlen  lassen  sollte:  so  ist  dessen 
ungeachtet,  die  Frage  selbst  nicht  zu  früh  aufgeworfen,  denn  diese  ge- 
het die  Befriedigung  eines  ökonomischen  Bedüirfnisses  an,  welches  seit 
undenklichen  Zeiten  'da  gewesen  i$t,  und  seit  der  nähern  Bekanntschaft 
.mit  den  "Wirkungen  und  Geset^^en  deir  Electricität,  die  Aufmerksamkeit 
aller  ^Naturforscher  imd  Me;nschenfreunde  in  Anspruch  genommen  hat. 

Einsender  gestehet  zwar  im  Voraus,  dals  er  den  meteorologischen 
Gegem^taad,  um  welchen  diese  kleme  Abhandlung  sich  drehet,  für  viel 
zU  gro&  hält,  als  dafs  unsere  geringen  Mittel,  die  wir  haben,  ihm  bei- 
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zukomiüen^  etwas  erhebliches  gegen  ihn  ausrichtlbn  konnten;  VieU^ht 
dürfte  auch  "vv^ohl  gar  die  Voraussetzung  unrichtig  seiny^dafs  der  Hagele 
durch  Electricität  erzeugt  werde.  Inzwischen  bescheidet  er  sich  sehr 
gern,  dals  er  sein  gegenwärtiges-  ürrheil,  so  wahr  es  ihm  auch'  zu  sein 
schdnet>  nicht  für  ein  solches  weder  selbst  ansehen  noch  angesehen^ 
wissen  wollte,  was  die  obige  Frage  auf  alle  ztikünftige  Zeiten  vernei- 
nend beantwortet  hätte.  Er  urtheilte  nur  von  dem  Ständpunkte  aus, 
dessen  wir  uns  bis  jetzt  in  der  Lehre  von  der  Electricität  haben  be^ 
mächtigen  können,  ganz  unbefangen  und  frei;  in  der  vollen  Ueberzeu» 
gung,  dafs  die  geneigten  Leser  dieses  Aufsatzes  auch  von  eben  dem 
.  Standpunkte  aus,  das  heifst  dem  Umfange  unserer  jetzigen,  die  Electri» 
cität  angehenden  Erfahrungen  gemäfs,  ihn  und  sein  Resultat  was  er  zie- 
hen mufste,  beurtheilen  werden.  Nach  dieser  Vorerinnerung  darf  er 
seine  subjective  Meinung  im  Folgenden  näher  auseinander  setzen^- 

Zuvörderst  mufs  man  sein  Augenmerk  auf  die  Mittel  richten,  wel- 
che wir  entweder  schon  haben,  oder  in  der  Zukunft  noch  werden  an«  • 
wenden  können,  um  die  electrische  Materie  aus  den  obern  Gegenden 
der  atmosphärischen  Luft  gegen  den  Erdboden  herab  zu  l<^iten.  Sie 
schränken  sich  bis  jetzt  loiiiglich  auf  zwei  Werkzeuge  ein,  die  im 
Grunde  nicht  anders  als  durch  ihre  blofse  Form  verschieden  sind,  die  * 
Wetterstange  nehmlich  und  der  Gewitterdrache^  Jene  dient  uns, ^ den 
Blitz  in  kleinen  Höhen,  nahe  üder  dem  Erdboden  willkührlich  za  lei« 
ten;  durch  den  letztem  aber  setzen  wir  uns  in  den  Stand,  die  Electri- 
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#Hat  in  gro£lem  ubd  oft  selir  oitöejmliolfeii  Hohen  des  Donsdbreues  auf- 
sufan^eAt  v^d  dieJLufty  oder  vielmehr  die  in  ihr  schirehenden  Däm- 
pfe joni  Nebel,  davo»  z\i  entladen.  Nach  Gründen  der  Mechanik  zu 
urthedlen,  i^  ^joicht  lyobl 'mügjkich,  die  Anzahl  brauchbarje^  electri« 
scher  Ableitmigen  noch  zu  vermehrt»  Für  die  niedrigem  Regionen 
der  Luft  gienge'es  freilich  an,  denn. hier  lielse  sich  der  luftverdünnte 
Kaum- allenfalls/ anwenden,  da  die  Erfahrung  lehret,  dafs  durch  dam« 
pfende  oder  efhiuue.  Schornsteine  der  Bjtitas.  angelockt  Tf erden-  kaxm«. 
Aber. ior. die  höl^^  li^üftgeg^enden  lyürde  man^  d^durdi  nichts  ausrich^ 
ten  können*  Und  geben  uns  gleich  die  Luftbälle  ein  Mittel  an  die 
Hand,  eine  AufiiEuigstange  ikgend\ro  üb^  die  gewöhnliche ^  mit  Gewit« 
terdrachen  erreichbare  Höhe  l^a^Qi 'zu :  erbebeil:  so  ist  doch  die  An* 
Wendung,  da voir  untfndlicke»  Sijflmcxigkeiten  unterworfen,  und  sie  las* 
sen  sich  nie  mit  einem  .guten  l&rfolgo  gebrauchen, '  die  Electricität  in 
den  höchsten  Luftgeg^i^^  aufztifangexu  Dl^nn,  auch  abgesehen  you 
den  weit  betrSchthohern  Unkosten  welche  diese  Werkze«;^  verursachen 
znülstei^  würden  ^ie'sich  schlechterdings  nicht  oben  in  der  Luft  erhal- 
ten  können,  sondern  in  einem  Kreisbogen  herabsixiken  müssen,  wenn 
man  die  Leitschnur  unten  an  irgend  einen  nicht  aus>f eichenden  Körper 
befestigen  wollte;  es  sei  denn,  jla£g  man  meh^erie  Schnüre  you  dem; 
Luftballe  herablaufen  lielse,  welche  ihn  in  der  Gestalt  von  Streben, 
gegen  dicf  Richtung  des  Windes  zögen«  Und  gleidiwohl  würde  der 
Aerostat  herabsinken,   da    unter  dies^  Umständen  imnier  zwei  upter 
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einem  Winkel  entgegen>Tirkende  Kräfte:  das  Zugseil  Und  der  Strons 
des  Windes^  denselben  zu  treiben  fortfahren ,' zwischen  deren  Bicsktun^ 
gen  keine  andere  mittlere  Kraft  mögliGh  ist^  als  .diejenige,  wodurch, 
der  Luftball  zur  Erde  geworfen  wird.  Blbfs  der  Gewitterdrache  hat 
die  Einrichtung^  dkh  er  sieh  in^  jeder  jStrömung  der  athn^osphärisclien 
Luft,  und  im  Sturmwinde  sogar?  schwebend  erhalten  kann,  weil  seine  , 
geneigte  Fläche,  die  er  gegen  die  Bewegungslinie  der  Luft  giebt,  ihn, 
bis  auf  einen  gewissen  Erhebungswinkel'  der  Dradienschnur  über  die; 
Ebene  des  scheinbaren  Horizonts,  zum  Steigen  nothigt,'  je  fester  er  ge* 
halten  wird,  wenn  nur  der  Befestigungspunkt  der  Schnur  genait  in  der 
Axe  seines  Schwerpunktes  liegt,  welche  die  Masse  des  Körpers  von 
de^r  Spitze  nach  dem- Sdi weife  zu  hälftet*'  > 

'  Aus  den  so  eben  angeführten  Gründen  w^'den  im  Folgenden  keine 
andere  Mittel,  wodurch  wir  di^  ElectHcität  aus  der  obem  Luft  ab« 
leiten  könnten,  angenommien,  als  Gewitterdracheti,  und  höchstens  Blitz« 
leiter  auf  hohen  Bergen  errichtet.  Dehn  wenn  man  gleich  von  der 
Möglichkeit  hoch  anderer  anwiendbarer  und  zweckmälsiger  Mittel  in 
dieser  Hinsicht  reden  wollte :  so  würde  sich  darüber  .doch  noch  nichts  "^^ 
Gewisses  bestimmen  lassen.  Ancb  würden  ürtheile,  welche  hier  von 
lilofsen  Möglichkeiten  und  nur  von'  willkürlichen  Yoraussetzungen  aus« 
giengen,  der  Aufgabe,  welche  dieser  Abhandlung  voranstehet,  geradezu 
entgegen  laufen,  da  diese  letztere  ausdrücklich  solche  Resultate  ver- 
langt^ denen  Wahrnehmungen  und  Thtitsachen  tz^um  Grunde  liegen.  £ine 
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Bedi^g^üBg^  wodurch  hier  der  fragend^  Theil.  liem  AxitTfort  gebenden 
offenbar  da^j  fleeht  ;cLjges);anden  haben  mnls,  dtafs  letzterer,  auch  sogar 
die  Yonhis^tziing,  «uf .  i;i^^lcl)e  ^e,  Aufgabe  fuf^et,  einer.  Prüfung  untei- 
ziehen,  nad  n^Vh  Xhateachen ^ darüber . nrtheilem  dürfe.  Demnach  wird 
hier  zweierlei  untersucht  werden  müssen:  erstlich  was  wir  durch  un- 
sere beiden  qlectrischen  Abieiter  gegen  Hagelwetter  vermögen,  sofern 
angenommen,  wird,  da(a  die  Cllectricität  Ursache  derselben  ist;  und  fürs 
ziweite,  ob  Thatsadien  v<?rhanden  sind,*  welche  diese  Voraussetzimg  in 
Zweifel  ziehen  lassen,  und  es  wahrscheinlicher  machen,  dafs  Electrici- 
tät  nor  ein  Erfolg  von  der  Pormation  des  Hagels  in  der  obem 
Luft  sei.    .  . ,    >     ; 

Vorausgesetzt)  dafs  cler  Hagel  durch  Electricität  erzeugt  werde  ^  so 
müssen  hier  verschiedene  Fragen  beantwortet  und  mehrere  Umstände 
in  Erwagting  gezogen  ;v^erden,  bevor  sich  ein  ^ipherer  Schlufs  darüber 
machen  läfst,  ob  die  Entstehung  des  Hagels  in  den  Gewitterwolken 
dnrch  Ableitung  deir  electrischen  Matene  verhindert  werde*  Folgende 
Fragen  dürften  wohl  die  nothwendigsten  und  erheblichsten  unter  allen 
sein,  welch§^  hier,  aufgeworfen  werden  können» 

1.  Geschiehet  die  Formation  des  Hagels  läugenblicklich^  sobald 
sich  in  einer  Gewitterwolke  auf  irgend  eine  Art  Electricität  befin- 
det? Wäre  dies  der  Fall,  so  würde  Ableitung  nichts  helfen.  ^  Denn 
es  finden  nur  zwei  gedenkbare  Fälle  Statt: 

a»  Der  Hagel  könnte  entstehen,    indem  die  Electricität  sich  mit 
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mit    dem  Luftwasser  vereiniget.   •   Iti   diesem  Falle  mü&te 
[  '  man  ein  Mittel  haben,  welchres  die  electrische 'Alat(^rie' stärker 

>  anzöge  -als  solches  vom  Wasser  gesfchiehett  'deftln  '^onst  vnitie 

'  '  man  blofs^  den  üeberschufs  der  Electricitäb  d!ui^ch  eiiii^  ^gewöhn- 

liche' Ableitimg    wegnehmen,    den«  das    Wasser   übrig   liefse« 
Auch  müfste  die  Ableitung    jedesmal    urplötzlich  'geschehen, 
wenn  sie  nicht  von   der  Art   war^,    dafe   der   HageL  dadurch 
s  .  wieder  tropfbar  gemacht  weifderi  konnte.     Beides  können  wir 

nicht  leisten. 
b.  Denkt  man  sich  die  Formation  des  Hagels*  auf  die  Art,  dals 
eine  unbekannte  Grundlage  der  electrischen  Materie  det^  Was^ 
ser  e\was  entziehet,  namentlich  den WärmestoiF,  um  sich  mit 
diesem  zu  einem  auf  das  Electrometer  wirkenden  Fluidtim  zu 
verbinden:  so  würde  die  Grundlage  der  Electricität  aus  der 
Wolke  weggeschafft  werden  müssen.  Indessen,  wenn  wir  dies 
vermittelst  unserer  Gewitterdracheti  und  Wetterstangen  zli  be* 
wirken  vermeinten:  so  würde  das  ein  sehr  inoonsequentcs 
Unterfangen  sein,  da  die  Electricität  nur  als  vollistandiges 
electrisches  Fluidum,  nicht  aber  in  derjenigen  Gestalt  sich 
durch  Metalle  leiten  läfst,  in  welcher  die  blofse  Grundlage 
zur  Electricität,  also  ein  unvollendetes'electrisches  Fluidum  ist. 
2.  Verweilet  die  Electricität  eine  Zeitlang  in  der  Gewitterwolke,  be- 
vor die  Formation  des  Hagels  in  derselben  erfolgt? 

Wären 
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Waren  tvir  hiervon-  überzeugt:   so   liefse   sich    auf  den   ersten  An- 
blick erwarten,  dafs  vrir  Vermittelst  unserer  electrisch*  meteorologischen 
Werkzeuge  gegeni  das  Hagelwerden  des  Wassers  in  den  Wolken   etwas 
Erhebliches  ausrichten  könnten.     Allein,   wenn   man  auf  alle  Hypothe- 
sen Verzicht  leistet,  und  hierbei  nur  aus  Thatsacheh  Folgen^  ziehet:  so    / 
findet  sich   vieles;  was  geradezu  auf  das  Gegentheil  hindeutet ,   so  ^dafs 
der  Glaube  an  eine  Möglichkeit,    die  Formation  des  Hagels  auf  diesem 
Wege  ZVL  verhindern,  gerade  nichts  mehr  als  eine  Täuschung  bleibt.  Denn 
Fürs  Erste  ist  es  bekannt,  daß  Wolken  schlechte  Leiter  sind,  und 
dafs    man  dadurch,   wenn   die  Electricität   derselben    an    einer  Stelle 
weggenommen  wird,   oder   weggeschafft  werden    könnte,    nicht    die 
ganze    Wolkenmasse,     selbst    wenn    sie '  ein    scheinbares    Continuum 
bildet,   von   aller  Electricität  entladen  kann.     Beccaria   fand   n^hm- 
lich,   dafs  eine  geringe  Quantität  Wassers   dem  Durchgänge,  de&.elec- 
trisohen   Fluidums   einen    sehi:   grofsen   Widerstand    leiate,    und  ns\ch 
Achard's  Versuoh^n^  die  im  Jahre  1776  angestellt  worden  sind,  lei- 
ten  Eisstangen  bei  einer  Kälte  von  6  Graden  untei:  dem  Gefrierpunkte 
nach  4er  Reaunü^ürschen  Skale,  sehr  schlecht,  bei  ao  Graden  aber  gar  * 
nicht,  ^^fiinsender  hat  es   bei  sehr  kalter  Witterung  auch   öfters  am 
ßchnee 'wahrgenommen,  dafs   dieser  ein  schlechter  Leiter  ist.     Zwar 
läfst  sich  hierbei  ganz  richtig  ^nn^rn,  daß  dies  nut  analogisch  ge* 
urtheilt  sei,    und    dafs   bei  den   Gewitterwolken   vielleicht   eine  Aus- 
nahme von  dieser  Kegel  Statt  finden. möge.     Indessen  lehren  uns  die 
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Beobachtungen,  welche  von  reisenden  Naturforschem  auf  den  hohen  Al- 
pen angestellt  worden  sind,  dafs  die  letztern  hier  keine  Ausnahme  ma- 
chen. Es  genügt  hier,  nur  einen  einzigen  Naturforscher  von  entschie- 
denem Ansehen  anzuführen,  um  mehrerer  Namen  zu  entbehren.  Üe 
Luc  ♦)  sah  in  den  hohen  Thälem  der  Alpen  Gewitter,  deren  Wolken 
die  Gipfel  der  Berge  rund  herum  berührten,  folglich  mit  den  letztem 
in  einer  leitenden  Verbindung  standen,  und  sich  gleichwohl  nicht  ent- 
ladeten, welches  doch  nolhwendig  hätte  geschehen  müssen,  wenn  Ge- 
witterwolken electrisirte  Leiter  wären. 

Fürs  Zweite:  der  electrische  Draghe,  das  einzige  Werkzeug  wel- 
ches  wir  mit  gutem  Erfolg  anwenden  können,  um  uns  der  Electrici- 
tät  in  der  obem  Luffc  zu  bemächtigen,  sammelt  eine  viel  zu  geringe 
'  Menge  electrischer  Materie,  als  dafs  wir  glauben  dürften,  es  würde 
sich  die  Electricität  der  obem  Luft  durch  einige  wenige  Wertzeuge 
dieser  Art  ganz  ableiten  lassen.  Nach  Cavallo's  sehr  oft  wieder- 
holten Beobachtungen  *  *)  ist  es  blos  die  Drachenschnur,  welche  die 
Electricität  in  der  Luft  sammelt,  und  der  Körper  dieses  Werkzeugs 
dient  gröfstentheils  nur  dazu,  dals  er  jene  in  die  Höhe  hebt  und 
schwebend  erhält.  Diesem  zufolge  ist  es  nur  ein  sehr  unbeträchtli- 
cher Raum,  aus  welchem  die  Electricität  abgeleitet  wird,  ui^d  die 
Menge  derselben  muls  blofs  der  Lange  der  Drachenschnur    propor- 

*)  Grcn»  Journal  der  Pliys,  IV-  B.  S.  034.  u.  f.  ' 

••)  VollsUncljge  Lelire  von  der  Electric,  v.  T.  C*7tllo,  4.  Auflage  1  Th.  S.  355, 
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donell  seiiii  voraxisgesetzt,  dafs  die  electrische  Materie  in  der  Luft- 
masse,  worin  die  Ableitung  sich  befindet,  gleichförmig  vertheilt  ist.^ 
Wir  dürfen  also  gar  nicht  glauben  ^  dafs  wir  vermittelst  einiger  we« 
niger  Drachen  ipi  Stande  wären,  die  Electricitat  einer  ganzen  Gewit- 
terwolke, welche  manchmal  den  Raum  einer  Quadratmeile  auf  einma]^ 
bedeckt,  abzuleiten«  Es  müFsten  viele  tausend  Drachen  sein,  und  so 
hoch  steigen,  dafs,  sie  über  die  Gewitterwolke  hinausragten,  damit 
alle  Thdle  der  letztern  «n  den  Drachenscbnüren  vorbeistreifen,  und 
ihre.  Electricitat  daran  absetzen  könnten.  Ein  Erfordernifs,  welches 
sich  schwerlich  befriedigen  läfst. 

3.  Ist  es  hinreichend,  dafs  man  nur  an  denjenigen  Stellen  einer  Ge« 
gend  des  festen  Lad  des  Ableitungen  anbringt,  welche  von  den  nach- 
theiligen Folgen  des  Hagels  vorzüglich  verschont  werden  sollen? 
.  oder  ist  es  nöthig,  dafs  man  ganze  Landschaften  damit  versorge,  ^ 
um  überall  auch  die  kleinste  Vorbereitung  zur  Bildung  des  Ha- 
gels zu  verhüten? 

Im  Grunde  genommen  ist  es-  uns  nur  am  unsere  Feld-  und  Gar« 
tenfrüdite  zu  thun,  wenn  wir  darauf  bedacht  sind,  die  schädlichen 
Wirkungen  des  Hagels  abzuwenden.  -Es  ist  daher  eigentlich  nur  auf 
denjenigen  /Theil  einer  Landschaft  abgesehen,  welcher  als  Acker  und 
Gartenland  benutzt  wird.  Indessen  würde  es,  zur  Sicherstellung  der 
Gewächse,  welche  wir  hier  bauen ^  bei  weitem  nicht  hinreichen,  dafs 
wir  blos   den  urbaren  Erdbaden  mit   electrischen  Ableitem  gegen  den 
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Stiirm  der  Gewitterwolken  bewaiFneten;  denn  es  ist  ja  sehr  ungewfs, 
ob  die  zerstörenden  Wirkungen  der  letztem  jederzeit  über  dem  urba- 
ren Boden  ausbrechen.  Dies  kann  ja  eben  so  wohl  in  unbebauten  Ge- 
gen  den  und  in  Einöden,  oder  über  grofsen  Wüldungen  und  unw^sa- 
men,  selbst  unzugänglichen  Gebirgen  geschehen.  Was  würde  es  dann 
helfen,  dafs  man  die  Gärten  und  Aecker  mit  Gewitteiidrachen  wie  mit 
Schildern  bepanzerte,  und  geschlossene  Reihen  von  Wetterstangen  auf- 
pflanzte? Auch  die  Wildnisse  und  die  menschenlosesten  Oerter  müfs- 
ten,  im  Verhältnisse  ihrer  Gröfte  damit-  versehen  sein.  Ohne  dies'wä- 
ren  alle  getroffene  Anstalten  zweckwidrig,  da  man  doch  nicht  anneh- 
men darf,  dafs  der  Hagel,  wenn  er  einmal  gebildet  ist^  durch  Ablei- 
tungen der  Electricität  wieder  zu  tropfbarem  Wasser  hergestellet  wer- 
den  könne.  Nun  bedenke  man  noch  vollends  das  Meer,  wo  die  Natur 
gleichfalls  eine  unemielsliche  Werkstäte  zu  Luftbegebenheiten  hat.  Was 
würde  es  den  Bewohner»  des  festen  Xiandes  helfen,  wenn  die  Vorbe- 
reitungen zur  Bildimg  des  Hagels  gerade  oberhalb  des  Oceans  ihren 
Anfang  nähmen?  Würde  hier  nicht  jede  getroffene  Anstalt  fruchtlos 
ablaufen,  und  jede  Sicherheitsmaafsregel  vereitelt  werden?  Kurz,  in  die- 
ser Hinsicht  ist  die  Natur,  der  %'ir  Fesseln  anlegen  wollen,  zu  grols, 
und  ihr  leisestes  Regen  überwältigt  in  einem  Nu  imseire  vereintesten 
und  angesträngtesten  Kräfte. 

4.  Noch  ^wichtiger  ist  die  Frage:  ,Wie  kommt  die  Electricität  in  die 
Wolken?  Hält  sie  sich  vorher  in  der  blol&en  Luft  auf,  und  tritt 
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dann  erst,  -wftin  eine  Nebelinassc  vor  einer  elcctriscbcn  Stelle   der 

Luft  vorbeigehet,   in   dieselbe    ein?    Oder   erzeugt   sie   sich   in   der 
.Wolke  selbcrt    durch    irgend    einen  unbekannten,   aber  chemischen 

Procefs?  ... 

Der   erstere   Fall   würde   zwar   eine  Ableitung  zulassen,   ehe  noch 
Wolken  in  der  Atmosphäre  entständen,  welche    die  Electrjicität  aufnäh- 
men.    Indessen  ist  es  noch  die  Fragen  ob 'die  letztere  sich   in  der  rei-- 
,   nen  oder  völlig  trockenen  Liuft>'AtiFhaIte/  '  ^ 

^  Beobachtungen,  welche  man  in  dieser  Hingeht  gemacht  hat,  schei- 
nen dawMer  zu  sprechen.  Denn  fürs  ,Erste  ist  die  sehr  trockene  Luft 
ein  Nichtleiter.  Eine  Er&tinuig  welche  zu  bekannt  ist,  als  dafs  sie  ir* 
gend  einer  besonderen  Gewährleistung  bedürfte..  Fürs  Zweite  haben 
angesehene  Naturforscher,  wie  Cavallo  und  Saussüre,  gefunden,  dafs 
die  Atmosphäre  bei  recht  warmen*  und'  heiterem  Wetter,  vomehm- 
'  lieh  im  SommeT,  gewöhnlich  mir  sehfr  wenige  und  zuweilen  gar  keine 
Electridlät  zeige.  Möge  diese  nun  zu  solcher  Zeit  exitweder  ztun  Ae- 
risiren  der  WasserdSmpfe  verbraucht  werden,  wie  einige  wollen,  oder- 
nur  latent  oder  auch  wohl  gar  nicht  in  der  Luft  vorbanden  sein:  so 
erhellet  doch  immer  so  viel,  dafs  die  Aeufserung  ihrer  Wirksamkeit  als 
electrische  Materie,  in  der  mit  Wasser  geschwängerten  Luft  besser  von 
Statten  gehe,  folglich  mit  der  Menge  der  wässerichten  Dunste  in  ei* 
aem  Verhältnisse  stehen  müsse«  Wenn  aber  dies  ist:  so  sind  die  letz- 
tem schon  immer  als  Dünste  in  der  Luft  electrisch,  und  es  tritt  der» 
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selbe  Umstand  ein,  dessen  bei  der  ersten  Frage  schon  erwähnt  worden 
ist,  dafs  man  nehmlich  die  Electricität  durch  irgend  ein  Mittel/  von 
dem  dampEFörmigen  Wasser  scheiden  müfste,  von  >felchem  jene  stärker 
als  von  diesem  angezogen  würde.  Wenn  das  nun  auch  metallene  Stan- 
gen thäten,  wofür  wenigstens  der  Condensator,  Duplicaior,  Multiplica- 
tor  und  Collector  sprechen,  welche  alle  /iie  Electricität  aus  Wasser« 
dämpfen  aufnehmen  imd  sichtbar  machen:  so  tritt  hierbei  doch  wieder 
zweierlei  Nachtheiliges  ein,  nehmlich  auf  .der  einen  Seite,  dafs  die  Ne- 
bel in  der' Luft  schlechte  Leiter  sind,  und  also  nicht  alle  electrische 
Materie  der  Ableitung  hergeben  ,  auf  der  andern  Seite  aber,  dafs  wir 
mit  unsern  electrisch  meteorologischen  Werkzeugen  die  höchsten  Luft- 
gegenden nicht  abreichen,  wo  ßich  4lso,,  tmsern  Gewitterdraehen  zum 
Trotz,  immer  so  viele  Electricität  aufhalten  kann,  die  .durch  ihren  Zu^ 
tritt  an  eine  Wolke  nicht  nur  Blitze  und  Donner,  sondern  anch  Hagel 
erzeugt«  Auf  keinen  Fall  würde  uns  hier  die  Ableitung  etwas  helfen, 
wenn  wir  nicht  ein  Mittel  anzuwenden  wüfsten ,  wodurch  wir  die  Ge- 
witterwolken der  Electricität  gänzlich  berauben  könnten;  denn  sonst 
würden  ^vir" immer  noch  in  Gefahr  schweben,  dafs  Hagel  entstände. 
Nun'^aben  wit  aber  an  unsern  Gewitterdrachen  und  Wetterstangen 
nicht  ein  solches  Mittel:  daher  läfst  sich  von  diesen  die  Verhinderung 
der  Erzeugung  des  Hagels  auch  nicht  erwarten. 

Man    wollte    zwar   vor  einiger  Zeit    hie  und  da  bemerkt  haben, 
dafs   der  Hagelwetter  in  solchen   Gegenden  M'eniger  geworden   wären. 
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wo  matt  angefangen  hättfe,  mehrere  Wetterslangen  zu  erricKten.  Indes- 
sen alle  diese  vermeinten  Wahrnehmungen  sind  wohl  viel  zu  voreilige 
Vermulhungen,  und  die  scheinbare  Yermihderung  -der  Hagelwetter  in 
einigen  Gegenden  schreibt  sich  wohl  eben  so  wenig  von  .Blitzableitern 
her,  ivie  die  Verminderung  der  Nordlichter,  welche  man  seit  einigen 
Jahren  bemerkt  hat.  Hier  liegt  gewifs  über  unser  Wissen  noch  das 
gröfse  meteorologische  Dunkel  ausgebreitet,  in- welchem  wir  nach  den. 
Gesetzen  des '  jJeriodischen  Wechsels  der  Luftbegebenheiten  umhertap« 
pen,  und  zur  Zeit  nur  noch  auf  bloßen  Zufall  stofsen,  das  heifst  in 
Absicht'  auf' die  untergeordneten  Veränderungen  der  Jahrszeiten,  nur 
noch  imm^r  eine  regellose  Fcdgeordnurig  gewahr  werden.  Ihre  Regel 
haben  auch  diese  uncergeordneteif  -  Naturbegebenheiten  ganz  gewifs,  so- 
fern im  ganzen  Welträume  ptchts  blindlings,  sondern  immer  in  Bezug 
worauf  geschiehet.  Wo  aber  diesem  letztere  liege,  das  schwebt  bi^ 
jetzt  iioch  hinter  einer  undurchdringliie;b6n  Hülle.  Vielleicht  sShrfiti» 
ken  wir  unserh  Blick  ungerechter  Weise  zu  sehr  ein,  wenn  yür  es  auf 
einer  isolirten  Erde  suchen;  vieüeicht  wagen  wir  aber  auch  zu  viel, 
W^enn  wir-wegeh /der  EfttÜedküri^  desselben  uife  zn  entferntem  Plane<^ 
ten  und  Sonnen  veiestexged.  "  '  '    *• 

Hätte  man  nur  irgendwo  eine  unleugbare  Thatsäche,  dals  das^THa* 
geln  einer  Gewitterwolke  nai^gelassen  und  ganz  aufgehdret  habe,  sq- 
bald  sie  tiber  einen  ^lectrischen  Di^cheii  tovler- übef  eine-  öegehd  g^ 
kommen  ßei<  in   welcher  Selbst,    oder    in'  deren  Nächbarscliaft    recht 
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vieU  Blitzabieiter  aufgepflanzt:  waren :  §o  würde  darai^f  weiter  zu  bauea* 
sein,  und  die  Schuld,  dafs  ^ noch  imitier  Hagelschaden  gesciKihe,  läge 
dann  blofs  an  der.Nachläfsigkeit  in  der*  Anwendung  der  Gegenmittel.. 
Abef  nirgend  •  .finden  sicli  nahmhAfte  Beobachter  und  Tliatsachen,  wel- 
<:he  dfis  verbürgen  konnten.  "Wir  sind  sogar  vom .  Geg^nilieile  beleh- 
ret. Romas  fiteilte  im  Jahre  1755  zu  Nerac  Versuche  mit  dem  elec 
ttischen  Drachen  an.  Erj  lieft  ihn  an  einer  780  Puft ,  langem  Schnw 
.unter  einem  Winl^el  von  4.5  Graden  gegen  den:  Horizont  steigen;  Es 
war  eine  electrische  Wolke  ini  Anlage.  Anfangs  konnte  man  das  Kni- 
ttern der  3  Zoll  langen  und  ^  Zoll  dick:en  Funken  aoo  Sclu*ittö  weit 
hör^n;  drei  Strohhalme  tanzten  wie  Puppen  unter  deiii,  an  der  Dra- 
.chenschnyr  hangenden  blechenien  Ca^iductor,  und  wurden.  4^  l^is  50 
Toisen  .weit  von  der  Schnur  abwechselnd  : angezogen:  und  zurückg^sto- 
fsön.  I^^ich  qiner  Viertelstunde  fing  die  .Wplke.  an,  etwas  zu  fegnen, 
und  anstatt  des  Knisterns  I^orte  n:\an  am  Qonductoi?  schon  ein  besdin« 
cliges ,  Pmseln,  eine  Anzeige  der  verstärkten  Electricit^t,  welche  der 
Drache  a^s  der.  zu  regten  beginn^ndi^n  Wölkte  ableitete.  Endlich  ward 
4?K,^lni\g^e  Strohhalm  von  dem  Cqndu^tQr  angezogen  und  res  erfolgten 
sogleich  drei  Explosioften,  deren  Laut  einem  Donnerknalle  glich,  den 
jmm  auch  sehr  weit  gehöret  hatte.  Rings  um  die  Schnjiir  des  Drachen 
geigte  sich,  bei  je^er  Explosioi},  ^ein  heller  Lichtcy linder  von  3  bis  4. 
Zoll  im  Durchmesser^  ungejichtet  ^^r  Versuch  am  hellen  Tage  gemacht 
wurde.     Stärker  als  diese  konnte  doch .  wohl  keine  Ableitung  aus,  einer 

electri- 


Digitized  by 


Google 


UND  NüTzucHSEiT  Dia  Hagelableiter.  17 

electnachen  Wolke  sein;  und  gleichwolil  fing  sie,  mit  Eegen  unter« 
mengte  aa^^cu  hageln,. so  dafs  der  Gewifitexdtaohe  dadurch  an  die  Erde 
btisabgestilitt  lynräe.  '  Hiexaos  Wst  skAi  sehr  gut  abnehmen,  dals  die 
Ableitoiigen  bei  electwchen- Wolken  mder  das.  Hageln  nicht  schütsen« 
Freilidfi  ist  es  nur  eine  einzige  Erfahrung  in  dieser  Art,  \irelche  hier 
als  ein  lehrteiohes.BeisiHel  angeführt  werden  kann.  'IndesHen  leidet  es 
vrohl  Itmien  Z-weifel, .  dals  6s  sich  bei  jedeni  Gewitter  so  verhält»  We- 
nigstens sihd^  in  Hinsi^t  auf  die  Blits^bleiteF,  Erfahrungen  genug  vor- 
Standen,  dals  diese  Werkzeuge  entweder  gar  nicht  offensiv,  eondern 
nur  defeaeiy  wiirken,  odter  doch  die  Electricitat  .  der  Wolken  nicht  in 
4em  Maaise  wegnehinen,  dals  diese  zu  lahderweitigen.  Wirkungen,  unfä- 
hig gemacht  werden  sollte«  Wenn  aie  gegen  die  Formation  des  Ha- 
gels  schützten:  so  würden  Gegenden,  in.  welchen  sich  sehr,  viele  und 
zmn  .Theil  recht  hohe  Wetterstängeu  befinden,  vom  Hagel  ganz  und 
gar.  verschont  bkiben  müssen*.  Aber  wo  finden  wir  das?  Hot  lea  denn 
in  Städten  wie  Berlin,  Paris,  IiOndon  u*  d.  g.  nie  wieder  ^ehagelt  seit 
dein,  Blitzableiter  dii  sind?  Unstreitig  mufste  diese,  Frage  verneint  wer* 
den,  wenigi  Jedermann  gehörig  aufmerksam  auf  den  Gegenstand  dersel- 
ben'gewesen  wäre:  und  doch  haben  wir  wohl  nirgend  auf  dem  Erd» 
boden  eine  Flache  von  gleichem  Quadratinhalte  gehabt,  wo  So  viele 
Blitzableiter  beisammen*  gewesen  waren,  und  einige  so  sHsebnlidi  in 
die  Luft  hinausgeragt  InHten,  wie 'die  an  den  höbhstan  Tiiürmen  einer 
Sl^dt  von  so  grofsem  Umfange.  >  . 
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Es  ist  zwar  sehr  merkwürdig«  ctafs  in  der  Regel  die  Hagelweuäo 
-^aucb  Zugloch  die  schwersten  Donnerwetter  sind,  dafs  jmie  meisten« 
theils  iiui;  im  Sommer,«  and.  äufserst  selten  Msahrend  der  Nacht,  vprkom«^ 
mga^  dder  wenn  sie  sich  ja  eüiinal  im  Winter  ekviigiien,  dais  sie  dänii 
imitaer  von  elec^ischen  Erschrinungen,  ron  BÜt^n  und  DonneiBchla* 
gen  begleitet  werden»  So  führet  Lichtenberg,  in  d^n  Anfangsgrund 
deli  der.  Naturlehre  von  Erxleben ,  in  der  Anm»  z»  f.  736.  ein.  Beispiel 
an,  da&  man  am  i^ten  Januar  de3  Jahres  i7§i  zu  Gottingen  des  Abends^ 
bei  einen^  kleinkörnigen  Hagel,  Blitze  gesehen  und  entfernten  Donner 
gehöret  habe.  Den  folgenden  Tag  bemerkte, man  ,zu  Peringertdorf  bei 
Nürnberg  einen  "Regen,  welcher  von  5  Uhr  des  Morgens  bis  gegen  5 
Ulir  des  Nachmittags  dauerte,  um  welche  Zeit  er  sich  in  Hagel  ver» 
ivrandelte  und  gleich  darauf  einen  Blitz  xtiit  starkem  Schlage  folgen 
liels.  Diese  Wahrnehmungen  und  die  Erfahrungen,  welche  mkn  im 
Sommer  so. häufig  macht»  dafs  Hagelwetter  gewöhnlidk  von  Bliiiz.  und 
Donner  begleitet,  oder  dafe  doci  wenigstens  die  Wolken,  aus  welchen 
es  hagelt,  immer  sehr  stark  electrisdi  sind^  haben  einige  Naturforscher 
dazu  bewogen,  die  Electrkität'  ab  die  Ursache  des  Hagels,  anzusehen* 
Sie  haben  sich 'hierbei  auf  -  einige .  Erscheinuagen  r  an  der  Electrisirma» 
schine  bezogen,  imd  geglaubiet^  dafs  durch  die"  Zersetzung  der  electri* 
tnsdhen  Materie  Warmestoff  gebunden  werde,  wodurch  sich,  besonders 
in  verdänntei:  oder  ^daarck  Wärme  ausgedehnter  Luft,  Hagel  erzeuge» 
^  Herr  Seiferheld  in  Schwäbischh^I ,  fand,  da£s  Wassertropfen,  welche 
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bÄ  «ler  Kälte  von-nr  13.  Gnidm  nacli  Reaanaffir  anf  den  Condiictor 
le&ier  Electri&irmaachTne  gesetzt  wurden,  tugenbliddiGh  zu  emem  milch* 
farbeneia  Eise  gefröret!,  sobald  er  einen  elecnischea  Fnriken  durchschla- 
gen liefs,  da  hingegen  diejenigen  Wassertropf(^n  flüssig  blieben,  durch 
weldhe'  äfir  Schlag  nicht  gegangen  iran  Auf  diesen  l^ersudf  gründet  er  die 
Vorschläge;  welche  er  in  einer  kleinen  Sdirift,  unter  dem  Titel:  ,,Elec- 
^«ttischer  Verauch,  wodurch  Wassertropfen  in  Hagelkörner  verändert 
„-wörd^en,  sammt  der  Frage  an  die  NaturforiM^her:  ist  eine  Hagelablei^ 
tung 'ausführbar?  Kümb.  1790  in  8-'^  zur -Abwendung  des  Hagels 
mächt  Man  soll  nehoilich  auf  jedem  Ende  eines  Morgen  Ackers  zwei 
eiserne  Stangen,  an.  Pfählen  mit  Pech  überzogen,  errichten»  davon  die 
eine  3,  die  andere  fio  Fuf^  Hohe  über  der  Erde  hat.  Die  kurze  drei« 
lufsige  9oU  den  ^mfsteigenden  Dunsten  ihre  Electrieität  rauben,  und 
was  dieser /entgehet,  oder  sich  in  Wolken  befindet,  soU  der  lange  Ab- 
ieiter vollends  wegnehmen. 

Indessen  alle  -diese  Vorschläge  sind,  vne  schon  aus  dem  Vorigen 
erhellet,  nicht  gehörig  überdacht,  so  wie  die  Folgerungen,  welche  man 
aus  der  beständigen  Begleitung  der^  Hagelwetter  von  Electricitat  berge* 
leitet  hat,  viel  zu  voreilig  gemacht  worden  sind.  Der  Seiferheldsche 
V^rsudi-ist  nichts  weniger  als  ein  strenger  Beweis,  dab  Wassertropfen 
durch  electrische  Schläge  in  Hagelkörner  Verwandelt  werden,  sondern 
nur  eine  Erweiterung  der  Erfeihrung,  da(s  das  Wasser,  wenn  es  unter 
dem  Gefrierpunkte  nböh  flüssig  bleibt,  durch  allerlei  Erschütterun- 
'    ^  Ca' 
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gen  zum  plötzlichen  Frieren  gebracht  ynvdL  yermuthlith'!^;nireb  üi 
Sbhl^e,  welche  dort  das  Erstarren  des.  Wassers' beforderten,  sehr 
schwach.  An  der  grolsen  Eiectrisirmaschine  des  Teylerschen' Museums 
zu  Harlem,  würde  der  Versuch  wahrscheiolicK  ganz  anders  ausgefallen 
seih.  ^Yielleicht  wäre  hier  durc)i  einen  electriscKen  Fun&en,  welcher 
einen  viex^oUigen  Cylinder  von  Buxbaum^  mit  einer  Gewalt  von  984ö> 
Pfunden  spaltete,  dor  Wassertropfen  gasförmig  geworden»  Wenigstens 
erhielt  van  Marum'  im  Torricellischen  Räume  aus  tropfbaren  Kor* 
pern  gasformige  vermhtelst  der  Elect^icität,  welche  in  diesem  ^elasti«i 
sehen  Zustande  fast  ein  Jahr  Tang  blieben.  Doch  dem  sei'  wie  ihm 
wolle;  mögen  auch  unsere  electrischen  Ausladungsflaschen  Erscheinuii* 
gen  geben,  welche  die  Vermnthung  veranlafst  haben ,  dals  der  Hagel 
durch  Electricität  gebildet  werden  könne:  so  ist  es  fürs  erste ^  nach 
den  sorgfaltigsten  Beobachtungen  unbefangener  Naturforsdier,  wie  eines 
Saussüre  xmd  de  Luc  ganz  unrichtig,  dafs  man  sich  die  Gewitterwol* 
ken  wie  geladene  kleistisdie  Flaschen  vorstellet,  und  die  Phänomene 
der  Eiectrisirmaschine  darauf  analogisch  überträgt.  Fär^  zweite  ist  es 
durchaus  unmöglich,  die  Electricität  der  ganzen  Atmosphäre,  durch  ei* 
nige  wenige  dreifü(sige  und  zwanzigfüfsige  Eisendräthe,  so  vollkommen 
wegzunehmen,  dafs  auch  in  den  obern  Regionen  des  Dunstkreises  keine 
Spur  davon  übrig  bliebe.  Aus  dem  vorhin  g^agten  wird  es  genugsam 
^  erhellen ,  dafs  diese  Entladung  sogar  dann  noch  unausführbar  bleiben, 
müsse,  wenn  auch  das  ganze  feste   Land  mit  Blitzableitern,  .Gewitter« 
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Metall;  Pa|ner  ond  HckIs,  den  wk  ^lUfser  mnsem  übrigen  Bedörfiiiis^ 
tdazn  verwenden  könnten-,  6$  mir  immer '  ssakssen  mag»  -  Wir  werden 
also,  Wenigstens  kcfaon  tim 'dieser  let^tei«'U:rdaidbe 'willen,  iite'j^ 
de  sein,  die* 'F6m)atiüi»'i  des  Hftgels  w  elecdHkchen  Wolken  zu  hinter* 
treiben,  wenn  ee  tfuch  wirklich  ausgemacht  sein  sollte,  dafs  der 'Hagel 
ein  Erfolg  der  eleetrischen  Mateiiei  mid'^diese  nicht  nmgekelutt  eine 
Folg^  des  *  aus  anderweitigen  UrtaOhen^  e^tst^eUden  Hagels  wäre/ 
-  ■'  •  DiaelectTiscbe 'Ma^rie'  könike  etwifö  imsatömengesetztes  sein,  nnd 
ans  sotehen  einfachen  Stoffen  bestehen,  welche,  nachdem  sie  den  Re- 
gentropfen verla^eti^  di^^Aige'  Vereibigviiig  eingehen,  wodurch  die  elec- 
triscihen  Erscheinungen  ihemdrg^brachc  werden.  Dies  ist  durch  die 
neuem  Versuche  ioiber  Electritität  fiö  höchst  wahrscheinlich  gemacht^ 
dafs  fast  alle  jetzigen  Physiker  darin  -übereinstimmen.  Oder  man  nehme 
an,  dafs  die  electrische  Materie  y^orh^  in  d^r  Wolke  latent  war,  .^e 
die.  Formation  des  Hagels  arifäiigtr  ^  wird  in  bieiden  Fallen  die  Ablei* 
kxmg  der  dectricität,  wenn  jBie  in  der  Absicht  geschiehet,  um  das  Ha*, 
geln  zu  verhindern,  völh'g  unnätz;  denn  indem  electrische  Materie 
entweder  unmittelbar  erzeugt  oder  docl^  frei  wird,^  so  dafs  sie  abgelei- 
tet werden  kufnn,  ist  schdft  immdf  der  Rodef^  der  Natur  geschehen, 
durch  welchen  Aus  den  tropfbareiü  Wassertheilen  der  Wolke  Hagelkdr* 
ner  hervoricommenr     Diese  Vorstellung  nur  als  möglichen  Gegensatz 

*)  Diese  lut  Volta  a!t  starke  Abldter  der  Electiicitttt  befandeti.  . 
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in  (lÜMigfn  /VoHvmetT^mg^  .4ai5:  4ie(  Fpjnklation;  d^».  Jcfa^eU  sit^b  auf .Glee* 
ftrio^t  gründe,  angenommeOt  PiAcht  j$8  s(^4m  ]iothjg,.da&  lür  jpne  Be- 
w^o  gesucht  .weiedea  nma^eD:  unil  \bi3  4ie§e  geßudeii  worden  sind, 
bleibt  ai^.^elbtH;0^«if^tbllft»ld#eat|i{cli^  üüüim fsn^ig, ist 9.  äsik,diß  Eax^ 
mation  des  Hageb  de^li  F^V^r^^n^detf  ele^ri^  kk    dör 

Ge^tterwolHe  keinesweges  vorang^ben  müa^e.  Um  so  mehr  muCs 
man  jene  Vermuil^uig  in  Zw<eife|^^ehen,  da  Erfahrungen  Vorbanden 
sind,  welche  ibr  Gegfrtitbf(l^  i^ox.djfß.  F(9*mation  pd^r  das  Fjreiwerden 
der  electrischen  Matfsrie,  nacb-^^ßüdqng  dej?  Hagelkvirner|.>böchst 
wahrscheiiilich  machen.  r     ^  .     <  .  '   - 

Volta,  dieser  Aei(sigß  und  gl&cldicbe  Beobachter  der  Katur,  bat 
^  wichtiges  Natiurges^z  enidect;t,  welo^^.^Aber  &ebx*iivifele  electrische 
Erscheinungen    einen  AuFschlufs    giebt,    und    über  die   Entstehung .  der  >. 
Blitze  in  der  Gewitterwolke  ein  ziemlich  helles  licht  verbreitet»    Die- 
ses merkwürdige  -Gesetz  ist  folge^^;  '    . 

1.  Welin,  tropfbare  Körper  auf  (irgend  "eine  Wewe  i|ii  den  dampfiofi» 

migen  Zustand    übergehen:  ^0,,  *\verden.  sie  positiv   electrisch    und 

lassen  diejenigen  Körper ,  von  denen  sie  entweichen  ^  negativ  elec« 

triscb  zurück,;    ' 

a.  Gehen  sie  aber  aus  dem'. d^nip|Ioi;nMgei«b.i&ns|ande  wieder  iu;  i^en 

* 

tropfbaren  über;  so  werden  sie  jin  diesem  n^ativ  electrisch'  und 
hinterlassen  den  isolirten  Körper,  von  Wcjcbem  sie  entweichen, 
positiv  electrisch«  ,        . 
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^i  JKOB  ^A9hßm  öe^etze  eticlärel  sich  der  gattM  P/oeels^er  Ätntoi^&> 
vischen  Electricität  aaf  eiAe  leicht,  einlachey  iingeHnuig^ie  und  befirie* 
dJ^eAÜe  ^An.  "Wciim  nach  Cardillo'B  Beobachttuigen  die  Electrioitit 
d^  iLüfc  an^^^i^em  T4ge  Mhar  oft  ilnd^^xiani^maMtr  sähr  klonen  Zwi* 
^hetizeiten  wechselt:  so  ist  das  ein  Erfolg  von  den  in  der  I^uft  um- 
Iverächwknmeüd«!!  WasdardünstiEliiy  die'fich  bald  meln^' verdichMnv ,  bald 
ftieht  vdi^thui^V  luid  dfenjtgnigen  T|idl,i  mit'>^eleli»m  dieUe  VevinUel 
rtmg  nicht  Vo^diet,  bald  nut  -f*  £  ribald  nSr  ^  £  zorü^IasseA: 
Wenn  de  Luc  uns  versichert^  AsSs  Gewitterwolken  keine  geladene 
cAeGtnsdte  Leiter  eind»^' in  denen  die  Blectricität  sidi  iatis  Gleii^hgeimht 
rertKeilet;  Sv^nn  Gir't&na^x:  in  seinenr 'Ii6hr6nchei  der  auti|»hl(^t]^ 
sehen  Chemie  C^.  Auü-  S.a46}^D€miie]^chIii^e,  nicht  iknner  für  einen 
Erfolg  vorhei^egangofter  Blitxe  halt,  ^solidem  damiihnn  sucht,  dafs  jene 
jms  deifo  pIöt2<liolien  Üeber^ngb  de^n  Mtaso^ih  Um»  seinem  gasfonnigen 
in  den  tifop^aren  Ziostand^Iin  wildb^  letscenof  es  eiAen^  ^oo  imal  Jklci» 
nem  Rantxi  einnimmt,  erkläret  werden  «müssen:' €o  stitnmt  beides  mit 
dem  eben,  angeführten  Gesetze  *  genau  zusanftneii,  nach  welchem  die 
]^eiftriatati^iinr^£Um  in  einer  Wolko  oÜr  in  der.  Atniaq>hipe  bagi^ 
haufit  und  hei  werden  kann,  istenn.  dn  Uebtsrgftn^  :dei  ^lAiftWassim 
ans  dem  einen  Zhistande  in*  den '  andern  erfitigt»  Wcmt  man  zuweilen, 
wietSLt  B*  in  Brftirt:  iin.iJahM  1^99  ant  figi  Mi3,  Gewitter  .mir  citarken 
Regengüssen  li^ttWkibet^e&^'mam^JB^  bliteef,  uiid  In^obdC  wsn^  ü^ 

ters  in  weniger  als  feiner  halbisn  S<unäe  mehr  ala  so  starke  Doohcr* 
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stftlage   horel;  :nöd   wenn    ea  dato  nach' allen  .übrigen  G^ßeu^m   des 
^'ectrischen  FluiditfM  I^begiffeiiEcb  i^»  /vrölider  di<?,  BUtze  $ict  ii^  einf». 
Gevri^tcerwolkb.  so  iMii%:.i/t^§l|ererj&4ilge93r  :jlc^       .«p  /]äj[st.;e$.  si^k^atis 
deniVpltii40h60Lfia^9^;«^r;|^trttlld  J^^  erklärmi..n  NdiniUch  d#r 

fil;arke  Regen  isu\  urid  die  Menge  van  Koch  röckätändigem  Wn^eir.iA 
jianipiföxniiger  Ge^tfJft  Jrt .eben: der; lYolfee,  wodaroti  die  ;WH.pft  ,^ieder^ 
äölenden  JBl}tze.;Vjid.Ooiiimgrs.Gbliige  jirei^umeht  Mseüde»;  ;dAPr  ^d^r.  in 
Tropleb .  niedea&inkendec  Regen  jUkt-  die  i  Niebelscbidke»; .  den .  ;Qe(vritt^r 
larolke ' stark  ^  £  z.iLrück,  er  selbst  ij^  '^^  'E,  und.  lodkt.  $ben  d^rum 
dleifreigewordenie  electrische  Sfitferie«  yjexmBgfivdte  GeseiKt^'  dirtjGleiclV' 
^ewi<)hts»  worin  :sie  .si€k..xufvertheilenastrebt,. luBt^r  sich  ^her;  l.Wepn, 
wie  >der  Einsender  fastr  jedersteit  beim:  Einschlagen  des  BlitzeS  inB^ume 
'lind  Gebäude  wahrgenoKon^en  Jiat«^  , mehrere  [BHt«,ß.»^inc^^^ 
oder  .drei  aus::einer  «mA  /äms^ett^n  SteUp.  d^r  .Wolke  h'ervprbredie]!^  und 
gehiu  dienselbeB^iig  rDekmen,  iOtida&  der  folgende  zuweilen  die  Fhnhmo 
wieder  iwfclösohti  wekhe>  der  erale  langeziindSet  hat:  so  geschiehet  diese 
schnelle  augenbliokli9fae.rErzeiigang  euch  ganz  .nach  dem  obigen  Geaetsib 
de^  Uebei^Qgii;^'undi«dA&  der»zweite  oder  dritte. Blitz  eben  dien  Weg 
nimmt,. lw(lchen  .deip.  ^std 'gegangen  ist^  häogt.idavdn.ab,  dafs  dieser  eU 
nen  lufiverdünniien  Kaum  verursacht,  w^her  ein  Leiter  fiir  den.nacdi«^ 
£3lgesiden  Jst , .  Welm^fietüert  siGh.,inv  Winter!  bei .  neblichter  laih\  jm 
wie  im.  Monate. F^brn»  avgg,  besonders. an  der  Nacht,  Ißlitze  zeigen^ 
nnd  wenn;idarauf  gemeinigUoh  i^tark^s  ißfihneegestobe]}  f^^^        so  ist  di^s 

eben- 
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ebenfalls  eine  BegebenEeit^  -welche  sich  aus  dem  Yoltaischen  Gesetze 
sehr  gut  und  zutreiFend  erklären  Lifst.  Noch  mehrere  Beispiele  hier 
anführen,  würde  eine  Theorie  des  Gewitters  schreiben  heifsen:  daher 
mögen  diese  genug  sein/  um  'so  mehr,  da  der  gegenwärtige' 'Aufsatz  fu^ 
Leser  ist,  welche  blofser  Winke  bedürfen,  um  zu  beurtheilen,  ob  der 
Einsender  desselbeu  den  darin  abgehandelten  Gegenstand  näher  kennte. 

.  Wendet  man  nun  das  Vorhergehende  auf  die  Entstehung  des  Ha- 
gels in  Gewitterwolken  an:. so  leuditet  daraus  hervor,  dafs  fliese  dem 
Fierwetien  des  .electrischen  Materie>beständig  vorangehen  müsse.  Die« 
sem  zufolge  ist  es  nothwendig,r  dafs  sich  eine  desto  grö£|ere  Menge 
freier  EleötÄcäiät  zeige,  je  mehr  der  .wässerichte  Niederschlag  sich  ver* 
dichtet.  Mari  nehme  nun  einmal  die,  auf  dfer  16.  Seite  erzählte,  von 
Röntas  zu  Nerac  angestellte  Beobachtung:  erst  entstehet  eine  Wolke, 
daslheifet  die.  Wa^serdampfe  (oder  Wässerdünste  — •  ^w^enn  hiail  diesen 
JMamen  lieber  höret)  fangen  sich  an  niederzuschlagen,  xnithin  ganz  kleine 
Tropfeu  zu  bilden;  und  jetzt  ist  die  freigewordene  Electricitätnur  so 
stark,  ctiis  die  ausströmenden  Funken  an  seinem  Gonductor  ein  kni- 
sterndes- .Geräusch'  verursachen.  Die  Wassertheile  verdichten  sich 
ni^br,  es  entstehen' grofse  Tropfen,  die  nicht  niehr  langsam  sinken,  son- 
dern schnell  herablallen  >—  es  regnet:  und  die  Electricität  ist  so  stark, 
dafs  jdie  Funken  ant  seinem  Gonductor  p  ras  sein.  Endlich  erfolgt  die 
grpßfesiie  rVerdiohtung  des  Luftwassers,  es  Kid«  jwAwere  Regentropfen 
utfd  H^elkörner;  und  siehe  da,   die   fit^igewordene  Electricität  strömt 
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seinem  Ahleiter  in  solcher  gro£sen  Menge  zq,  dafs  aus   dessen  Conduc« 
tor  eisiige  Funken  mit  einem  Donnerknalle  her\'orbrechen.     Wie  ge* 
nau  richtet  sich  hier  alles  nach  dem  Voltaischen  Gesetze  des  Ucbergan- 
ges!    Wer   bei  Gewittern  Glicht  immer  blos    den    müfsigen    Zuschauen 
macht,  der  findet  es  öfter  so.    Und  sollte  sich  zuweilen  auch  eine  Aus- 
nahxne  von  dieser  Regel  zeigen:  so  ist  sie  nur  scheinbar/   Am   7.  Au- 
gust 1799  war»  einier  Nachricht   des   Hamb.  unp«  Corresp.  zufolge,  zu 
Damgard  in  Schwedischpomm^m  ein  entsetzliches  Gewitter,  und  bald 
darauf  (hieis  es)  erfolgte  ein  so  schrechlicher  Hagel,  da£s,  ^eil  einige 
Stücke  so   grofs  wie  ein  Hühnerei  waren»  alles  Getreide  zerschlagen^ 
die  Fensterscheiben  zerschmettert»  und  sogar  das  Fensterblei  -zerstöret 
wurde.     Der  Ausdruck  ^»bald  darauf'  in  dieser  Erzählung,  läfst  ver- 
muthen,  dafa  das  Blitzen  und  Donnern  nicht  mehr  Statt  gefanden  habe, 
als  die  Schlössen  herabfielen.      Aber  wenn .  es  sich  auch  so  verhalten 
hätte/  wenn  auch  bei  dem  Hagel  kein  Blitz  mehr  gesehen  und  kein 
Donnern  nicht  mehr  gehört  worden  wäre»  was  doch  wegen  des  enU 
setzlicheu  Getöses»  welches  durch  einen  solchen  Eisniederschlag  verur- 
sacht  "Virird»   mcht   mit  Gewilsheit   za  verbürgen   istr  so  folgt  daraus 
nichts  weniger;  als  dals  das  vorhergehende  Blitzen  und 'Donnern»  oder 
die  freigewordene  Electricität  die  eigentliche  Ursache  des  Hagels  gewei- 
sen sei;;  sondern  nach  einer  Lehre  von  der  Electricität  welche  sich  auf 
Währhm»  auf  Gesetze  der  Natur  gründet»  folgt  nur  so  viel:  dafs  za 
der  Zeit,  als  die  Terdiehtcmg  der  Wassertheile  so  grois  'wurde,  um  die 
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teste  Köxperform  annehmt  zu  koaneii,  das^Iiiift«rasser  schon  alle  Eleo 
tricität  hergegeben  hattet  folglidi  konnte  beim  Niederfallen  der  Schlos« 
sen  keine  m^r  in  so  grofser  Menge  frei  Tnesden,  da£i  sie  in  starke 
Blitze  ausbrach  und  Donner  verursadite«  Eben  so  verhält  sichs  mit  ei« 
|ier  Erscheinung y  die  man  bei  Donnerwettern  sehr  oft  wahrnimmt; 
nehmlich,  es  entstehet  in  der  Nähe  ein  Blitz,  es  erfolgt  ein  starker 
Donnerschlag y  und  kaum  .ist  das  stärkste  Getöse  demselben  vorbei:  so 
stürzt  ein  rauschender  Reg^nguls  in  gedrängten  und  dicken  Tropfen 
aus  der  Wolke  herab.  Hier,  Mürde  mancher  sagen,,  ist  es  oiFenbar, 
dafs  der  Blitz  Ursache  der  vielen  und  grolsen  Regentropfen,  oder  der 
starken  Verdichtung  des  Luftwassers  sein  mufs«;  denn  die  letztere  ist 
ja  der  Zeit  nach  später  da  wie  jener»  Aber  gleichwohl  ist  dies  ein  of- 
fenbarer Irrthum:  denn  die  Verdichtung  des  Luftwassers  gehet  wirk* 
lieh  dem  Blitze,  also  dem  Freiwerden  der  electrischen  Materie  voran; 
und  dafs  die  Erscheinung  des  Blitzes  oder  des  Donners,  der  reichli- 
chtm  Ankunft  dicker  A^gentropfen  an  der  Erde  vorangehet,  daran  ist 
weiter  nichts  ^Schuld  als  der.  Weg  von  etwa  einer  Viertelmisile,  wel- 
cher von  dem  Lidite  des  Blitzes  in  einem  Nu,  von  dem  Schall  ge« 
achwinder,  von  den.  Regentropfen  aber  weit  laagBamei^  zurückgelegt 
wird.  Ungeachtet  also  diese-  letztem  an  sich  fklSher  da  sind  als  der 
Blitz  und  Donner:  so  können  sie  doch,  wegen  ihrer  weit  langsamem 
Bewegung,  immer  nur  später  wahrgenommen  werden  als  jene.  Diese 
blofsen  Fingerzeige   werden   hinreichend    darthnn,    da&das  Voltaiscfae 
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Gesetz  des  Ueberganges  bei  d«  Luftelectricität  von  der  Nfttnr  im  Gro- 
fsen  dtirchaus  befolgt  wird,  und  dafs,  wenn  wir  je  eine  glaubhafte  Hieorid 
des  Gewitters  entwerfet  wollen,  sie  auf  dieses  wichtige  Gesetz  werden 
bauen  müssen.  Cavallos  Beobachtungen  *),  dafs  der  Kegen,  Scbhea 
und  Hagel,  welche,  aus  den  Wolken  herabfall^i,  die  uiDiste  Zeit  nega^ 
tiv  electrisch  sind,  bestätigen  es  so  genau,  dals  uns  auf  diesem  Schau« 
platze  der  Naturerscheinungen  keine  Zweifel,  sondern  nur  noch  Erklä* 
yungen  übrig  bleiben,  welche  jenem  Gesetze  ganz  gemais  sind* 

So  sehr  jeder  Naturforscher  die  Auflösung  dicr  Frage 'wäüscht^  was 
Electricität  sei,  oder  was.  für  GrundstoiFe  'die  Mischung  dieser  Materie 
von  gewaltigen  Wirkungen  bilden^  -  so  ist  es  doch-  hier  nicht  nöthig, 
diese  Bestandtheile  zu  kennen,  um  über  diel  Voraussetzung,  dafs  da3 
Dasein  der  Electricität  in  Gewitterwolken  die  Ursache  der  Formation 
-des  Hagels  sei,  gehörig  zu  entscheiden«  Mag  das  electrische .  Fluidum 
aus  Wärm'estofF,  Lichtstoff,  Phosphor  oder  'Sauerstoff;,  oder  anstatt  die- 
ser Grundlagen  aua  Wasserstoff  und  unbekannten  Frineipien  bestehen; 
mag  jdds  von  oben  wirkende  r  Sonnenlicht  den  Wärmestoff  aus  dem 
Luftwasser  .absondern,. und  das  letztere  dadurch  näthigen  sieh  mehr  zu 
rerdichten;^  to»^'  hieri  irgend  ein  bekannter  oder  unbekannter  chemi- 
scher Froceis  ieine  Rolle) spielen:  genug!  .  sovier ist*  gewifs,  dafs  das 
Freiwerdeh  der  electnschen  IM^terie  ein  Erfolg  von  jener  Verdichtung 

O- Volirt.»  A¥Ii.  ddr  tlwor/miJ  pi»tt.  LeliröV.  d.  Efcctr.  iTli,  S.  CK. 
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islTy  und  daC»  der  Gatigdet  Nätur^  sich  hifer  ebea  so  rerhält,  wie  dort,, 
wo  durch  Gefrieren  des  Wasserfi  oder  ^  durch  KjrystftUisirung  von  Sal- 
zen WärmestofF  frei  wird.  So  wenig  man  hier  sagen  kann,  der  letzte 
sei  das  Kälte^  ers^ugentde-  od^r  krystallisireiide  Mittel:  eben  so  wenig 
akrf  xiiftVi  auch  von  Aet  frei  gfcWrdenen  fcle*tris<äien  Materie  das  nehhi- 
Jrche  behaupten.  Wir  haben  ja  keine  einzige  ,  Erfahrung ,  welche  es 
^rechtfertigen  köiinte,  dafa  Electricität  ein  kaltmachendes  Mittel  sei;  da^ 
her  bleibt  jenes  nur  immer  öine  leere  Verfimthung.  Dafs  der  Wärme- 
stofF zur  Erzeugung' dc^electrischen  Materie  cönsumiret,  und  dadiürch 
das  LuftwasSef  ixmi' Tritfen  genothigt  werde,  ist  sogar  ein  Vorurtheil; 
denn  in  den  'Wässeraänsten,  M^l^he  auCsteigeni  ist  ja  schon'  alle 
elektrische  nttflPeStiW  al«  -Elei^tricität  vorhanden,  und  wird 
nicht  erst'' oben  iü^deip-Ilufi  gebildete  Nur  'dami  wärde  man  ber^öhtigt 
sein  zti  glauben,  dafe  das  Entstehen  der  Electricität  in  der  Wolkenhöhe 
dem  IJot{twa^64t  seiiilfe  -Wäi^me^tolf  entziehe,  weqn  aufsteigende  Dunste 
iind' sehwebende  Nebel  gaiÄ -^utid 'gar  Jceini  Electricität  zeigten.-  Ab.er 
das  thun  sie  ja  durchaus :  folglich'  etit'bältto  die  NeboL  in  ihrem  dampf- 
farmigen- Zustande- ächcn  f^t;ie  fil^^tridtät,  welche  das  Blfctrometer  af- 
£ciret;  i  Würde,  ^r  Bvldung* 'dieF^^^ldo^iscIien^  Matetie  Wariiiestaff 
verbraucht  r  so  müf^Äi  '<Jie  Wassei^Äönst^  «ogleict,  wenn  das  Itlectro^ 
meter-afiicirt  wird,  sich  wifeder  verdicbltsn  und  in,  Tr(yp(ed  zur  Erde 
falleor  •  Atii  diese  »Weise  würden.  sicK' iä  der  obern  Luft  gar  keiiteiNe- 
-bei' «Bthteren,   doM'^Wolken  bildet  ItttfhernUch'  regnen  li^önum;  .J)i* 
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g^sdhiehet  aber  nicht:  mithin  nimmt  man  hier  etwai  w;  vrks  ganaS. 
mder  den  Lauf  der'  Natur  ißt.  Wenn^  nun  die  elektrische  Materie 
nicht  an  einem'  Orte  so  gut  wie  am  andern  die  Wasserdünste  in  Hi^el 
verwandelt,  sondern  wenn  die  'Erfahrung  in  tausend  andern  Fällen  leh« 
rety  dafs  Electricitat  sich  ^mit  der  dampfförmigen  Gestalt 
des  Lfiftwassers  durchaus  verträgt  — • —  warum  will  man  denn^ 
dafs  in   dem'  einzigen  Falle,    wenn  es  bei  Donnerwettern   hagelt,  die 

electrische    Materie,    welche Tage  und  Wochen   laug  mit   den 

Wa^serdünsten  in  der  Atmosphäre  umher,  seh wimmeiu  konnte,  ohne  ih« 
ren  dampfförmigen  Zustand  zu  verändern,  nun  diea^a  letztem  aufhe« 
ben,  und  Schuld  am  Erstarrt  des  tropfbaren  Körper$  $ein  soll,  wel* 
eher  in  dieser  Gestalt  nicht  vp^t  das  Vehikel  blejiben  kann,  vermittelst 
dessen  die  electrische  Materie  in  der  Luft  umhergfiführt  wird,  und 
dann,  wenn  dies  nicht  länger  angehet,  die  Vereinigung  mit  der  Erde' 
wieder  suchen,  das  heilst  in  grofse  elektrische  Funken  mit  krachendem 
Donner  ausbrechen  mufs.  pie  El^tricität  ist  schdn  dieselbe  Electrici^ 
tat,  sie  s^i  in  der  Regenwolke  oder  im  Nebel,  der  eine  geraume  Zeit 
durch  den  Sym  des  Gesichts  nur  undeutlich  erkannt  in  der  Ldift  um* 
herschwimmet;  nur  findet  der  Unterschied  dabei  Statt,  dals  sie  im  er- 
stem Falle'  mehr  gehäuft  oder  concentrirt  ist  als  im  letztem»  Alles 
dies  sind  keilte  willkuhrlichea  Hypothesen,  soindem  unläugbare  That- 
Sachen,  die  man  fast  täglich  in  der  Natur  antreffen  kann,  wenn  man 
sie  sucht!   Es  ist  daher,  die  IVIeinai^»  dalsdie  Grundlage  der  eleätri« 
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sehen  Materie  dem  Luftwasser  den  Wärmestoff  entzöge,   woraus  denn 
Hagel  entstände,  eine  blofse  petitio  principiL 

Van  Marum  hat  zwar  eiilige  Versuche  mit  dein  Thermometer 
angestellet,  welches  er  dem  Strome. det  electrisdien  Matefie  an  seiner 
Masphine  aussetzte,  woraus  zu  erhellen  scheinetv  äats  der  WärmestofF 
efnen  Bestandtheil  des  electrischen  Fluidums  mit  ausmache.  Allein  so 
entschulden  g*wifs  ist  es  noch  mcWt-  darg^th'an*;  daß  WärmestofF  noth- 
i^endig  ein  Bestandtheil  desselben  sfein  niüsseL  Tielleicht  dient  er  ihm 
auch  nur  als'^hikel,  als  luftverfiännendes  Mittel,  wenn  wir  beide 
.an  eJnem  und  demselben  Ori^  antreffen,  ^etugstens  läfst  die  Leich- 
tigkeifc,  mit  welcher  alle  ellöttrischen  Tfer^chfe' bei  kalter  Witterung 
gerathen,  die  Nothwendigkeit  des  Wärmestoffs  zur  Composition  der 
electrischen  Materie  nicjit  ahnen  ^  wenn  es  niöht  anderweitig  unläug* 
tar  erwiesen  werden  kann. 'Bis*  jrftzt  ist^es,  wenn  man  imbefangen  und* 
Behutsanü  ürtheilen  will,  h&bli'  ungewils>  ob*  der  Wärmestoff  'mit  zur 
Grundmischung  des  electrischen  Fluidums  gehöre ,  oder  nur  ab  etwas 
Beiläufiges  bei  ihm  vorkomme^  das  durch  die  Einwirkmi^  des  ersten 
aus  dem  latenten  Zustande  iii  Freiheit  gefeetzt  tfird.  Um  so  weniger 
verzeihlich  ist  es/  dafs^  die  Freunde  der  Hageläbleitung  *sich  worauf  stü- 
tz^n,  was  noch  nicht  erwiesen  ist»-  Ohne  mich  hier  auf  eine  Prüfuug 
der  Marumschen  Versuche  einzi^as^en,  will  ich  nur  bemerken^  da(s  der 
Versuch  des  eleetrisc^eii  Stromes  im  lüiftverdunneten  Räume  aufsTher* 
mömeter^so  viel  wie  nichts  entscheidet. '  Man  müfste  annehmen  kön» 
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nen;  dafs  mit  der  Luftyerdü^pung  auch  zugleich  der ;  Wanmestoff  ap3^ 
einem  verschlossenen  Räume  weggenommen  ^Tärde.-  Aher  .diujn  ,mü£>te 
das  Thermo^ieteyj^ira: ,  Ififtrerdif p» ten : JK^urne  Siphlecht^f dings  rfajleiv  Da 
es  nun  dies  nicht  thuti.so  ist,  d^.  auggef^n^mpte  oder  ranst  lufdeer  ge«; 
machte  Kaum  i^acli  x?via  voi;^von^5b§g,4ßm  Qyiantum  Wärmg^toiF  ange- 
füllet,  %yelche3  beim.  Qftrphgffiige, . i^rv.  |ilfctripit^t  gpnötl^igt .  ist^  d^e^Pf; 
auszuweichen,  mithin :?eiifgnTjPla?3  yminTji^il  ifi^  den  'Wiaden  des^G^e*, 
fälses,  zum  Theil  in  dfr  Queclf^Il>epä^^Q^4^s.Therniomet^n5  jlu  sqcheiir 
Doch  dem  sei  wie  ahm  wolle,  4iff,;ljnsaifl}iaftigkeit  der'VqraussetzHngi 
dafe  3de  Electricit|tij^Iag^7\pild(|^])^^3a«Sn4|«  Ijuija  .yp4ielg^l^e^4etf  Bfl., 
merkungen  finlewc^Jl^n^^gpi^i^  s/^^rT^ie  i^he^*^  gjyj zen;  Ab- 

handlimg,  ungea^htef  .ihrqrj,seh?  gpdräffgtep  Küi^^  erhellen  wird, j  dafs 
alle  unsere  künstlichen  Upt^^n^hjü^iung^p  gegen  die  Bildui^   d^s  liagels 
in  GewiiteJt\TpWten,,|ru<:j^^S2./^lauf^^i  mä^seRt,..  Zvrai:  }§};  /Jigs  ^J^l^ßjJ?  . 
nur  auf,dpu,gegenv*rfigien,i>?taiy^;u^J^  4eji,jvlnj^^  ^^T  I^i^:^ iF^^^is^m 
Electricität  ^hfl[ben,  ,eingescluä9jitji;,indes&e9  gründet  sich   dpch  au^ 

wahren  Naturgefetzen,    .ünd^dahßr  dürfte  eS;(^wohl  mit   all?n  zuküqfLi^ 
gen  Entdeckungen  thejjs   in   der  gQ^miptgn   ijV^eteorqlo^ie,- rfieilf  überr* 
die  Natur,  der  electri^^hep  Materie 'inßOijd^x'l;ieit,  bestehen  Jvönnfin... 

Es  ist  nun^  zwar  für  den  menschlichen  ünterne^i]iiujigsgeiv«it  nicht 
erfreulich,  dals  die  nälji^rc  Un^^^pufliiuig  ^^e§jeft^g€n  grofsi^n  (Jegepctan- 
des,  welchem  gegenwärtige.  jBl^tterj , gewidmet  ^nd,  ihcfi  ^alle^  Aii^fic^ 
benimmt,  seine  Kräfte,  jemals  darafi  messen  zu  dürfen:  indessen^  g^wffi- 
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net  elf  dadurdi  doch  den  negativen  Vortheil,    dals    er  da  nichts  ver-* 
anchti  wo  jeder  Kostenaufwand  Zeitverhist,  und  jede  müfavoUe  Arbeit 
Tergel>lich    sein   würde^    wenn    gleich  beide  zuweilen  denjenigen  tau- 
sehen,  und  ihm  etwas  Grolses  vorspiegeln  konnten ,  der  nidht  vorher 
strenge  prüft ,  ehe  er  etwas  untemizmnt.     Das  Gesetz  der  Natur ,  was 
uns  das  Geständnifs  abdringt ,  unsere  Meinung,  als  wären  wir  wohl  im 
Stande  gewisse  Meteore  in  der  Luft  ganz  wegzuschaffen,   gründe   sich 
auf   eine  falsche  llypothese;  eben  das  Gesetz»  wai^  uns»  Können  auf 
der  einen  Seite    einschränkt,    das    erweitert  auf  der  andern  wiederum 
unser  Wissen.     Es  ist  bis  jetzt  nur  noch,  wenigstens  in  Liehrbüdiern 
der  Physik,  zu  wenig ? darauf  Aucksicht  genommen  worden; "sonst  wur- 
de die  Theorie  von  der  Electricität  der  Atmosphäre  schon  weit  vollen« 
deter  sein  können.     Freilich  bleibt  uns   das  Wichtigste  darin  noch  im* 
mer  ein  Räthsel,  und  wir  werden  viele  Fragen  nicht  eher  recht  gründ- 
lich zu  beantworten  wissen,   als  bis  wir  die  Materie  genauer  kennen, 
welche    alle    electrische    Erscheinungen   hervorbringt.      Indessen,    wenn 
wir  die  letztere  auch  einmal,  durch  einen  glücklichen  Versuch,  näher 
kennen  lernen  sollten:  so  würden   doch  alle  unsere  Begriffe  von  ihrer 
Natur,  und  die  Folgerungen,   welche  wir  daraus  zogen,   sich  lediglich 
auf  die  Gesetze  stützen  müssen,  denen   sie  bei  ihren  Wirkungen  un- 
terworfen ist.     Wir  würden  also  wahrscheinlich  dadurch,   dafs  wir  die 
Entdeckung    machten,    die    Electricität    habe    einen    eigenen  NaturstofF, 
oder  sie. sei  die  Wirkung  einer  Mischung  aus  bekannten  Materien,  we- 
1        •  .  E     '  '     ' 
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nig  mehr  gewinnen,  indem  ja  4as,  waä  wir  die  Natur  eines  Dinges 
nennen,  nichts  anders  als  der  InbegiiifF  aller  Gesetze  ist,  wonach  es 
sich  wirksam^  zeigt  Wenn  wir  also  bei  anserm  jetzigen  Grade  der 
'Bekanntschaft  mit  der  Electricität^,  uns  nur  immer  streng  an  ihre  Ge^ 
setze  binden  und  danach  urtheilen:  so  werden  wir  gewifs  sein  können, 
dafs  unsere  Schlüsse  zuverläfsig  sind«  Einsender  ist  bemüht  gewesen, 
diese  Norm  bei  gegenwärtigem  Aufsatze  nie  aus  den  Augen  zu  lassen. 
Sollte  es  ihm  mcbt  ganz  gelungen  sein,  diese  Absicht  zu  erreichen:  so 
hehält  er  sich  dies  auf  eine  Zeit  vor,  wo  ihm  mehr  Mufse  zu  Gebote 
stehen  wird,  wenn  anders  dieser  Gegenstand  eine  ausführlichere  Bear» 
beitung,  nach  d^tti  Gutachten  der  Kenner,  verdienen  solltet 
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b    E \R        H    A    G    E    LAB    L   E    I    T    E    R; 

EINE 
ZUÄ  BEAKTWORTjmO  t)ER  VOK  DER  GESEULSCHAFT  NATÜäFORSCHENDER  FREUNDE 

AÜFGEGKBEKEN    PRJEI&FRAGE 
EINGESANDTE  ABif  ANDLUNG,  WELCHE  DAS  ACCE^SIT  ERHALTEN 

.         .      V  0  w 

HERRN  CHRISTIAN  SAMUEL  WEISS 

DER     MEDICIN    BACCALAUREUS     IN     LEIPZIG.      . 

JDubitare  eC  aliquid  nescire  ansi  stimus;  —  jain  vincat  verifasi  — 

Julie  ^Oe^Ilschdlt   Natorforscbender    Freunde   in    Berlin   hat    folgende 
PreisiV^e  zur  Beantwortung  aufgestelt: 

y,Kaiin  man  jMber  der  Voraussetzung ^  dafs  zur  Erzeuguhg.  und 
^Bildung  des  Hagßls  in  der  Luft  ElectridtcU  erforderlich  ist,  hoffen, 
,^d;ie  Gewitterwolken,  zur,  Fprmation  ^es^elben  unfähig  zu 
f^ilnaGhen  und  seine  Entstehung  zu  verhindern,  so  wie  etwa 
^^V^i  deifi  Blitze  durch  Ableitung  ge&cliieht?  Was  sind  hiezu 
'fyfiir  Mittel    anzuwenden,    und    was    sind   bis   itzt   in*   dieser 

E  3 


Digitized  by 


Google 


56  Ueber  die  Anwendbarkeit 

y»Sache  überhaupt  für  WaHrnehmungen  und  Data  vorhan- 
y^deiiy  auf  die  man  hierbei  vorzüglich  Acht  zu  geben  hat?'* 

Da  es  dieser  Gesellschaft  um  Wahrheit,  und  mehr  um  diese  zu 
thun  ist,  als  um  scharfsinnige  Folgerungen  und  Ableitungen  aus  uner* 
'vrieseneii  Hypothesen;  da  man  ferner,  den  Worten  der  Aufgabe  zufol« 
ge,  dem  Hagel  auf  die  Art  vorzubeugen  hofft,  dafs  man  zunächst  auf 
die  Electricität  der  Hagelwolken  zu  -mrken  sucht;  —  und  da  einer 
richtigen  Ausdenkung  lyirksamer  Vorbeugungsmittel  der  Art  gegen  den 
Hagel  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Art  des  Entstehens  dess^* 
ben,  und  von  dem  Verhältnisse  nothwendig  zun!  Grunde  liegen  mufs, 
in  vrelchem  die  electrische  Materie  mit  der  Bildung  des  Hagels  steht: 
so  wage  ich  es  ohne  Scheu,  die  Voraussetzung  selbst,  auf  welche  doch 
alle  etwa  vorzuschlagende  Mittel  sich  gründen  sollen,  genau  zu  prü- 
fen ,  und  mit  den  Erfahrungen  und  Beobachtungen  zusammenzuhalten, 
die  uns  über  diesen  Gegenstand  Aufschlufs  geben  können« 

Und  sollte  auch  diese  Ansicht  und  Behandlungsart  der  Aufgabe 
sich  von  den  Worten  derselben  einigermafsen  entfemeu,  insbfem  nehm« 
lieh  diese  die  Voraussetzung  schon  als  erwiesen  betrachtet  und  auf  sie 
baut:  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  der  gegenwärtige  Aufsatz  dadurch 
untüchtiger  werden  könnte,  als  eine  wirkliche  Beantwortung  der  Freis- 
frage angesehen  zu  werden..  Denn  einmal  rechtfertigt  diese  Art  der 
Bearbeitung  der  letzte  Theil  der  Frage  selbst,  da  eben  die  über  diesen 
Gegenstand  vorhandenen  Data  und  Beobaditungen  es  sind,  weldhe  mir 
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«ine  genauere  Prüfung  der  gemachten  Voraussetzung  nothwendig  zu 
naachen  schienen;  fürs  zweite  gedenke  ich  auch  die  Pancte  nioht  zu 
übergehen  y  welche  die  Worte  der  Aufgabe  beantwortet  wissen  wollen^ 
wobei  aber  die  Voraussetzung ,  dafs  zur  Erzeugung  des  Hagels  Electri- 
cität  oder  freie  electrische  Materie  —  (denn  nur  in  diesem  Sinne  ge^      '  / 

braucht  man  das  Wort  Electridtät)  —  erforderlich  sei,  schon  als  er* 
wiesen  angenommen,  und  zum  Grunde  gelegt  ist,  — •  ich  gedenke ,  sage 
ich,  auch  diese  Funkte  zu  berühren/  ob  ich  gleich  gestehe »  dafs  ich 
sie,  meiner  Ueberzeugung  von  d%  Natur  der  Sache  selbst  zufolge, 
mehr  für  Nebensache,  die  Prüfung,  und  wiennes  mir  möglich  ist, 
die  Berichtigung  der  zum  Grunde  liegenden  Voraussetzung  aber  für  den 
Hauptgegenstand  meiner  Arbeit  ansehen  mufs;  — •  drittens  endlich 
wird  eben  diese  Unterordnung  der  Worte  der  Freisfrage  zwar  nicht 
durch  den  Buchstaben,  wohl  aber  durch  den  Geiat  der  Aufgabe  hin«' 
länglich  gerechtfertiget;  denn  ich  bin  mit  dem  ganzen  Publicum,  an 
welches  die  Frage  gethan  worden  ist,;  fest  überzeugt,  itie  ich  auch 
schon  oben  eridärt  habe,  dais  die  Gesellschaft  der  naturforschenden 
Freunde  nicht  eine  leere 'Sp^culalxon  ohne  Hinsieht  auf  practische.  dar«  | 

ans  erwachsende  Vortlieile^  dafs  sie  vielmcjir  eine  wohlthätige  Gepiein*  .  ] 

nützigkeit  als  Endzweck  im  Auge  hatte,  als'  sie  die  hier  zu  beantwor- 
tende Freisfrage  aufwarf.  iSie  achtete  also  nicht  auf  eine  sinnreiche 
Folgenmg  aus  einer  unsicheren,  imerwiesenen,  hypothetischen  Voraus» 
Setzung;  sie' achtete  nur  auf  eine  glückliche  Ausßndung  einc^  aus  einer 
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sicheren  Theorie  eniwickeken  Mittel«,  Ihr  war  also  auch  hier,  -wie 
bei  j^er  veroünftigen  Praxis,  die  sichere  Theorie  das  wichtigste,  das 
Erste.  Mit  ihr  stand  und  fiel  das  Wesentlichö  ihrer  Preisaitsgabe.  Und 
darum  war  sie  auch  mir,  bei  taieiner  Üeberzetigung ,  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  ei^eben  wird,  die  Hauptjjac'he* 

Ich  glaube  also,  zuvörderst  die  Frage  behandeln  zu  müssen: 

Wie  entsteht'der  Hagel?  #st  Electricität  zu  seiner  l^r- 
zeugung  und  Bildung  erforderlich  *)?     ; 

Wenn  wir  überhaupt  bei  der  Beobachtung  des  jedermaligen  Bei* 
einanderseins  zweier  ungewöhnlicher*  Ersicheimmgen  .in  der  einen'  dett 
Grund  der  andern  zu  suchen' und  zu  verrauthen  geneigt  sind:  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dafsr  man  auch  dadurch,  dafs  meistens  mit  dem 
HageL  auch  £xplofiionen  der  riectrischen  Materie^  verbunden  sind>  in 
dieser  den  Gnmd  oder  doch' ein  wessen tlich es  Erfbrdemifs  Äur- Erzeu- 
gung des  erstem  au'  vermuthen  veraiffafst  wurde,  6o  wie  eben  ihr  aulch 
viele  andere  gewaltsame  und  plötzliche  Wirkungen  angeschrieben  wer- 

*)  fönfr  am^tandliche  Erzäliliing  der  GescKidue  der  MelAkidgen  über  die  BameKuiig;  d«t 
Hagels  glaubte  ich  < hier Inic^t  aniacliick liehen  Orte»  un)l  t9<f^x  ebjeu  ^m  deswillen  i  we^ 
wir  hier  die  Theorie  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  des  \vl  der  Praxis  abwendbaren  im 
Auge  haben.  Es  findet  sich  von  diesen  Meinungen  fiberdem  genug,  was  beiläufig  er- 
sfthlt  werden  muXs,  weil  es  entweder  su  widerlegen  ist»  oder  weil  es  zur  Stütse  und. 
snm  Belag  der  bessern  l%eorie  dient,  *  ;     t        ^ 
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den  müssen^  —  eine  Vermuthung,  ^velche  um  so  schneller  zup-vorge- 
*falsteii»  und  aU  beglaubigt  angenommenen  Meinung  heranwachsen  mofste,  - 
je  dunklet  ohne  diese  Annahkne 'die  Entsteimngsart  deB  Hagels  t  zu  sein 
schien!  — Nun  hat  man  freilich  auc}i  Fälle  niit  unb^zweifeller:  Wahr^ 
heit  beobachtet,  wo  Hagelwetter  ganz  ohne  Blitze,  ganz  ohne.  Ausbrucli 
elecirischer  Materie  sich  zeigten,  —  und  dies  schien  allerdings  der  nur 
gewagt^  HypQÜiese  einen  beträchtlichen  Stofs  «u  geben;  alleia  es  w^r 
doch  noch  denkbar,  da/s  die' freie  Elecu^icität,  di^  doch  WOhl,  wie. alle 
übrige  Körper/ chemische  Mischungen  eingehen  kann,  sogleich  nach  ih« 
rem  Wirken  zur . Erzeugung  dei  Hagels,  ehe  ^ie  uns'nodi  bemerkbar 
werden  konnte,  duroh  andre  Materien  gebunden  worden  8ei,  oder  da£s 
sie,  nach  Franklin,  phitzlich.sich  habe  ins  Gleichgewicht  setzen  können.  . 
Und  auf  diese  Art  blieb  die  Meinung  noch  unwiderlegt,  dafs  electri- 
sehe  Materie,  ztur  Erzeugung  des  .Hagels  erforderlich  sei.  Jedoch  scheint 
es  mir,  als  lasse  sich  dtese  Meinung  auf  eine  doppelte  Axt. mit  Grunde^ 
bestreiten;  einmal,  wenn  man  z^gt,  dafs  auch  andere  Ursachen,  als  die 
el^ctti^che  Materie,  Hagel  2^a  erzeugen  geschickt  sind,  und  den  Griwd 
seiner  Entstehung  enthalten  können,  imd  dafs. also  die  Electricität  .ytv;e» 
nigstens  nicht  als\  überhaupt  beim  Hagel,  d.  i.  bei  jedem  Hagel  er- 
forderlidi  anzunehmen  sei:  —  und  ein  andermal,  wenn  man  es  höchst 
unwahrscheinlich  machte,  oder  gänzlich  ^viderlegte,  dafs  die  Electrici- 
tat  überhaupt  je  aus  Dünsten  oder  .Wolken  Hagel  zu  erzeugen  im 
Stande  sei.  — 
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Dafs  aber  zuvorderst  der  Hagel  auch  darch  andere  Ursachen, 
als  durch  die  Electricität  hervorgebracht  werden  kann,  das 
leuchtet  aus /4em9  was  als  die  nächste  Ursache  desselben  gedacht  wer« 
den  mufs,  leicht  und  deutlich  in  die  Augen.  Da. der  Hagel ,  so  wie 
jeder  Regen,  aus  Dünsten  der  Atmosphäre  niedergeschlagen  wird:  da 
es  femer  bekannt  ist,  dals  eine  blolse  Verminderung  der  Temperatur, 
eine  blolse  Erkältung,  die  Dünste  ihrer  Dampfform  beraubt,  und  sie, 
wenigf^tens  zum  groTsen  Theil  aus  der  Atmosphäre  niederschlägt;  und 
da  endlich  alle  wässerigen  Niederschläge  aus  der  Luft  in  flüssiger 
oder  fester  Gestalt,  vorher  durch  Hülfe  des  Wävmestoffs,  in  dem  sie 
aufgelöst  waren,  sich  in  Dunstform  erhalten  hatten,  und,  wenn  ih« 
nen  dieser  in  hinlänglicher  Menge  wieder  zugeführt  würde,,  in  jedem 
Augenblicke  sich  wieder  in  Dunst  verwandeln  würden  und  mülsten:  so 
ist  offenbar,  da(s,  wie  auch  schon  Gren  *)  sagt:  ,,die  Entstehung  des 
„Hagels  (wie  die  eines  jeden  KegensO  ihren  (nächsten)  Grund  in  der 
„Bindung  der  freien  Wärme  oder  der  Erkältung  habe,^*  —  nur  dafs  die 
-Eifkältung,  um  Hagel,  zu  erzeugen,  plötzlicher  und  stärker  sein  mu6, 
itls  bei  der  Erzeugung  des  Regens.  Dafa  immer  ein  gewisser  Mangel 
an  Wärme' da  sein  tn^uls,   wenn  Regen  entstehen  soll,   muls  uns  jeder 

zuge* 

*)  In  tuiem  im  ersten  Heft  dt$  fiten  Bandet  seines  Jonmals  der  PLysik  bellndlichen  Auf- 
tatze, S.  48. 
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«tige^teheii^y  der  äncli  in  der  Erkältung  allein  niqht  den  hinlängHchen 
Grand  eines' jeden  Regens  linden  «u  können  glaubt/  der.  vielmehr  auch 
etwas  andeires  noch  aU.  Agens  bei. diesem  Frocesse.  betrachtet ,  weldier 
Idee  wir  selbst  gar  nicht  abgeneigt  sind.  Es  muls  abor  imni^er  bei  dem 
Regen  ein  gewisser  Grad  des'  Mangels  an  Wärme  zugegen  sein,  weil 
sonst,  die  Wassettheile,  statt. sich  zum  Regen  zu  bilden ,  immer  wieder 
•Terduijsten  nm£sten.  .  Bei  dem  Hagel  ist  dies  noch  ungleich  mehr  der 
Falle,  da  er  in  Jahres*  und  Tageszeitem  zu  fallen  pflegt,  wo  auch  nur 
die  g-ewohnliche.Teitiperatur  seine  .Entstehung  verhindern,  nnd  w^ 
nigstens,  statt  seiner ,  Regen  <»  oder  Wassertropfen  mufste  herabfallen 
J«9sen.  ^Er  kanii  nicht  ohne  eine  in  dieseY  Jahrszeit  aufserordentlicha 
und  ungewöhnliche  Kalte  des  Orts,  in  wjslchem  er  sich  bildet,  erzeugt 
-werden;  und  wir  müssen-  daher  als  seine  nächste  Ursache  noth wen- 
dig eine  Erkältung  annehineBi  w^he  die  Dünste  oder  daa  schtih  ge- 
bildete Wa5ser  in  Eiskörner  verwandelte.      ;  -       w 

Hiermit  stimmt  ohne  Zweifel  jeder  überein,  wann  er  auch  den 
Grund  des  Hagels  in  der  Electricität  suchte  oder  zu  finden  glaubt;  nur. 
ninimrer  an,i  dafs  eben  die  Eieetridtät  es  set,  welche  hier»  ^-«-  es  ge- 
schehe  nun  unmittelbar  oder  mittelbar,  »^Idiev^ft-eie  Wärme  bindet  und, 
Erkältung  earzeugt.  Mit  welchem  Rechte  aber  d^s?  -^  d^auf  möchte 
wohl  bis  itzt.noch  nicht  genügend  geantwortet  sein.  —  Wir  wollen 
itnx  den  nach  folgenden  Untefsucbüngin  nicht*  Vorgrttfen,  utad  einstwei« 
•len   ztigestehen,-  dals  .die  filectadcitet.  dies-lwirklkh  zu  be%rerkstelligen 
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vermöge!  -^  Tolgt  denn  aber  daraus»  dafs  ohne  sie  nicht  eben' dasselbe 
geschehen  könne»  ja  auch  nor,  dafs  sie  für  gewöhnlich  den  Grand  je* 
ner  hagelerzeugenden  Erkältung  enthalte?  —  Und  doch  will  man  um 
dem  Hager  vorzubeugen,  auf  sie  wirken,  ^—  auf  welche  Art  es  auch 
sei/ —  in  der  Ueberzeugung,  dadurch  nicht  nur  in  manchen, ^  sondern 
in  allen  Fällen  dem  Hage},  wodurch  er  auch  immer  erzeugt  sein  möge, 
Einhalt  thun  zu  können!  Was  würden  aber  die  auch  noch  so  scharf^ 
sinnig  ausgedachten  Mittel  fruchten,  wenn  man  späterhin  sähe,  dafs  von 
vielen,  von  den  meisten,  WQ  nicht  von  allen  Hagelwettern  der  Grund 
anderswo  und  weiter  rückwärts  zu  suchen  sei?  ?--•  Fehlt  es  uns  viel« 
leicht  an  Erfahrungen,  170^  euch  ohne  dafs  Electricität  im^  Spiele  wäre, 
plötzliche  Kälte  erzeugt  wird?  sehen  wir  es  nicht  bei  verschiedenen 
chemischen  Processen,  wo  gewisse  plötzlich  verdunstende  Materien,  we* 
gen  ihrer  näheren  Yerwand^chaft  zu  dem  WärmestofF,  den  meisten  sie 
umgebenden  Körpern,  und  namentlich  auch  den  Dünsten  ihren  WSr- 
mestolF  entziehen  und  Kälte  hervorbringen?  Ja,  ist  es  nicht  einer  der 
allerhöchsten  uns  bekannten  Grade  der  Kälte,  welcher  auf  diese  Art, 
ohne  Zuthun  der  Electricität,  hervorgebracht  wird?  —  Und  ist  es  denn 
erwiesen,  dals  diese  Wahrheit  keine  Anwendung  in  der  Theorie  der 
Erzeugung  des  Hagels  gestattet?  -^  Können  nicht  vielmehr  unter  der 
Einwirkung  so  vieler  Kräfte  auf  die  Atmosphäre  aus  den  so  mannich* 
faltigen  Stoffen,  mit  welchen  sie  häufig  angefüllt  ist,  Sub^anzen  durdi 
dhiemische  Processe  in  der  Luft  eraeugt  werden,  die  mit  unsem  Naph- 
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the&  und  A^them  eine  so  nahe  VerwandEschaft  gegen  den  WärmestolF 
geman  haben,  ^vrodurch  theils  den  Dünsten  selbst,  theils  dem  sie  umge- 
benden und  auflösenden  Mittel  der  WärmestofF  entzogt  werden  kann? 
Schon  Blaise  Monesier  *)  sucht  in  seiner  Preisschrift  den  Grund  des 
Hagels  in  Salden  und  Wirbeln.  Auch  Herr  de  Luc  ^^)  nimmt  che- 
mische Veränderungen  als  die  Ursache  d«r  ]&rkaltung  an,  -welche  den 
Hagel  erzeugt,  und  glaubt  diese  Meinung  dadurch  bestätigt,  dals  die 
Anfälle  von  Hagel  nicht  gleichförmig  anhalten,  sondern  dafs,  wenn  die 
plötzliche  Wirkung  vergangen  ist,  eine  gewisse  Zeit .  erforderlich  ist« 
damit  er  sich  emeure,  obgleich  dieselben  Ursachen,  die  ihn  erzeugten, 
noch  fortdauern. 

Nun  ist  es  ja  aber  ausgemacht,  dais  die  Dämpfe  duxch  blofse  Kalte 
ihre  Dampfform  verlieren,  aus  der  Atmosphäre  niedergeschlagen,  und 
ivt  Wasser,  ddev,  wienu  die  Erkältung  heftig  genug  ist,  in  Eis  oder  Ha« 
gel  verwandelt,  werdett- müssen»  >Au6er  jeneii  nuithmaftlichen  chemi- 
schen Substanzen  reicht  ja  also. das  Eindringen  vieler  durch  Hitze  ver« 
flüchtigter  Dunste  in  kalte  obre  Lüftschichten,  oder  ein  plötzlich  ent« 
stehender  sehr  kalter  Wind,  nach  atarker  Sonnenhitze,  zur  En^eugung 
des  Hagels  hin*      So  unbekannt  un$  auch  die  Entstehiingsarten  eines. 

*)  Disferution  tat  la  natute  et  la  formation  de  la  grele,  qui  a  rexnport^  le  prix  et  par  le 
Rev.  Fire  Bkise  Monesier.  a  Bourdeaux  175a.  4« 

**)  S.  seine  Ideei  lar  la  meteorologie.  T,  II.  8eet.  5,  ch«  1.  and  dettelben  Nonvellea  idees 
snr  Uf  xn^teordlogte  T.  IT,  $«  641,^  ^deatiohe  Uebersetsung  sr  Th»  £»«1130 
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plötstlich^  kalten  Windes  sein  mögen,  so  nmfs  doch  dA  j^ei*  solcher 
Wind)  wenn  er  eine  warme ,  und  hinlänglich  mit  Dünsten  angefüllte 
Luftschicht  trifft,  in  ihr  Schnee,  welcher  wdgen  der  Neb^umstände  zu 
Hagel  werden  mufs,  zu  erzeugen  im  St^mde  sein. 

Plötzliches  Aufhören  det  Einwirkung  heftiger  Sonnenhitze  auf  ei« 
nen  Jheil  der  Atmosphäre,  und  darauf  erfolgende  schnelle  Abkühlung 
der  daselbät  befindlichen  Wolken  durch  die  umgebenden  Gegenstände 
würde,  für  sich  genommen ,  nur  dann  als  zur  Erzeugung  des  Hagels 
hinlänglich  angenommen  werden  können,  wenn  diese  umgebenden  er-^ 
kaltenden  Gegenssände  eine  Temperatur  hätten,  welche  beträchtlich  un« 
ter  dem  Gefrierpunkt  stände,  weil  sie  nur  dann  die  Wolken  bis  zum 
GeTrierptinkt  in  erkalten  vermöchten.  Aber  eine  solche  Kälte  der  die 
Wolken  umgebenden  Gegenstände  ist  beim  Hagel  nicl}t  anzunehmen,  sie 
müfste  denn  von  besonderen  Ursadum  .entsfenden  sein;  tmd  diese  Utsa>« 
eben  würden  dann  fiürsidi  selbst)  sdlonf'audII:dJ«F)^yolk^  treffen^  ^uitdl 
in  ihnen  Hagel  erMugem  Eiiie  durch  plötzliches  Aufhören  der  £ih« 
Wirkung  der  Sonnenhitze  entstehende  Abkühlung  der  Atmosphät^  oder 
der  Wolken  in, ihr,  kann  daher  nicht  als  für  sich  bestehende,  wohl 
aber  ab  mitwirkende  Ursabhe.  der  Entstehung  dte  Hagels  angenom» 
men  werden. 

Es  ist  femer  eine  entschiedene  Wahrheit,  dals  meixhanische  Aus- 
dehnung der  f^uft  Kälte  erzeugt,  und  dals  diese  Kälte  heftig  genug 
ist,  um  die  in  ihr  anigelüsten  Dünste  in  Hagel  niederzuschlagen«.  -Itfan 
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erinBefe  aich  nftr  an  die  Bieföbachttiugen  des  Erasmus  Darwin  "*)  nnd 
vergleidia  damit  Grens  ^*)  Zusatzr  zu  des  Herrn  Grubers  Bemerkun* 
gen  über  Darwins  Folgerungen;  ttian  denke  nur  an  das  Phänomen,  wel- 
ches Darwin  ♦**)  von  dem  Heronsbrunncin  \(ybMn£iiin  of  HieroJ  in  dem 
Schemnitzer  Berg^t'erke  in  Ungarn  erzählt,  wo  die  durch  eine  ansehn« 
liehe  Wassermasse. zusammengeprefste  Luft  in  dem  Augenblicke,  als  sie 
durch  eine  OejQäiung  aua  ihf'em  Kerker  heirausdringfn  imd.  sich  plötz« 
lieh  wieder  ausdehnen  konnte,  so  viel  Wämfestoff  absorbirte,  dafs  die 
dadurch  ihres  lYanuestoSs  beraubten  Dünste  in  Schneeform  niederge- 
schlagen wurden.  •.  Ihb  eigentlichen  Hagel  aus  ihnen  zu  bilden^  fehlten 
vsar  Regeiitröpfdien,  taiit  denen .  die  SchneeApcken  bei  einem  höhern 
HerabfiEillen  in  Beriäuteng  gdcooMnen  Maaren,  und  welche  zum  Gefrie- 
ren, zu  bringen,  sie  Kälte  genug  gehabt,  hätten.  — -  Es  sind  überdem 
sdion  mehrere  äinUche  Erschl^iinungeii  ölEentUch  bekannt  gemacht 
worden«  — r     •       .,■    ^    ,:f»     -.^    -  \    -  '  * 

Eise  soh^e  plota^Ucbe  ttedianiache  Ausdehnung .  dampfenthaltender 
Lüftschicht^i  aber  Ist  in. der  Atüaoitihäre  theils  durch  diemische  Ver- 
änderungen naher  Luftschichten  »weldie  vielleicht  ihre  Gasform  plötzi- 


Jes  da  befindlidiea  DarwiniicHen  Aa£iatzet  finäec  lidi'iit  Grenf  JoarnU  der  Physik  i. 


*)  S.  Philosophical  Trantaetioni  for  the  year  17^8.  Vol.   LXXXIIX;   ~    eine  Ueberietaung 

des  da  befind  lidiea  D 

B.  1«  H«  B.  68  —  8^ 
^*)  8.  'Gren  •  Jannal  d«r  fbysiki  $.'  B.  s.  H« 
•«•)  Sk  tte  PhÜot.  Trantaa.  for  tke. year  t^$.  Vid»  LH* 
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lieh  vetlieren,  theils  durch  Winde^  darch  die  Ebbe  und  Fluth  der  At- 
inosphäre  allerdings  möglich,  und  mufs  hier,  ohne  Beitritt  der  Electri* 
cität,  den  zoffeichciiden  6ründ  der  Bildung  des  Hagels  enthalt^n^könneii 
Tielleicht  könnte  man  auch  noch  die  mechanische  Zusatnmen- 
drückutig  der  I.uft  hier  anführen,  welghe  bekanntlich  auch  zur  Nie- 
dei^chlagung  der  Dämpfe  hinreicht.  Jedoch  ist  es  meist^theils  un- 
wahrscheinlicher, dafe  sie  in  detn"^  Grade  in  einer  Lt&ftschicht  der  Ar- 
mosphäre  sollte  Statt  finden  können,  tim  einen  so  betrachtlichen  Nie* 
derschlag  zu  bewirken ,  wenn  nicht  rielleicht  grolse  Stürme  dies  im 
Stande  wären;  —  und  andemtheils  würde  hiedqrch  wenigstens  kein 
Hagel  erzeugf  werden  können,  da  Züsamfmendräckung  der  Luft  keine 
Kälte  sondern  Wärme  erzeugt  ^),  und  also  hödistens  Regen  hervor- 
bringen  könnte.  ,.       .... 

^  Es  sind  überhaupt  dw  Fälle  zu  viele  möglich,  tind  .die  Erfahrun- 
gen, vorzüglich  auf  höheren  Gebirgen  zu  alltaglich,  wo  plöteliche  hefw 
tige  .Kälte  entsteht,  ohne  dafs  Electrickät-  als  Grund  davon  nur  mit 
Grund  gedacht  werden  könnte,  als  dals  man  die  Noth wendigkeit  der 
letztem  zur  Erzeugung  des  Hagels  noch  für  wahr  halten  könnte«  Ich 
selbst  erinnere  mich  noch  eines  ganz  ungemein  schnellen  Wechsels  der 
Wärme  der  Atmosphäre,  welchen  ich  auf  dem  Rücken  eines  ansehnli- 
chen Gebirges  nach  einem  ganz  besonders  heifsen  Tage  beim  ^nqenun- 
tergang  empfimd,  wo  die  Luft  sehr  rein  und  heiter^  und  nicht  die  min- 

*)  8**0  T6n  in  scintm  Journal  der  Phyuk  3»  B.  tt.  H.' S«  sg}. . 
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^te  Spur  von  eineir  Wolk^,  einem  GeT^ritter,  oder  einer  andern .  electri- 
scti^n  Erscheinung  zugegen  war;  demohngeachtet  erhob  sich,  da  di^ 
Sonne  nur  eben  un^er.  d^n,  I^na^t.hinabgesonken  war,  plötzlich  ein 
faöehst  sclfo^dender' Dezemberwind;  — *  und  ich  bin  überzeugr,  da(s 
dieser  nidit  ecwa  binnen  eiiver  Viertelstunde,  sondern  auf  «inmal  in  ei- 
ner halben  Minute.  etit^tehen4e  .schneidend  kalte  Wind  Hagel  zur  Folge 
gehabt  haben  iTjürde,' wann  vi^  Dünste  in  dieser  Luftschicht  zugegen 
gewesen,  oder  wenn  :er  in  die  dfefereni  dux^treicheren  Schichten^  hinab- 

s 

gedrungen  wäre. 

Iph  kann  mithin,  meinen^  theoretischen  Einsichten- sowohl,  als  die- 
%tt  meiner,  eignen  ^directen  Erfahrung  ;&ufoIge,  es  für  keinen  andern, 
als  fiir  einen  völlig  unerwieseaea  und  unhaltbaren  Grund  für  den  Satz, 
daÜs  der  Hagel  ein  Werk  der  Electridtät  sei,  ansäen  and  erklären, 
wenn  Herr  Hube  ^),;der  vqllig  überzeugt  ist,  dals  Kälte  eine  we* 
sentliche  Beding^mg  der.  Erzeugung  des  Hagels  ist, . folgendes  sagt:  „der 
„Hitgel  ist  ein  Werk  der  atmosphärischen  Electncität.  Denn  nlir  in 
„der  Nähe  sehr  stark  electrisirteir  Gewitterwolken  findet  man,  vermöge 
„der  ^fSdhrung,  ^ene  scKi^elle  und  starki^  Abwechselung  von  Kälte  und 
„Wärme,  die  zu  Sjein^r  Entstehui^  aothwendig  ist/'  -^—  Es  bedarf 
»emlich,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  zur  Entstehung  des  Hagels  nur 
einer  plötzlich  entstehenden,  die  Dünste  in  Schnee  verwandelnden  Er«^ 


*)  Dessen  vollst SUidiger  und  f^filieliev  Umeniclit  tu  der  Natiiplebre  A.  B.  S.  224. 
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Hlttmg,  nicht  aber,  wie  Herr  Hube  glaubt,  einet  darauf  folgenden 
Erwärmung,  und  dann  einer  zweiten  plötzlichen .  Erkältung. 

Noch  ein  weites  Feld  ganz  andrer  Ursachen,  welche  uns  bis  itzt 
noch  ganz  verborgen  sein  können,  öffnet  sich  uns  vpr2ugli<^  nach  dem 
System  des  Herrn  de  Luc  •)  über  den  Regen,  nach  welchem  die  Dün- 
ste durch  das  Licht  in  atmosphärische  Luft  verwandelt  werden,  die 
Entstehung  der  Wolken  und  des  Regens  aber  das*  Umgekehrte  dieses 
Prozesses  ist.  Nach  diesem  System  wird  •  zwar  rin  gewisser  Grad  der 
kälte  oder  der  Abwesenheit  der  Wärme  immer  nöthig  sein,  damit  das 
niedergeschlagene  oder  vielmehr  entstatidehe  Wasser  nicht  wieder  ver- 
dunste; allein  den  Hauptgrund  der  Entstehung  des  Regexto  legt  de 
Luc  aus  vielen  Ursachen  nicht  in 'das  Erkalten  der  Luft-,  sondern  in 
andre  chemische  Processe,  welche  er  indefs  selbst  gesteht,  nicht  zu 
kennen.  Diese  Meinung,  die  allerdings  manches*  für "sith  hat,  ob  sie 
wohl  so  wenig  bewiesen,  als  widerlegt  i^,  läfst  sich  denn  «uch  auf 
die  Erzeugung  des  Hagels  anwenden ; ' —  nur  dafs  bei  diesem  eine  grör 
Isere  Kälte  der  Atmosphäre  immer  als  Bedingung  zug^en  sein  mufs> 
die  mit'  andern  chemischen  Ursache^,  welche  die  Vei-Waödlutig  der 
Luft  in  Wasser  bewirken,  verbunden,  den  Hagel  hervorbringt* 

Mehrere    weiter   unten    anzuführende    Beispiele   werden    übrigens 

den 

«)  8,  Reifen  Noarellef  ideet  tur  U  meteorologie.  T.  IT.  cK  i.  3.  4  5*  6* 
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den  Satz  noch  bestädgen,  dafs  Electricität  zur  Erzeugung  eines 
jeden  HageU  nicht  erforderlich  ist. 

b. 

Ist  aber  die  electrische  Materie  überhaupt  je  im  Stande,   . 
aus  Dünsten^  oder  Wolken  Hagel  2u  bilden? 

Was  diese  Frage  betrifft,  so  scheint  mir  die  jedesmalige  Wirkungs* 
art  der  freien  electrischen  Materie,  oder  des  Blita^s,  mit  obiger  Vor« 
aussetzung  im  Widerspruch  zu  stehen« 

Ohne  mit  dem  verdienten  Gren  anzunehmen,  dafs  die  electrische 
Materie  nichts  anders,  als  Lichtstoff  und  Wärmestoff  sei,  —  ohne  auch 
es  mit  Herrn  Heidemann  *)  ab  entschieden  anzusehen,  dafs  freier  ^ 
Sauerstoff  und  Wärmestoff,  oder  nach  Herrn  Sehr  ad  er  Sauerstoff, 
Lichtstoff  und  Wärmestoff  die  Bestandtheile  der  Electricität  seien:  — - 
sa  bin  ich  doch,   zufolge  aller  Phänomene  der  Wirkungen  des  Blitzes  ' 

und  der  Electricität  überhaupt,  überzeugt,  dafs  da,  wo  freie  Electrioi«  - 
tat,  wenigst^is,  wo  eine  ansehnliche  Masse  derselben  sich  zeigt>  wo 
sie  frei  wird,  oder  frei  ist,  auch  freie  Wärme  in  einem  hohen  Grade 
zugegen  ist.  Es  schemt  in  der  ganzen  NatuJ:  eine  Wechselwirkung 
zwischen  beiden  Statt  zu  linden«  Herr  Achard  hat  gezeigt,  dafs  Wär- 
me und  Electricität  gleichen  Ursprung  haben,  dafs,  so  wie  durch  Fric- 

tion  Wärm%  erzengt  wird,  durch  dieselbe  auch    stets  Electridtajt   frei 

-I 

*)  8.  dessen  Tollständlge  anf  Versache  and  YemanftscUaMe  gegründete  T&eorie  der  Elee« 
-     mdtU.  ft  iXieile^  Wien  1799.       '  "j 
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iverde,  und  dkls  sie  uns  nur  darum  nicht  allemal  bemerkbar  sei,  Mreil 
sie  oft  zu  schnell  durch  die  umgebenden  Körper  wieder  abgeleitet  oder 
zerstreut  werde«  Auch  die  Erregung  der  Electricatät  im  Turmalin 
durch  blofse  Erwärmung,  bestätiget  obige  Behauptimg.  .  Es  ist  also  of- 
fenbar, dafs  Electricität  keine  freie  Wärme  bindet,  (sondern  vkUeicht 
eher  umgekehrt  in  manchen  Fällen  latente  frei  macht)  und  es  lälst  sich 
daher  auch  nicht  annehmen,  da&  eben  das  Austreten  der  electrischen 
Materie  aus  den  Dünsten  oder  Wolken  diese  erkälten  und  in  Hagel  ver« 
wandeln  könne,  weil  sonst  die  freie  electrische  Materie  Wärme  latent 
machen  müfste,  welches  sie  aber  keinesweges  thuL  Eine  gro(se  Hitze 
ist  die  stete  Begleiterin  des  Blitzes.  Er  entzündet  verbrennliche  Kör* 
per,  er  schmelzt  strengAä£sige  Metalle,  er-  reducirt  Metallkalke,  ver- 
sengt in  einem  Augenblicke  thierisdie  und  Pflanzenkörper,  welche  er 
berührt;  --*  lauter*  unzweideutige  Spuren  einer  ansehnlichen  Menge 
freien  WäripestolFs,  der  mit  der  Electricität  verbunden  istl  — '  Und  die 
Electricität  'sollte  Dünste  oder  Wasser  in  Eis,  in  Hagel  verwandeln 
können?  *--  sie  sollte  hier  allein  eine  so  grolse  Quantität  von.  Wä^cme» 
Stoff  binden?  —  hier  allein  Kälte  hervorbringen?  -—  Unmöglich!  — 
Und  wollte  man  auch  sagen:  Vielleicht  sind  es  nur  gewisse  Substan« 
zen,  denen  die  Electricität  freie  Wärme  bringt,  das  Wasser  aber  ipüd 
die  Dünste  eine  von  denen,'  wo  sie  das  entgegengesetzte  hervorbringt! 
—  so  stehen  diesem  ja,  aafser  den  gänzlichen  Mangel  an  Beweisen  und 
a^  Analogien  I  auch   die  bekannten  Versuche  der  Herrn  D  ei  mann  und 
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ran  Trost  Wyk  ^)  entgegen,  welche  zeigen,  dals  die  Electridtät  das 

Wtoser  in  Saners^ff«  und  Wasserstoff- Gas  verwandelt;  welches  <—  was 

auch  aufserdem  noch  für  ein  Prozels  hier  vorgehen  mag  — -  ohne  den 

Biutritt  einer  grolsen  Quantität  von  Wärmestoff,  gewilfi  nicht  geschehen 

kann.    .Hier  sieht  man  also,  ^&  selbst  dem  Wasser  die  freie  Electüi« 

cität  WänüestofF  zubringt;  und  da  Dunst»  nichts  anders  sind,  als  Was# 

$eT  mit  WärmestoiF  in  einem  hohem  Grade  verbunden,  bo  ist  es  nicht 

einzusehen,   wie  diese  der  Zutritt  der  Electridtät  in  Eis    oder  Hagel 

verwandeln  könne.     Vielmehr  steht  die  directe  Wirkungsart  der  Elec« 

tridtat  mit  dieser  Meinung  iicn  geraden  Widerspruch. 

Jedoch  erfand  man  bald  einen  Weg,  auf  weldiedi  dies  mittelba« 

rer  Weise  geschehen  soUte.  Mannahm  nehmlichan,  daft  die  Electridtät 

§ 
einen  Thdl  des  schon  gebildeten  Regens  wieder  zum  Verdunsten  brin« 

ge,  \wA  dals  dadurch  dem  übrigen  Theila  des  Regens  sein  Warmestoff 

entzogen  und  er  ii?  Hagel  verwandelt  werde.  ^*)     Nun  ist  es  zwar  al« 

*)  S.  das  Schreiben  desHenmPaett  vanTroitwyck  ondDeimann  anHerrnifeUIViotlierie 
in  den  Obtenradona  sur  la  phyiiqne,  snr  Thistoire  natureUe  et  tur  les  artt,  par  M.  M. 
Tabbö  Rcmier»  Mongoi  et  de  k  M^therie.  Tom.  XXXY.  a  Pailt,  1789,  4.  —  aberietzt  in 
Grent  Journal  dar  Pbytik  3.  B.  t.  IL  S:  1^0  »  141. 

'!)  OitM  Mdiiisng  abbr  du«  Rnwnthnngiart  d^i  Haf^elt  bitte  Liobtenberg;  nnd  eine 
gans  ftbniicbe  Meinung  Monge  in  seiner  Abhandlung  über  die  Ursachen  der  hauptsich» 
liebsten  PhAnoniene  der  Meteorologie.  Er  nimmt  an,  da(s  die  VerdAnstung  der  sthon 
gebüdeteii  Wassertnopfen,  wodurch  die  fibrigen  WassertropCen  erkxltet  und  in  Hagel  Ter- 
wanddt  wflrden»  daher  entsUnde,  dals  dieselben  geschwinder,  d,  i.  aus  einer  gröCsern 
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lerdings  gewifs,  wid  auch  durch  des  Herrn  de  Saussure  Versuche  auf 
dem  Col  du  G^ant  •)  bestätiget,  dafe  die  Ausdünstung  andern  amg&> 
bende»  Körpern  WärmestoflF  zu  entziehen  yermag;  allein  -dies  auf  die 
Erzeugung  des  Hagels  anzuwenden  und  zu  glauben ,  dafs  die  Dünste 
anderem  Wasser,  oder  selbst  Dünsten  WärmestoiF  bei  d»  Yerdunstuog 
entziehen,  <— .  diese  Erklärung  scheint  mir  so  gezwungen,  so  unhalt- 
bar, uud  so  dexl  diemischen  Gesetzen  entgegen,  dals  ich  ihr  unmöglidi 
beitreten  kann«     Denn: 

1.  Es  liefse  sich  dann  gar  nicht  einsehen,  warum  der  Hagel  "tncht 
ungleich  häufiger  wäre«  Schon  bei  jedem  Regen  auch  ohne  Ge- 
witter, müfste  derselbe  Fall  eintreten.  Denn  es  ist  ganz  gewils, 
/und  gar  nkht  anders  möglich,  ala  dala  von  dem  Regen,  der  ans 
obem  Luftschichten  herabk<>mmt,  zumal,  wenn  er  in  die  untern, 
stets  wärmeren  Luftschichten  eintritt,  ein  ansehnlicher  TheU  ver- 
dunsten muf»^  ehe  er  den  Erdboden  erreicht;  und  doch  bleibt 
«  der  übrige  Theil,  welcher  nicht  mit  verdunstet,  oft  warmer  Rei» 
gen,  und  wird  keinesweges  zu  Hagel.  Noch  viel  mehr  aber 
müfste  ein  Jedes,  nur  hinlänglich  starkes  Gewitter  mit  Hagel  ver- 

H&he  herabfielen»  -—  Henr  de  Lue  antwortet  ihm  hierauf  und  widerlegt  ihn  in  einer 
Prafung  TOB  Monge^s  Abhandlung  etc.' t.  di«  Annalei  de  chime  et  T./VHI.  1791,  •— 
und  eine  Ueberietsuog  dieaer  de  Luc'aehcn  PrOfung  befindet  lich  in  Orena  Journal  der 
Physik,  6.  B.  1.  IL 
*)  8.  Journal  de  physi^ue,  Mxra  1780.  —  Ueberaetn  in  Grent  Tonnal  der  Phjaik,  i.  B 
5^  460.  Vt  , 
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bttnd^  sein,  da  ja  «Ueses  alle  Bedingangen  «itthält^  welch»,  nadi, 
jener  Mekinng  znr  Erzeugung  des    Hagels   erforderlich    sind;    — «' 
»allem  if»r  Sißheii'  ja.  das  Entgegengesetzte«.  Starke BHtze  sind  bei  den 
gewö&nliebeii  unzähligen  Gewittern  Smt  immer  mit  vorröglidi*  star- 
ken  Regengüsseuf  vergesellschaftet,  und  keineswegs  mit;  Hagdl. 

a.  Man  sieht  nicht  ein,  wie  eine  so  grofseMex^e  von  Electridtät, 
wie  sie  hei  den  mit  Hagel  begleiteten  Gewittern  vorhanden  ist, 
•  ''  nicht  im  Stande  sein  s^llfie^  den  Theil  des  Hegens,.  den  sie  trifft, 
dur<2h  die  Wärme,  welche  sie,  wie  wir  an  andern  Erscheinungen 
sehen,  in  ,so  gro&dr  Quantität  nut  sich  fiihrt,  völlig  in  Dunst,;  oder 
väelleicbt,  den  Deimanhischen .  und  van  Trostwykschen  Versuchen 
zufolge,  in <  Gas  zu  verwandeln,  ohne  dadurch  für ^  den  übrigen 
Theil  xles  R^ens  eine  so  starke  Erkältung  hervorzubringen*  ^ 

3.  Auch  die  S^ructur  des  Hagols  stknmt  mit  jener  Hypothese  nicht 
überein».  Denn  der  Hagel  ist  bekanntlich  nach  de  liUC^s  imd  so 
vieler  andrer  Physiker  Beobachti^gen  keineswegs  ein  Eiskor n, 
in  welches  ein  plötzlich  erkälteter  Regentropfen  verwandelt  wer- 
den niulste,  sondern  er  hfP  einen  Seh  nee  kern  um  welchen  her- 
mn  eine  Eisrinda  sich  gebildet  hat.  ,  Schnee  aber  kann  sich,  nicht 
ans  ^Wassertropfen,  er  kann  sich  nur  aus  wässrigen  Dünsten,  dem 
bekannten  Gesetze  der  Krystallisatioxi  zufolge,  erzeugen«  Das  Ge<* 
frieren  der  Dünste,  nidit  der  Regentropfen«  bildet  die  Gründlage 
des  Hagels;   aber   wegen   seiner  Kälte  verwandelt  dieser  Schnee- 
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k^ra  die  Eegentrupfchea,  mit  denen  er  in  Berühzung  kommt,  in 
:eine  Eüsrinde,  die  sich  sphäroidisch  um  ihn  herum  legt  *)  . 
4«  Es  ist  em  unleugbares  dtemisches  Gesetz:.  Mit  je  mehr  von  ei« 
nem  Stoffe  B  sich  eiü  verAvandter  Sto|F  A  verbindet»  desto  mehr 
^«mrd  er  mit  ihn  giesättiget>  d.  i.'  seiner  Tendenz,  eine  <;hemi<- 
sche  Mischung. mit  demselben  einZiUgehen»  ist  um  so  mehr  Genüge 
gethan»  er  verliert  also  in  demselben  Grade  von  seukem  .Bestreben^ 
i\oc^  mehr  von  dem  Stoffe  Bin  sich  zu  saugen.  Je  weniger  da- 
gegen ein  StofF  A  von  dem  mit  ihm  verwandten  Stoffe  >  B  bereits 
in  sidi  gesogen  hat,  desto  stärker  ist  sein  Bestreben,  wenn  er  mit 
ihm  in  Berührung  kommt,  sich  chemisdi  mit  ihm  za  verbinden, 
•desto  stärker  die  Kraftäufserung,  mit.  welcheir  er  ihn 
in  sich  aüeht.  , 

Man  nehme  nun  A  als  Wasser»,  B  als  Wärmestofil  Wenn  nun 
der  verdunstete  Regen  den  übrigen  tropfbaren  erkälten,  d.  L  ihm  sei« 
nen  Wärmestoff  entziehen  soIlte,^  ao  mülste  j^  nothwendig  sein  Bestre« 
ben,  sidi  mit  mehr  WärmestofF  zu  verbinden,  grofser  sein,  als  das 
Bestreben  des  unverdünsteten  Wassers,  WärmestofF  in  sich  zu  saugen; 
welcties  voraussetzen  vrürde,  dafs  die  Wasserddnst»  "ireniger  mit  Wär- 
mestofF verbünden  und  gesättige  wären,  als  das  tropfbar  flüssige  Was- 
ser!! —  Es  ist  ja  aber  grade  der  umgekehrte  Fall!  OfFenbar  sind  die 
Dünste  mit  mehr  Wärmestoff^esättigt  und  verbunden,  als  das  Wasser!— 

*)  Mehr  hierrou  s«  weiter  anten  am  Ende  diefe«  emeiHkbichtiiKi. 
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Man  bedenke*  also  nur,  da&  die  GrundstolFe,  die  Basis  des  Was* 
sers  und  des  ^vässerigen  Donstes  dieselbe  ist,  und  dafs  ihre  Verschie« 
denheit  nur  darin  bestehet ,  dafs  der  Dunst  n^ehr  WärmestolF  eimgeso* 
gen^  hat,  als  das  Wasser;  -^  tmd  man  wü^d  einsehen,  dals  es  gegen  die 
Gesetze  der  Chemie  ist,  anzunehmen,  dafs  der  D.un$t  das  Wasser,  mit 
welchem  er  in  Berührung  kommt,  oder  gar,  wie  der  Herr  Abbe. Gru« 
ber  *)  in  Frag  glaubt,  andre  Wasserdünste  (welche  also  mit  ihm. 
ganz  glei(/be  Natur,  ganz  gleiche  chemische  Verwandschaften  haben)  er- 
kälten, bis  zum  Gefrieren  erkälten  könne.  Vielmehr. muls  nach  chemi- 
schen Gesetzen  das  Wasser,  oder  der  Regeä,  den  Dämpfen  wenigstens 
die  freie  Wärfne,  welche  zu  ihrer  Erhaltung  im  DampiForm,  od«r  zu 
ihrer  Auflösung  in  der  Luft  nicht  erforderlich  ist,  entziehen,  und  sie 
also  im  Gegentheil  erkälten.  •— •  Auch  sehen  wir  ja  nie  beim  Sieden 
des  Wassers^  wenn  auch  die  Verdunstung  sehr  stark  Ist,  das  übrige 
Wassei'  uoter  dem  Siedepunkt  erkältet  werden,  — *  wie  e3  denn  doch 
wohl  nach  jener  Hypothese  unvermeidlich  wäre,  — >  wohl  aber /sehen 
wir,  dals  umgekehrt  das  Wasser  die  Dünste  erkaltet ;  denn  wenn  man 
z.  B.  bei  einer  Feuer*  oder  Dampfmaschine  kaltes  Wasser  in  den  Stie- 
fel sprützt,  in  welchem"  die  Dämpfe  sich  befinden,  $o  wird  .dieses  Was- 
ser   keineswegs    in    Eis   verwandelt;    sondern    es  beraubt  vielmehr  die 

*)  8.  8«ine  „Beinerlttiig«ii  Aber  Heim  Erasmiit  Darwins  Folgentogen  au»  Versndien  auf 
die  Xfneugung  Aer  Kälte  durch  naecbanlsche  Attidelmiuig  der  Luft''  In  Gre'nf  Joarnal 
aar  Pliylä,  5.  £.  a.  H. 
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Dämpfe  ihres  WärmestofFs,  und  daduirch  ihrer  Dampfform,  und  —  der 
Stiefel  fallt  zusammen.  -    - 

Efi  drängt  sich  mir  noch  '    « 

5/ diese  Bemerkung  auf:  Wenn  man  glaubt ,   dafs   das  verdünstende 

Wasser  das  tropfbare  Wasser  bis  zum  oder  unter  den  Gefrierpunkt 

erkälten  könne ,  so  glaubt  man,   dafs   die  Dünste  eine  Temperatur     . 

erzeugen,  wobei  sie  selbst  gar  nicht  bestehen,  gar  nicht  ilire  Dunst*      1 

form   behalten  können,  sondern  zerstört  werden  müssen«     Welch 

ein  Widerspruch!  — 

Und  wenn  nun  auf  der  andern  Seite  kein  Factum,  keine  Wahmeh« 
mung  uns  geradezu  nöthigt,  anzunehmen,  dals  die  Eiectricität  doch 
eine  solche  Wirkung  auf  das  Wasser  oder  den  Rt-gen  habe,  ^ie  den 
Grund  der  Entstehung  des  Hagels  in  sich  enthält:  so  können  wir  um 
so  fester  von  der  Wahrheit  obiger  Gründe  überzeugt  sein;  der  Ver« 
dacht,  als  ob  sie  vielleicht  nur  Scheingründe  wären,  welchen  sie  frei* 
lieh  hinreichend  und  am  besten  durch  sich  selbst  widerlegen,  wird  um 
^o  weker  von  ihnen  entfernt,  und  die  lyieinung,  als  ob  electrische  Ma- 
terie zur  Erzeugung  des  Hagels  erforderlich  «ei,  wird  um  so  leichter 
und  williger  verlassen. 


Allein  es  giebt  doch   ein  Phänomen,  welches  unsre   Aufmerksan\- 
keit  um  so  mehr  verdient,   da  es,  dem  ersten  Anblick  nach,  alles  das 

hier 
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hier*  geaAgle  mit  einelnmale  za  ^derlegen  sdteint,  und  da  es,  wenn 
seiner  liiei^  gar  keine  Erwähnug  gethan  würde»  wohl  Manchen  abhal* 
ten  dürfte,  di»n  hi^r '  Vorgetragenen  sdnen  Beifall  zu  geben.  Es  ist 
dies  nehmlidh 'der  Versuch»  'der  zuerst  in  Frankreich  von  dem  Herrn 
Q-ninquet  angestellt,  in  Deutschland  aber  durch  Herrn  Rathsadvocat 
Seiferfield  in  Schwibischhall  bekannter  wurde,  welcher  ihn  wieder- 
holte,'iinA  T^n  ihm  die  ^Yetanlassung  nahm,- eine' besondere  kl^e* 
Sobrift  Mät^r  dem  Titel  herauszugeben:  »»^lectrischer  Versuch, 
wodurch  Wassertropfen  in  Hagelkor*ner-re«wandelt- wei'den, 
stimmt  der  Frage  an  die  Naturfbrs6h!er:'Ist  eiB*e  Hagelablei« 
tiing  au^fuhr1)ar,  und  wie?  Nürnberg, '^ 790*  ff»**' — ^  Der  Versuch 
war  kürzlich  iSlieser:  In  einef  Temperatiir  des  Zimmers  von  13  Grad 
ante^  Null  na<^  demiReauihürschen  Thermometer  setzie'^Herr  Sei- 
f^rh^ld  einige  Tro{>fAi'  kalten  Wassers  auf  den  Conductor^^eirier  EleC-* 
trisirmaschin'e,  öder  audi  auf  das  Rohr  einer  L.adiing8flasche,  lle£is  daim' 
-dien  electrisbheri  Funken  durch  die  Mitte  des  einen  dieser  Tropfen  hin- 
durchgehen/ und  fand  denselt>en  augenblicklich  zu  Milcheis  ge&oren,' 
wilirend  andre  Tropfen  daneben,  durch  welche  der  Funke  nicht  ging/ 
flüssig  blieben.  Sogleich  ist  der  Schlufs  fertig,  dafs  Electricität  es  sei,.' 
wellte  den  Hagel  erzeuge,  welche  aus  Regen  Hagel  mache;  und  im 
lichterbergschen  Magazin  *)  zieht  man  bei  Erwähnimg  dieses  Versuchs 

♦)  B.  It.  St.  2.  S.  i^,  * 

H  -  , 
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aus  ihm  ^cogleicfa  den  Sohlufs:  dafs  mitbin  Blit^ableitor  zii^gleich 
als  Hagelverhüter  angesehen  M^erden  *können. 

:  Es  ifrt  wahr:  im  ersten  Augenblicke  glaubeif  wir  .dorcH»  ^i^eSiPhä- 
nomen  überführt  zxl  sein,  dafs  Electricität  Kälte  «rzeilge.  FüiS  ezsta 
aber  sollte  man  denn /doch  einige  Rucksicht  auf  den  Unterschied  iieb»- 
xpen,  der  sswischen  den  Wirkungen  [einer  solchen  Mengi9  Wa  electri» 
scher  Materie,  w^e  sie,  sich  bei  Gewittern »  oder  im'  ^Utw  Migt,  und 
einer  so  geringen  Quantitit  derselben  Statt  finden  kann,  trie.  sie  im  VM* 

^Ikgenden  FaUe  der  gi^rjngf .  xdlectrische  Funke  enthielt  Man  sollte  doch 
al^ejnejrst'  anstehen»  :yon,  der  gfofsen  Masse  fmer  Electricitäl;,  die.. den 
Blitz  constituirty.  dasselbe  sogleich  anzQnehi|ie^»  y^as  man.  bei  jen^  ge** 
ringen  Menge,  zu  beobachten,  und  schlielsen  zu  4ürfen  glaubte:  rn^n 
sollte  es  um  so  mehr;  da  dieser  Schluls  mit  andern  ausganachcen  Er*, 
fahrunge^;  über  die  Wirkungen  des  Blitzes,  von  welph^n  wir  schon 
oben  gesprochen  haben,  in  so*  olFenbarenpi  Wideirspruche  steht.  Und 
man,  kann  in   der  That   überzeugt    sein,    dals    eine   hinlänglich   grolse 

.  Menge  von  ^ectricität'  keineswegs  diesielbe  Wirkung  9uf  den  Wassex- 
tropfen,  den  Herr  S.  durch  den  kleinen  elearischen  Fu|iken  in  Milch* 
eis  einigemale  verwandelte,,  gezeigt  haben  würde.  — r 

Dies  alles  räumt  jedoch  den  Vorwurf  für  uns  nicht  aus  dem  Wege, 
dafs  denn  doch  die  electrische  Materie  unter  gewissen  Umständen. 
Kälte  hervorzubringen  vermöge.  ,  Allein  .auch  diesem  Vorwurfe  hoffe 
ich  hinlänglich  begegnen  und  dieses  ganze  Phänomen  mit  meiner  Mei- 
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nuog  dbez  die  Wirküngsart  der  Electricität  t^oUkommen  vareinbaren  za 
kfinnen.  —  I\&n  bedenke  doch  nar  die  Umstände,  unte^  welchen  hier 
die  electansche' Materie  Wasser  zum  Gefrieren  brachte,  uikä  man  wird 
akih  mit  leichta^  Mühe  überzeugen  können,  daÜs  das  ganze  Phänomen^ 
gar  nicht  beweist,  wa^  es  beweisen  soll.  *^f*  Die  Temperatur  des 
Zim^miers  war  15^  unter  Null  nach  Reaumür;  Dad  kalte  Was- 
ser, welches  IL  &•  zu  den  Versudien  ai^endete,  konnte,  da  es  noch 
flussig  war,  diese  Temperatur  nicht  haben,  wurde  also  in  jedem  Au«- 
genbficke  durch  die  cungebenden  Gegenstande  mehr  und  mehr  erkältet, 
und  mufste^  w»in  es  sich  lange  genug  überlassen  wurde,  von  selbst 
.  gefrieren*  Nun  ist  ja  aber  ISogst  bekannt,  dafs  das  Wasser  nicht  stets 
und'  unter  allen  Umstanden  bei  demselben  Grade  der  Temperatur  in 
den  Zustand  der  Festigkeit  überzugehen  anfangt;  es  ist  bekannt,  dafs- 
es  bei  einer  Tetn^eraiur  von  einigen  Graden  unter  Null  nach  R.  noch 
flüssig  bleiben  kann,  dagegen  es  unter  andern  Umstanden  sdion  bei 
d|^r  Tetriperätur  von  Null  zu  Eis  wird;  es  ist  bekannt,  da(^  man, ruhig 
at^hendes,  aber  bis  Null  oder  bis  unter  Null  erkältetes  Wasser,  das 
noch  flüssig  war,  sogleich,  ohne  seine  Temperatur  zu  verändern,  in  Eis 
verwandeln  kann«  sobald  man  durch  einen  Stois  an  das  Gefafs  in  wel- 
chem, eis  .befindlich  ist,  dasselbe  erschüttert.  Zuerst  entdeckte  dies 
Fahrenheit  %  Bei  einem  Thermometerstande  von  15^  seiner  Skale, 
also  —  7^  nach  Reaumür,  war  das  Wasser  nicht  gefroren,  ge&or  aber 

*)  a.  a&e  Plkilof.  Tra&Mct.  1784.  no.  383, 

H  a 
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sogleich   bei:   der   Erschütievurig.       Dasselbe   bestätig6S   aiieh   Martin 
Triewald/**^*)   in   einem  Briefe  an  Sloane;    eben  dies  die  Yersnche 
von  Micheli,    Mairan   Bttd  Musschenbroeek;    nnd   Herr  Brug* 
ma^ns  ^)  sui  Groningen  beobachtete,  daCs  das  Wasser  im  mlijgen  Zn^ 
Stande  noch  bei  ii^V  Graden  unter  NviU  nach  de^  Reaumitfbdieh  Skale 
ilüs$ig  bleibt,  bei  jeder  Erschütterung  aber  augenblicklich  geGdert.  ~ 
Ein  Freund  theilte  mir  auch  j^ine  diese  Beobachtungen  Übstätigende  £r« 
iahrung  mit:  Als  in  einer  Winternacfht  die  Kälte  in  sein  Kabine.t,  woü« 
in  er  einen  Theil  s^nes  Apparats  aufbewahrt,  mehr,  als  gewöhnUch 
eingediangen   war,    so    wollte  er  ein  unter  andern  darin  befindliches 
Glas  mit  destillirtem  Wasser,  um  das  Gefrieren  desselben  zu  verhüten, 
an  eiuen  wärmeren  Ort  stellen.       Er   ging   in*  das  iüibi^et,   fand  die 
Temperatur  daselbst  — •  3^  nach  R«umur,  demohngeachlet  aber  das 
destilirte  Wasser,  welches  doch  dieselbe  Temperatur  haben  nmlste  noch 
;hell  «nd  Aussig.    Er  nahm  das  Glas  weg,  und  ehe  er  es  noeh  an,  einen 
wärmeren  Ort  gebracht  hatte,    wurde    das  Wasser   auf   einmal  -  trübe, 
.verwandelte  ^ch  in  Eis  und  zersprengte  ihm  das  Glas  in  den  H&iden* 
Hier  wurde  denn   doch  gewifs   die  Temperatur  nidit .  verringerte     Nur 
die  Erishütterung  war  es,  die  das  Gefrieren  des  Wassers  hervorbjrachte. 
*-  Warum  sollte  es  nicht  ders^be .  Fall  bei  den  Seiferheldschen  Ver- 
suchen gewesen  sein?  —   Ohne  Zweifel  war  hei  ihnen  der  Gang  der 

♦J  S.  i'liilof.  Transacr.  No.  418^  -  -    . .         , 

**)  S.  ran  Swinden  Obsefvations  tar  le  Iroid  rigonteiix  de  1776  i  Amtt.  1778.  gr*  B- 
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Sache  Äiesaft  So  lan^  der  Waisertropfen,  Mielchen  JHerr  S.'  auf  den 
CoodtLCtbr  öd^ii  das  iKöfanr  der  LadungsAäsche  gesetzt  h&tte^  ruhig  blieb 
komdte  «r  von  >den  ^unigebendto  Körpraii^  der  lAift  s Wohl,  als  dem 
Metall,  bis' nbter  NnH  erliältet:  werden^  ohne  zu  gefnären. '  Nun  aber 
Tmrde  er  dem  ^ctri^heii  Funken  aasgesetzt  ^  welcher  bekaxmtlich  so 
heftig  erschüttert,  wie  das  körperliche  Geüähl  bei  dem  Empfinden  des 
electristhen  SöKlag^,  wie  das  Dorchbohlrmi  verschiectener  Körpexf  dnrdi 
den  electrischen  Futik^;  wi0  da$'  ^nsammenw^i-fen  des  auf  Glastafeln 
gestreuten  Sander  it  bestiibmte  Gestalten  und  Figuren  durch  Eiectrid* 
tärj  oder/  das  Zerisprengen  'd^  init  ^hr  iSberladenen  Flaschen  be^^eist. 
.Der;  electrische  Fuqk^  konntet  mithin  tiuch  hier,  seiner  Natur  getteti, 
•frei^  Wärmestoff  dem  Wassertropfeü  zuführen,  seine  Temperatur 
erhöhen.  Da  aber  die  Menge  des  zugebrachten  freien  WärmestoiFs 
bei '>der  geringen  Mengö  ^lectrischer  Mateiie  nicht  grofs  genug  sein 
konnte,  um  die  Temperatur  des  Was^ertropfens  bis  über  Nuli  zu  er« 
höhen,  so  brachte  die  Erschütterung  demohngeachtet  die  Gerinnung 
des  Wassers  selbst  bei  einer  etwas  hohem  Temperatur  hervor,  als  kurz 
vorher  die  des  W^sers*  im  flüssigen  Zustande  gewesen  war,  -^^  So  er- 
"^ugte  also  ^^hitr  die  ^ElectricitSt  zwar  die  Gerinnung  des  Wassers, 
aber  doch  keine  Kält^j  und  unsre  obige  Behauptimg  ist  gerecht- 
fertigt/' 

lÄßt  Üch  aber  wohl  die  WirkuAgsärt  ^es  Blitzes  auf  den'^Kegen 

» 

in  der  'Atmosphäre  von  derselben  Art  annehmen?  Kann  man  glauben. 
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dds  aEch  hier  die  cJectrischiB  Materie  duri)h  Erichätteruiig  dex 
Regien  tropfen;  sie  zum  ^frieren  briiige^  und  in  Hagel  oder  EisMiun^ 
peü  umwandle?  —  Reinesvreg$.  I^auuidü&fie  :;dbi:rhi^Nicb;(hi^  eise  Er- 
kältung bi^  unte>  ^ulLnacJiIV.  voraiiasetzeÄ;  uni  die$e  Twürde 
9ur  Bildung  des  Hagels  selbst  schon  hinreichen;  denn  der!  Regen  be«* 
findet  sich  ja  in  Her  Atmp^phäre  nicht  w^  -Ruhe.  Pie  R^entropfen 
werden  ja  in  der  Luft  durch.  Wind  und  diurch  Jhi:  Herabfalle  u*d 
weehsekejtiges  Berühren  so  in  B^w<Qgui^  ^^seietv  ^dals  es  bfl  ein^r 
Temperatur  unter  Null  keiner  electrischeoi  ErsjC^'ätterongjbfdiir&ei  um 
sie  zum  Gefrieren  zu  bringen«  —  .lU^iptercWin  wäre  ^uch  wohl  |)ier 
die  Masse  der  Electricitfit  zu.  grpfs/.nm;  die  Teuiperatiir  der  Tropfen» 
welche  der  Blitz  trifft,  nicht  bis'  über  Null  zu  «srhöhen,  und  s^  da3 
Gefrieren  unmöglich  zu  machen.  Mithin  bleibt  unaer  Hauptsalz,  dals 
dafs  £lectricität.  den  Hagel  nicht  erzeuge,  auch  durch  die  S^iferbeldsche 
Beobachtung  unerschüttert.  -   .   -'  :       ; 


.  .  Ist  nun  aber  die  freie  electrischeMatfitie.  nicht  als  Ursadie  :des 
entstehenden  Havels  anzusehen,  is(  sie  demojhfigf«ßhtpt,;wo  nicht  im- 
mer, docb  fast  durchgängig  mit  dem  Hagelwettier  verges^lschaftet,  sind 
wir  also  genöthigt,  eine  nicht  blos  zufällige  Verbindung  zwischen  bei- 
den anzunehmen:  so  ist  die  Vermuthung , sehr ' na^ürlio^,  dals  :Wohl  der 
Ausbruch  electrischer  Materie  die  Fg^lge  des  schon  gßbildefeen  HAgets 
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seio :  m^U(.  So  Mgt  auch  Gr«ii:  ^  »»Bs  s$t^  jetot  wMÜkh  i/rft&radiWAf. 
,,  Ijk^y  d^Is  di^  Electricität  beim,  EnUtehen  Am  H^^  -  wirksam  ist.  0^ 
,^sie.9}>6K'U<l4c|fce  ,o^er  WirbiQg  dabei  sei^  das^  scheint  mir  nocl»  xucht 
,^«(>  gaiw.liusgem^cl*,^       x  ; 

'  2iww.  li^se'es  si<^  «ticb  d^tkeii»  dafii.eine  dritte  Ursache  den  Ha^ 
gel.spvrobl;  als  den  Ausbruch,  der  Electiicilät,  jedes  für  sich«  als  der 
apdern-  glf^hs^^  oo ordinierte,  Wirku^^a  hervorbrächte;  allein  da 
yrir  von  $eser  x^och  kein^i  dentjichep;  Ke|ii«{;^Gben  und  bestimmte 
Wahm^xpiiui^^  I^^ben^.so  liegt  uns  allerdings  die  Yermuthung  n$her, 
dais  die,  Bjil^ung  des  Hagels  wohl  se^lbst  den  Abbruch  der  Blits^  zur 
F.4>lge  h^]^^  l^öime^  und  daif,  alfp,  der;  letztere  gleichsam  als  dem  Ha- 
gel  subordinjtte,,nur  s^tf^bv  h<(nr<^gtbrachte  Wirkung,  dei:  hagel« 
erzeugenden  Ursache  anzusehen  sej.'  Und  wirklich  bestätigen  dies  nicht 
ui^wicbjkiige  Grünfde  Uf^d  .siqh|srei  B^hadpitur^en.  So  erzählt  Herr  de 
I^uc  ^X.dafs  er  durch  heftige  Kalte  von  dem  Berge  Buet  herabgetrie^*, 
bi^n»  xmd»ini  Nie  der  st  eigen  ifon  einem  heftigen  Gewitter  mit.  Hagfil 
überfallen  wurde^  welches  in  der  Luftschicht,  die  er  eben  verlasijsn 
hatt^  entstanden  war^  ii^dels,  man  wahr^id  der  Zeit  in  .der  Tiefe^  eine 
starke  JHitze  vor  deiUr  Qewitter  gfspürl;  hatte.     Wir  seihen .  alsp  hier, 

*)  S.  did  ertte  Ansgabe  teiiiM   Grandrifsct  der  Nttnrlelire.     HtUe  1788«  S*  99^ 

**)  S.  aetne  Reiten  nich  den  Bugebirgen  TOn  Ttadgay.    Leiptig,  1777  6«  d,  172«  -?-  ^d 
d^Melbe^x  Briefe  Ober  einigt  Q^gei^de^  der  QcHweus  mid  fiber  du  KHina  von  Haeree,     * 
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da£s  in  Aen  Sdiidtten,  wo' Hagel  ttch  Inldete/ schon  ehe  die  Electri- 
cität  thät^g  wurde,  eine  so  grofse  Kälte  plötzlich  entstanden  war, 
daJGs  die  in  einer  Luftschicht  angehäuften  Dänste,  wienn  sie  ihr  ausge- 
setzt wurden,  in  Hagel  verwandelt  werden  miilsten«  *— -  Lichten- 
berg *)  fuhrt  aus  eüiem  .Briefe  des  Herrn  Pastor  Hacker  zu  Perin- 
•gersdoi^f  bei  Näniberg  an  ihn  die  Beobaditung  a»>  da(s  ies  daselbst  am 
i3ten  Januar  1791,  Ton  Morgens  3  Uhr  an  geregnet^  uin  5  GThr  Abends 
aber  angefangen  habe  zu  hageln,  und  gleich  darauf  sei  ein  ^Ikz* 
mit  einem  starken  Schlage  erfolgt.  War  nun-def  Aiisbruch  der  elec- 
trischen  Materie  Ursache  des  entstehenden?  Hagels*,  so  mufstcf^  er  ja 
vor  diesen  vorhergehen;   allein   es  war  ja* umgekehrt;  miifiitt  müssen- 

•    -  r  I 

wir  vielmehr  im  Hagel  die  Ursache  des  Blitzes  vemfothenl    ^  ^ 

Wie    es    aber   geschehe,    dals    der    Ausbruch    der   Electricität    die 
Folge  des.  schon  gebildeten  Hagels  sei,  ist  nicht 'schwer  einzusehen. 
Was  der  würdige  Gehler  ♦*)  sagt:   „dafs  man  die  gewöfinlicheÄbkuh*- 
luhg'der  Euft  bei  Gewittern  vielleicht  nicht' als  Ursache  der  Gewitter* 
anzusehen  habe,  und  dafs '  sich  die  Kühlung  nur  später  in  die  niederen- 
Regionen  der  Atmosphäre  verbreite,"  —  eben   dies  gilt  hier  von  dem 
Hagelwetter,  und  dfem  Ausbruche  der  electrischen  Materie  beidemsel-  - 

ben.  — 

*)  $•  in  den  letstcn  Auflagen  teiner  Aiugtben  ron  Erxlebens  Naturlehre  die  Anmerkung  xu 

defBi*^56tten  Paragraph. 
**)  S.  Gehlen  physikalischet  W^terbuch,  L  Th.  S.  574.  bei  deni  Arcickel:  Blitx.  ' 
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heß.  —  t  Es  ist  bekannt,  da&  Verdunstung  de$  Wassers  wenigstens  für 
gewpbnlich,  negative  ^\  bisweilen,  auch,  nach  Herrn  de  Saussure^  po» 
^tire;  JElecUicitat  m  dieojenigen  Kcii^fen^  erzeugt,  von  welchon  die  Yer^ 
duifsttuig  geschiebt. ;  ~  Offenbar  muf$  also  die  positiv  oder  die  negativ 
electrisehe  Materie  von  den  sich  bildenden  Dünsten  absorbirt,  in  ihnen 
befindlich  und  .gebunden  "sein.  So  lange  also  die  Dunste  in  der  Luft 
aul^elöst  sich  befinden,  so  lange  sie  ihre . donstförmige  Gestalt  habend 
befindet  sich  eine.  Menge  aus  deif  Erde  au%esti^gjaner  electrischec  Ma- 
tünie,  —  ohne  die  in  Erwägung  zn  ziehen,  welche  wahrscheinlich  in  • 
der  Atmosphäre,  selbst '€tr zeugt  -yvivd,-  —  in  der  Atmosphäre/ und  zwar 
Mie.um  60^ans^nHchj^re,.ije  igröfser  die  Menge  der  Dünste -ist;  abe^ 
sie  ist  gebundein,  oder  wefu  man  will  >   sie  ist  iiu  Gleichgeisricht,  und 

*} '  Ytf«U.cIias  dtrübex  liabea  angefttf Ut  T^ka ;  Gav«11ü,  ancHj.  Jae.  IltmmiT  ,(ß.  <U(  lufiori« 
et  oommentationet  acad.  electoral.  fcientiarum  felegantt.  Ucieraram  Theo^oro-palaiinac. 
Vol.  yi.  phyücum.  Manhamii,  2790  4.  pag.  A3  —  46;  -—  abersvtst  in  Gron«  Joarnal  der 
Phyiik,  fl.  i.  2.  H,  S.  Ä05  —  Äig.) 


t:; 


Die  Einwürr«»  welche  de  Saaitore  in  feiner'  Alpenreiae  dagegen  nacht r  lassen  sich 
TieUeicht  theils  durch  die  langsamere  2eit,  in  welcher,  theils  dörcL   die  Verschiedenheit 

•'  deir  Körper  heben,  mit  weh heii' Herr  d«  S.  die  VcrdiRlstuiig  anstellte :  leturts  «wir  frei- 
lich nicht  nach  det' Frank linischen  Theprie  der  Electricit&tjL^lrohl  aber  nach  der,  welche 
Z^sammcttsetsong  nnd  Zerstörung  ^^  Bindung  und  Befreiung  der  electrischen  Materie,  a!s^ 
Grondsats  annimmt)  eine  Theorie,  welche  §ufser  ihrer  grofsen  innem  Wahrscheinlich« 
Iteit  und  manchen  l'haisachen,  auch  die  nicht  unwichtigen  Autoriuten  eines  Kirwan,  La- 

t     T^isier,  d^'Saiitsnie>  deXue^füc  sich  hat. 
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es  kann  also  kein  Ausbrach  derselben  entstehen.  NÄn-  aber  entsteht;  - 
— -  durch  was  fdr  eine  Ursache  es  auch 'sei,  *^  jedoch  nicht  ditfch 
Electricität,  Kälte  in  der  Atmosphäre,  ^der  irgend  eine  andere  Ürsaishe, 
welche  die  AuAösungskraft  der  Luft  für  äie  Dünste  betracHrlich 
schwächt.  Die  Dünste  verdichten  sich.  Sei  es  nun  durch  Yermitidd- 
rung  des  Raumes,  welchen  sie  vorher  einnahmen,,  wodur^ch  die  in  ih* 
pen  befindliche  electriscfae  Materie  concentrirt,  an  einem  Orte  ange* 
häuft,  und  mithin  das  Gleichgewicht  in  Rücksicht'  auf  die  nächsten  lei- 
■  tenden  Körper  aufgehoben  werden  mufsj  ■—  oder  sei  es. vielmehr,  dafs 
das  nuu.sich  bildende  Wasser  weniger  electrische  Materie  zis  binden 
vermag,  weniger  Capacität  für  dieselbe  höt,  als  die  Wasserdünste, '«^ 
genug,  die  elektrische  Matierie,  sei  sie  negativ  /oder  po*itlv^  (-^  denn 
wir  finden  theils  positive,  theils  negative  Gewitterwolken  — )  mufs.  aus- 
strömen. Geschah  die  Verdichtung*  der*  Dünste,  w'egen  einer  geringem 
und  lahgßamern  Erkaltung  oder  andrer  Schwächung  der  Ziehtraft  *der 
Atmosphäre,  allmählich,  so  strömt  die  electrische  Materie,  da  die 
feuchte  Luft  sowohl,  als  der  Regen  oder  das  Wasser  selbst,  gute.  Lei^ 
ter  der  Electricität  sind,  und  mit  andern  auf  der.  Erde,  befindlichen 
Leitern  in  Verbindung  stehen,,  nur  nach  imd  iiach,  und  disni  Augf  un«> 

merkbar,  also  ohne  Blitz^aus,.     Geschieht  Bber  die  Erliältung  plötzli- 

...       -  .  ' 

eher  und  stärker,  so  erfolgt  ein ' plötzlichör  Ausbruch  der  Electricität^ 

ein  Blitz  und  Donnen     Dijes  geschieht  sowohl,    wenn  sich  aus  Dün- 

sten,  die  mit  electrischer  Materie  geschwängert  sixkdr  j^^gep  in  einer 
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grofsen  IM[ei}ge  pldjtzlich  bildet,  als  noph  |Viel  mehri  Trenn  die  Erkälr 
px^g  SP  starjk^  war^  dals  die  Däxiste  oder  der  Hegen  gefroren,  oder  dafs 
sieb.  Hi|gel  erzeugte;  denn  der  Hagel  oder  das  Eis  ist  bekanntlich  kein 
X^eiter^der  ELectridtät^  mithin  .gar  nicht  im  Stande,  die  electrische  Ma<« 
tqpie  «|l]inählig  abzulöten«  t —  ^Dal^er  also  der  mit .  dem  Hagel^wette]l 
gpM^öhnliqh  verbundene  Ausbrach  4er  £ilectrici,täit  ,    .  ' 

]£&  ist  indefj^  ^icht  geradezus  nq^^ig»  ^sSs  der  Blifz, unmittelbar  die 
Folge  des  ersten .  entstehenden  Hagels  ist.  Dafs  er  es  bisweilen  ist, 
zeigen  die  Beobachtungen,  wo  gleich  beim  Anfange  des  Hagels  Blitze 
zugegen  waren,  von  weleher  Art  Mongez  *)  einen  Fall  erzählt.  Wäre 
es  aber  immer,  so  würde  man  freilich  den  Blitz  nie  als  Folge  des 
Hagels- beobachten  und  wahrnehmen  köimenj  wir  würden  ihn  vielmehr 
wegen  der  ungleich  grofseren  Geschwindigkeit  semer  Bewegung  früher 
wahrnelpnen  müssen,  als  der  Hagel  bis  auf  die  Oberflädie  der  Erde 
gelangen  kann.  Allein  wenn  auch  ,die  Electricität,  welche  in  den  zu- 
erst gefrierenden  Dünsten  sich  befand,  von  diesen  nun  nicht  »mehr  ge« 
/bunden  werden  kann,  sobald  dieselben  ihre  Dunstform  verlorrä  ha« 
ben:  so  kann  sie  es  doch  meistens  von  den  übrigen,  noch  ungefromen 
Dünsten,  als  welche  wohl  gleich  beim  Anfange  des  Kegens  oder  Ha- 
geb.mit  electrischer  Materie  gesättigt  sein  mögen,  sondern  vielmehr 
ineistentheils  noch  mehr  davon  in  sich  zu  saugen  und  ^u  binden  ge« 

*}  Mongez  lettre  a  Mr.  8ut  la  formtüoii  de  la  grele,  in  den  Ohierrationi  tnr  la  fbyai* 
qne  yar  Roziei  1778.  Septeinbre. 

■  ■  ■•■".   '  '  ''     ■'     '     '■■'  ■  1 2 
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schickt  sind.  — =  Ver\Tandelh  sicK  aber  immer. mehrtiie  in  Higvtlr  si) 
iinA  es  baW  die  hoch  übrigeh  Dünste  nicht  mehr  im  Stande,  die  £rd 
iverdende  Eleetncität  zn  binden;  ^nd  nun  mnfs  ihr  Ausbruch  erfolgen^ 
e8  sei  dies»  nun  durch  einen  Blitz,  dder  düröh  fein  gelinderes,  nur  mit- 
telst der  Maschine  zur  Erforsdrabg  '  der"  LixFteleetricität  bemeflcbared 
Aussttömen,  M^elches,  wie  Sennebicr  *)  und  der  Prof:  Heller  ♦♦)  in 
Fulda  beobÄchtet  haben»  bei  den  Graupeln  oder  dem  Granpetiliagel  al» 
lenial  zugegen  öt^  ^      . 


Wii?  haben  oben  gesehen;  'Jäfo  äex  nächste  Grund  des  sich  Bitdett^ 
ien  Hagel»  eine  Erkältung  der  mit  Dünsten  angefüllten  wärmeb 
lAiftschicfat  war;  diese  Erkältung  mag '  nun  selbst  hinreichen .  auch  zur 
Niederschlagung  des  Wassers  aus  der  Luft,  oder  sie  mag  nur  anf  die 
Art  Virken,  dafs  sie  durch  einen  andern  chemisehen  Procels  schon  prae* 
cipitirte  Ehinste  und  Wassertheile  plötzlich  tum.  Gefrieren  bringt^ 
Immer '  ist  sie  ein  <  ganz  xresentliches  Bedingnils  der  Bildung  des  Ha^ 
g!i;l5^;  sie  ist  seine  nächste  Ursache. 

Fragt  man  nun  aber':  welches  die  Ursache  dieser  den  Hai«- 

*)  S.  die  Obterrationf  rar  la  p^yuqad  et  1^7.  MaL 

**)  S.  6e»  Hevtn  Prof.  Heller  Abhandlung:  :äeobachtaiigeii  der  aunoiphärischen  Luftelectrf- 
cität  7011  1792  —  1796.  in  Grvna  Neuen  JoaxAil  der  l^hyßk.  4.  B.  i.  iL  S»  55  —  ^ 
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^eV eTi^eiig6nkkhi  pl^tklicÄren  Etk^ltung^'  einer  mit  Dünsten 
'niigefüliten  l.üfts'i'hiiht  sei?  — ^  so  läfsf  sich  darauf  freilich  nicht 
^mit  ei^er  VaHigö»*  ^estmmtUeii  -^-^  ^nn  dazn'  fehlt  es  unsem  xheteö« 
ihäogiichen  £rf«farükg^n^^^  lib  OenäüigKbit-Wil  Ausgebreitetheit;  «^ 
doch'  aber  hiüläiigliöh  'antworten,  tön'  diie  Entstehttng  einer  solcheh 
plötzlichen  un^  starken  Kalter  -i^ls  tnogHcfa  uiid  unter  gewissen  Umstän- 
'flen,  welche '  wir '  freüifch  mehr  ahüen,  als  darlegen  können,  selbst 
$3s  nbifawcfnäig  emzuieftett.  'Ich  kaiin  lAet  inäefi  nichts  anders,  ala  di» 
wiederholen,  ifras  ich  schon  obCTi  ^ter  Lit«  a.  angegeben  habe. 

Herr  p!  Cott6  *>  vcranlafst' durcfh  ein  schreckliche^  Hagelwetter, 
w^elches  am  i'sten  Julius  1788  VerscHföHelie  Gegenden  von  Frankreich 
traf  uhd  i^erh^rte,  äafsen  die  tdteMlngs  hiöht  ganz,  ungegründete  Ver- 
mtithniig^  dair  durch  gt^6ise  ^^ze^^^e  Dätete  von  *unsrer  Erde  bis  m 
eine  hohe'&eln:  k^lte  Regroit  iev  Atmosphäre  aufgetrieben  würden,  de^ 
ren  Höhe'^er  auf  2  bis  '5006  Klafter' schätzt;  dafs  sie  in  derselben 
plötzlich  erkalteifen,  gefroren,  und  isich  zu'gröfseren  oder  kleineren  Ha* 
gelkör neiv  bildeten*,  beim  Hetab fallen  durch  das  Erkalten  und  Gefirie» 
rien  der  sicH  an  siiß  anlegenden  Wasserdünste  der  niederen  ]tlegioi^en 
xnit  immer  mehr  Eisrinden  ujnzogen  würden,  und  sich  so  immer  mehr 
rergröfsierten }  welclies  letztere  auch  Herr  de  Luc  in  seiner  oben  an» 
geführten  Prüfung  der  Abhandlung  des,  Herrn  Itfonge  über  die  Ursa- 
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cfaea  der  hauptsächlichst;en  phädomene  der  Mßteorpj^^g^,  ^2^  *)-[.'-^ 
Diese  Meinung  Cotte's  wird  s^Uerdings  durch  ^ie  Erfahrung,  ^aSs  die 
JHagalwetter  gewöbTa^ix)h'.im^^minef:  UBi^,li§i,,^^agpj;ppj^  £^ten.  ii^ 
JSTinter  und  in  der  N/acht  ent?tß^eiji>  und  ^dnrch,  f^fft^fipabapl^;^  uj;, 
terstützt,  dafs  die  mit  Dünsten  angefüllte. I^\ift  gan?»  nforzägJiQh,,uijd 
.mehr,  als  die  trockne,  von  der  Hitze  ausg^hnt  ^yird  ^*),  I^ur- glaube 
ich,  dals  man  irre  fln^,ia  den  fehler,  dpf;  Ej^seitigk^^^ vej^alleL,.  wenp» 
man  in  dem  Aufsteigen  der  Di^st^.iif  -don  lH?.lgS,r|s#f^»II?r!^!^?fiSif?"l^ 
den  einzigen  und  jedesmalig^jn  ^Grund  der .  BilcLung  des  Hagels 
sucht  j  meine  Meinung  geht;^;yieljc^ejtr  ^ajbtn,  dafe  diesp^  ^Ursache  des  Ha- 
gels  zwar  in  manchen,  ;^l|^,nAr^in.denf  se^enÄtffi|  Fä^^l^  ^^att  J^atj — 
Ja  eben  jene  .Erfahrung,^. dafs  j^war  Toi;z^gljiph   im^  "^,4^ 

Tage,  aber  doch  auch  im  "Vi^nt^r  ,und.  i^dej;  Jiiach^i  :jra,  alsf^  di.ö.firofse 
Hitze  die  Dünste  nicht^  in,  |iugewghnlii;};i  hohen  Luftregipiiep .  aufzutrei- 
ben vermag,  Jlagd  vorkom^m^Uj.^T;^  ebq^  dicis^  Erfahrung,  sag«  iph, 
welche  von  der  einen  Seite  der  Behaugtnng  ,de8  Jflejifrn  Cojte  rgüjxstig 
ist,  schränkt  dieselbe  auch  auf  der  and^fn  Sei|:e  ^in,  und  zeigt,  dals^e 
nicht  von  allen  Hagelwewernr,gelten,  kaon,  nicht  quf  die  Jgjrkläruqg  j?i* 


i:    ji'    j^  '!     i 


*}  S,  dio  Annale!   de  cliimie  T.  VTII.   gr.  —  flberietzt  in  .Gren», Journal  der  Physik  6. 

Worin  aber  Monge^s  Meinung  mit  Cotte*«  übereinkomnity  itt  oben  angcffilirt. 
•*)   S*   des  Hen-n   Prof.  Schmidtin   Gieften    Abhandlung:    ^^dber   die  Ausdehnung    der 

trocknen  und  feuchten  Luft,  und  die  Expansivkraft  des  Wasserdampfs  bei  vertdiiedenen 

Temperaturen  —  in  Grens  Neuen  Joui-nal  der  Physik  4,,B.  3.,  H. 
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sei  leämzHigeM'Ot&ri^  pnüt  -«*' 'iZticUm/Sst.  e$i  schwer  to  Begreifbiit 

VTBBmmf  wenn  dies  die  Ursache  'des  Hägels^^  ware^  die  Hagelwietter/nkht 

haofiger 'trorkäniMi^  da'^docii   dteddlben^B^nguttgen,  ia  iMrelche  Herf 

Ok»I»*)^0  Üi:t»aebi  der'^ilritti^i'Bes  4iag^^  QAglrfidi:  öfteir  ,vbyX 

handewiein  mCUsenyitmd 'VtyrhandsB^rtndf  es  .lalut>  sich  schwev  l>egrei^ 

feoy  tr&raäk  die  HageiWetter  nidit  tjedi^m^lsgey  ja  .isrtfriimtSie  nicht  eiai» 
# 

mai  gewfifanlidlöv  sondeni  nürjauI^roi^eiitdidir'^BeglricvEfieiiifoJMraeib 
Sonmtetagb8^<mi,iP0elcfa^»^vifil  ^Diinsfiel  id  der  ^lUmwBiphäfe  iielf  bäin-^, 
den,  und  iuAieiidibh)2iiiialeQ  (&n£»h  fZönen  amd^  wetuf^Cietiteb.  Mei^ 
noiigsdi^/nfflit^edä.  ifibeiit4:ibed»iikt:&i«i/  d§&  ^oiUAi  einer  s<»rinaft%ft 
Hitze,  ab  die  bei  uns  auch  AUihäijdm^'BQAunbttägkm'iiü^i'^f^ 
hxx^jieinlXjpMtBXJhil^^  waraniv  sdllte 

^n  nicht  dbt  den,  ^tibeiL  Etdstmibto  'f  eder  Tag  der  Stmiinermonafte^ 
nii^-H^Üwettemi|)ttBiBMaifa^  da* 

ügSi  lAlmtisphin^  oddvaewen>9efii^em/  K^lte^  d%xi'*obe9m  XXiftngiphenT 
läfsAsich  diaa  dodi  gewifa  mcht^  zuschreiben«. 

Herr  de  Lao^  der*  ^chon  früher  in  seinen  Untersuchungen 
iCiSer  ^äflö^''  Mo^ifÄ^a Ij olä  *  der  ^  Atmbs p li  are,  $,  714.  aülf '  ^eselbe 
Attf  wie  Herr  Cot te,  den  Hagel  erklärt  hatte^  nhnmt  diese  Meinux^ 
in  seinen  neuen  Ideen  über  die  Meteorologie,  $.641  selbst  wie* 
der  zurück«  Der  Wichtigste  föruna,  den  er  darüber  anführt,  ist  obn» 
sCreitig  der,  dafs  die  Gewitterwqlk^ju  mit^welchen   doch  das  Ha- 
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einer  «ofchen  Höhe  sind,  liwii  ednea^  dix^(eu  'Qeotiacl^tafigeii;  ^)  b»i 
bte 'fipitssen,  der  Berge ^  um  welche  herum»  sonst  die  Wolken  j»  sein 
pflegen^,  die  HAge^wolken  . oft; Unter  'sicb^i  ESi'yf'^  Ifimßdk  .9>»hr$cheiA« 
lieh,  dafs  die  Kälte  4er j hohfcii.  lAfftdAichtM  KlbA  Y*räodemc(gen.Än^ 
terwoiFen  sei;  und  dand,  w^^  demf  sor^'vrar^^iiixVjXsten  die  UrsathaiL 
dieser  Yeränderungen,  erst  mifgesucht,  und  ala:Ui:äac^A  der  Entstehung 
des  Hagels  »angesehen^wjshlfait  •—  Dieselbe  Ursache  abdx,  welche  dina 
gro&e  Kalte  )in  ^eahfilfem  liiftschitihten  ier:&.€riL^t0,  Tri^rde.Jesrdann 
wohl  actohiiCdett  niederen  im rS&ndesfdb, :'Uiidn so  bedürften  wir  zbt 
Erklärang  der.  Entstehuägi^des  HagelsT.  mc^i.äbt  .des  lEindxingens  ;deii 
Üvamte.  in  vDrscfigluch.  hohmAiiätsishic'htsQCi  r  ui  it  .  hA  t>*fi  . ;  ,  :^  ^ 
'»/lAnoh  siiid^  der! Hypothese: ules  Hen^icCatte^inidr'Mffng^idie  JErfah« 
mtogeii  mehrerer  .FhysiIüer,.aL  p.  8cheuckz6r6*^^,f  Eromo!ndi''s  ***) 
Maternus  'vohv.Cilano'^f^.^V  mid-  andere»; nicht 'günstig;  d^i  mam 
haii%/imlKferitteodeSx^ageilsV^Viod>  Schnee  (Uflbgfbfan  undiliiut  d^  Eb«i 

-r-'':;!;!..  "r   IiIji-t    ^    //:«;•      .'.■  ^..i    i     ..       . -rindei 

*}  3.  de  Ljicf  melimiaU  eneeführie  Prfiftniff  der  oben  genvtnten  AbZundlime  das  Henea 

..      •    uf     ,.'    ,     .,      ^.  :.  :.  ^  •«»  ^!'\    'irj.     r^n.  ■  mixS^lT^' .  }    •     .  u 

Monge,  in  den  Annales  de  chimie/  T.  VIII.  und  in  Gcenl  Joarntl,  S.  B,  a.  H« 

','.1..      J'I    J'J  :r».'    n    .>?!:.>!    ti      V.)    i     ,  ^i   r"   ;    ,..*.•  v.    *t-    ."    .i  "   -    '. 

*0  &•  ^i<  Brealauisclien  Sammlungen  Th.  9.  S.  90* 

-    './    •'  ■'»>.   i     '  "   ,-i  .     .>.-ro-)ji  fVl    .    ',   -1  .  '       I.  >^-'  i  ..'..-.*! 

•••)  X«ib.  Fromondui  Meteorologiconim  üb«  5,  cap«  8*  ptg»  Ms. 

' ;^'         •.  .      w    - -;    n-'-    ♦»••-•  O  f:  /r»    .      .      .-  -      ■*> 

•  •«•)  S.  ^yD.  Georg  Cbriatian  Matetnuf  ron  Gilano,  Profetiors   la  Altona,  Abhandlang 

Ttm  den  Üraacben  dei  zur  Nacbtieil  hJlendeil  Hagels  ,*'  aüt  der  1757  hcrAutgeboiitnienea 

Itifitiie^bi  Originahclttift  AMrittü  ite  ttkndbiirgisdietf^ilkeMai,-B!^i7r  iku'^      *     '  ' 
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rinde  überzogen ,    Sprea   und  andre  laichte  Körper  gefunden  hat,  die  jf 

denn  doch  wohL  nicht  so  "hoch,  wie  Herr  Cotte  den  Urspn^ng  des 
Hagels  setzt,  vom  Winde  mochten  getrieben  werden  konnex^. 

Die  Beobachtang  von  Stephensen  ^)  aber,  dafs  der  Ausbruch  des  ^ 
Hekla  allemal  mit  Hagel  begleitet  gewesen  sei,  ist  wohl  einer  von  den 
seltenen  Fällen,  bei  weichen  nichts  anderes,  als  die  plötzliche  Abküh« 
long  der^  heilsen  hoch  aufgetriebenen  Dünste  in  den  obern  hohen, 
Schichten  der  Atmosphäre,  als  Ufsaöhe  der  Entstehung  des  Hagels  an- 
zunehmen ist.  *     .  ,    ' 

Was   also    nach  Herrn  Cotte   blofs  das  Eindringen  durch  grof^e 
Hitze  aufgetriebener  Dünste  in  sehr  hohe  und-  kalte  Luftregionen  be«  ^ 

werkstelligen  soll,  das  mufs,  wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  auch 
durch  eine  heftige  mechanische  Ausdehnung  der  mit  Dünsten  geschwän- 
gerten Luft,  femer  durch  die  freilich  noch  problematische  Erzeugung 
von  Stoffen,  die  wegen  einer  nähern  Terwandschaft  gegen  den  Wärme- 
stoff diesen,  begierig  einsaugen  und  den  Dünsten  entziehen,  du^ch  eiii 
plötzliches  Aufhören-  der  Erhitzung  der  Atmosphäre,  wodiurch  die  Tem- 
peratur schiiell  sinken  mufs,  und  durch  plötzlich  sich  \  erhebende  sehr 
kalte  Winde  hervorgebracht  werden  können,  welche  sehr  warme  und 
mit  Dünsten  angefüllte  Luftschichten  treffen.  -—  Das  letztere  bes<m- 
ders  begünstigen  mehrere  Erfahrungen.     Es  ist  aUgemeih  bekannt,  dals 

^)  8.  SMpHetitent  surerhCrige  Betchrsibnng  def  Erdbrandet  von  1783»  in  ^^  pHiloiophi* 
•ch^  Scliildenuig  der  gegcnwknigcn  Verfattong  von  Island,  Altena  2785.  8.  307* 
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ein  nngestämer,  heftiger  Wind,  ein  Sturmwind  nicht  hxac  der  jedesma- 
lige Begleiter  des  Hagels  ist,  sondern  dafs  er  ihm  aach  vorher- 
geht '^).  Selbst  der  Graupenhagel  im  Frühjahr  fällt  immer  bei  stürmi- 
schem Wetter.  Man  bemerkt  auch  beim  Hagel  sehr  häoiig  mehrere  zu- 
gleich stürmende  conträre  Winde,  Wirbelwinde  u.  s.  w.  Deswegen  nahm 
auch  Monesier  in  seiner  oben  erwähnten '  gekrönten  Preisschrift  Salze 
und  Wirbel  als  die  Beding^ingen  zur  Erzeugung  des  Hagels  an.  — * 
Wenn  nun  der  Wind  kalt  genug  ist,  und  eine  warme,  und  hinläng- 
lich mit  Dünsten  angefüllte  Luft  triift,  so  mufs  er  nothwendig  Hagel 
erzeugen.  Es  ist  dies  schon  aus  bestimmten  Erfahrungen  klar.  — 
Maupertui6  **)  erzählt,  dafs  zu  Tornea,  indem  er  eine  Thür  öfFnete, 
die  eindringende  äufsere  Luft  sogleich  die  heifsen  Dünste  des  Zimmers 
in  Schnee  verwandelte,  so  dafs  sie  nun  in  dicken,  weifsen  Wirbeln  er- 
schienen« Eben  dies  wurde  im  Jahr  1783  zu  J^etcrsburg  beobachtet, 
i?rie  D.  James  Hutton  ♦♦♦)  erzählt,  der  sich  hiebei  auf  einen  Augen- 
zeugen, den  Professor  Robinson  beruft.  Man  machte  nehmlich  da* 
selbst  bei  einer  zahlreichen  Versammlmig  aus  Mangel  an  frischer  Luft 
ein   Fenster    auf;    und   sogleich    bildeten    sich   durch  die  eindringende 

*)  Man  teBe  noter  snJern  Jie  eben  angefeihrte  Abhandlung  ütt  MAteomu»  von  Cilano  im 

XTten  Bande  des  Hamburgisohen  Magazins,  S.  82«  93. 
**)  S.  Maupertnifl  discours  sur  la  roesure  de  la  terre. 
***}  Angeführt  in  de  Lnc^i  Nouyellei  idees  sur  la  m^tcorologie.    T.  II.  a  Londret,  1786, 
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lalte  Luft  Wirbel  von  schneeförmiger  Substanz.  D.  Hutton  zieht 
namentlich  aus  diesen  Factis  den  Schlufs:  dals  \renn  zwei  Luftmassen 
von  versel^iedenen  Temperaturen  sich  mit  einander  vermischen »  die 
Feuchtigkeit  der  neuen  Masse  gröfser  sei»  als  die  miltlere  zwischen 
den  Feuchtigkeiten,  welche  die  beiden  vereinigten  Massen ' vorher  ein- 
zeln abgesondert  hatten  ^).  -$o  wird  mithin  auch  in  der  Atmosphäre 
da,  wo  ein  kalter  Wind  in  eine  warme,  viel  Dünste  enthaltende  Luft* 
oder  Wolkenschicht  tritt,  und  wo  die  Unterschiede  dieser  Temperatu- 
ren am  gröfsten  sind,  Schnee  erzeugt.  Da  aber  die  Kälte  des*  ein- 
dringenden Windes  öder  jeder  andern  erkältenden  Ursache  nach  den 
'äufsern  Theilen'  oder  den  Grenzen  bin  abnimmt,  so  werden  diejenigen 
Theile  der  wärmeren,  4unst6chwangem  Luft  oder  der  schon  gebildeten 
Wolken,  welche  von  diesen  weniger  kalten  Stellen  des  Windes  getrof- 
fen, oder  überhaupt  weniger  erkältet  werden,  auch  nicht  in  Schnee, 
sondern  in  Regentropfen  verwandelt,  die  dann  zum  Theil  mit  den 
Schneeflocken  in  Berührung  kommen;  sich  an  $ie  anlegen,  imd,  von, 
oder  doch  an  ihnen  erkältet,  eine  Eisrinde  imi  sie  bilden,  zum  Theil 
aber  auch  an  den  Grenzen  der  Hagelwolke  als  Regen  herabfallen ,  wie 
man  bei  allen  Hagelwettern  bemerkt. 

*)  S.  teine  Abhandluii|;  m  den  Trantfaedons  of  tlie  royal  Society  of  Edinbargh.  Vol.  I.  2788 
4to  pag.  41  —  8^»  —  Uebersetzt  in  Grent  Journal  der  Physik,  4.  B.  S.  41g  —  471. 

De  Luc  setzi;  in  leinen  Nouyellea  ideei  ece.  (.  583.  ff«  Ilutton  einige  Einwürfe  ent- 
gegen t  die  mir  aber  nicht  befriedigend  »cheinan.  Sie  zu  widerlegen  ist  aber  hier  der 
Ort  nicht* 
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So  sehen  wir  also,  wie  tvSL  solcher  plötzlich  entstandener  kalter 
Wind  den  Hagel  erzengen  mtifs;  und  wir  müssen  schliefsen»  dafs  auf 
dieselbe  Art  auch  alle  übrigen  schnell  und  heftig  erkältenden  Ursachen 
wirken  mögen*  Hier  kommen  wir  aber  allerdings  in  ein  Feld  der 
Meteorologie,  welches  noch  zu  wenig  aufs  Keine  gebracht  ist,  als  dafs 
sich  genauer  bestimmen  liefse,  welches  von  allen  den  genannten  als 
die  gewöhnliche  Ursache  der  Erkältung  der  Dünste  anzunehmen  sei, 
deren  Folge  der  Kfagel  ist;  oder  auchi  welche  Ursachen  «s  sind,  die 
vielleicht  ^rst,  wie  de  Luc  glaubt,  aus  der  Luft  Dünste  bilden,  und 
ans  ihnen  dann  unter  Einwirkung  schneller  heftiger  Kälte,  den  Ha» 
gel.  —  Genug,  die  Kälte,  —  aus  welchen  Ursachen  auch  sie,  und. aus 
welchen  auch  vielleicht  die  Dünste  selbst  entsprungen  sein  mögen,  — • 
die  Kälte  bringt  die  wässerigen  Dünste  der  Atmosphäre  zum  Gefrieren, 
zur  Krystallis^tion ;  ^  bildet  sich  Schnee.  Im  Herabfallen  kommt  die* 
ser  aber  mit  schön  gebildeten  Wassertröpfcheii,  welche,  zum  Theil  we- 
nigstens, aus  obem  Wolkenschichten  herabfallen,  in  Berührung.  We- 
gen seiner  grofsen  Kälte,  und  wegen  der  fortdauernden  Einwirkung  der 
erkältenden^  Ursachen  selbst  wird  er  von  diesen  kleinen  Regentröpfchen 
nicht  ganz  aufgelöst,  nicht  ganz  geschmolzen,  ob  er  gleich  von  der 
Regelniälsigkeit  seiner  Gry  stalle  verliert,  imd  mehr  compact  wird}  — 
vielmehr  aber  bringt  er,  mit  Hülfe  der  fortdauernden  erkältenden  Ur- 
sache, welche  ihn  selbst  erzeugte,  die  ihn  berührenden  Regentrupf- 
chen  selbst  zum  Gefrieren);  sie  legen  sich  um  ihn  hemm,  und   bilden 


Digitized  by 


Google 


UND  Nützlichkeit  der  Hagelableiter.  77 

um  ihn  schichtenweise  eine  Eisrinde.  So  ist  die  bekannte  Structiu: 
der  Hagelkörner  und  zugleich  das  Phänomen  ei-klärt,  *wamm  es  im 
Winter  nicht  zu  hageln  pfl^U  Da  tiilFt  nehmlich  der  Schnee  beim 
Herabfallen  auf  keine  Regentropfen ,  i?Fie  ix|i  Sommer;  aber  nur  diese 
können  Eis  bilden  um  [die  Schneeflocken  tienun,  nicht  die  Dünste 
selbst.  —  .  Eben  so  leicht  sind  die  Ausnahmen  von  dieser  Regel  einzu- 
sehen. Auch  im  Winter  regnet  es  bisweilen;  und  dann  ist  die  Atmo- 
sphäre unter  denselben  Bedingungen  ^ie  im  Sommer,  zur  Erzeugung 
des  Hagels  geschickt. 

Was  also  die  Theorie  der  Erzeugung  des  Hagek  betrifft^  so  glaube 
ich  durch  das  bisher  gesagte  hinlänglich  bewiesen  zu  habend 

1)  dafs  die  Electriatät    zur  Erzeugung  des  Hagels   nicht    nur  nicht 
erforderlich^  sondern  dafs  sie  auch  überhaupt  nie  Hagel  zu  er« 
zeugen  im  Stande  ist;         • 
5i)  da(s  die  beim  Hagelwetter  tneistens  sich  zeigende  freie  Electrici- 

tät  nicht  Ursadie,  sondern  wahrscheinlich  Folge  des  Hagels  ist; 
3)  dafs  der  (jrrund  der  Erzeugung  und  Bildung  des  Hagels  zunächst 
in  einer  plötzlichen  Abkühlung,  oder  verringerten  Temperatur  der 
mit  Dünsten  angefüllten  Luft  oder  .  der  Dünste  selbst  zu  suchen 
ist,  und  dais  die  Ursachen  diesd^  Erkältung  zwaz'  sehr  mianiligfal- 
tig  sein  können,  dafs  sie  uns  aber  bis  itzt  noch  nicht  hinlänglich 
bekannt  sind,  *-^  dsfls  trir  sie  rielniehr  nnr  noch  ahnen. 
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Ueber  die  Hagelverhütung  ergeben  sich  nun  ,au8  d^m  bisher 
auseinandergesetzten  noch  einige  Resultate,  denen  der  übrige  Raum 
dieses  Aufsatzes  bestimmt  ist*  •  . 

Da,  ein  Mittel  zur  Verhütung  jdes  Hagels  aufzufinden^  der  men- 
schenfreundliche Zweck  und  der  Wunsch  der  Gesellschaft  jiiatürfor« 
sehender  Freunde  war»  sio  muls'  ich  es  allerdings  bedauern»  dals  das 
Resultat,  welches  aus  der  bisherigen  Untersuchung  zu  ziehen  ist,  die- 
sem Wunsche  der  Gesellschaft  nicht  entspricht,  dais  ich  vielmehr  dies^i 
wohlthätigen  Zweck  für  unausführbar  erklären  muls;  allein  durch  die, 
wie  ich  hoffe,  bereits  hinlänglich  auseinandergesetzten  Gründe,  bin  ich 
überzeugt,  dafs  es  die  Natur  der  Sache  so  mit  sich  bringt »  und  halte 
auch  das  für  nützlich,  von  vorgeblichen  Bemühungen  und  Verspchen 
"  durch  theoretische  Gründe  abzumahnen.  War  nun  meine  vorgetragene 
Theorie,  wenigstens  in  ihren  wesentlichen  Stücken,  die  richtige,  so  darf 
ich  wohl  hoffen»  dafs  die  Gesellschaft  meiner  Arbeit  einigen  Beifall  ge- 
ben wird. 


Unter  der  Voraussetzung,  daft  Electricitat  den  Hagel  erzeuge,  öder 
doch  ein  wesentliches  Erfordemifs  seiner  Erzeugung  sei,  hielt  man  bis 
itzt  die  Ragelableitung  oder  Hagelverhütnng  tuf  eine  doppelte  Art  für 
möglich. 
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Einige  glaubten  %  dafs  schon  blofse  Blitzableiter  den  Ha. 
gel  zu  verhüten  im  Stande  wären.  Aufeerdem  aber,  dafe,  wie 
wir  gesehen  haben ,  die  Toraussetzung  selbst  falsch  Ist,  dafs  vielmehr 
der  Blitz  Folge  des  schon  gebildeten  Hagels  ist,  und  dafs  man  also, 
wenn  man  ihn  ableitet,  zur  Verhütung  des  Hagels  selbst  nichts  thut^ 
, und,  wenn  man  dafür  durch  jenes  Mittel  etwas  zu  thun  glaubt,  die 
"Wirkung  mit  der  Ursache  verwechselt,  -^  so  haben  die,  welche  die 
Blitzableiter  auch  für  Hagel Verhüter  oder  Hagelableiter  hielten,  gewifs 
vergessen >  dafs,  wenn  auch  überhaupt  die  Electricität  den  Hagel  er- 
zcugtfe,  doch  hier  wenigstens,  wo'  sie  abgeleitet  wird,  dieselbe  ihren 
schädlichen  £ihflufs  zur  Bildung  des  Hagels  schon  vollendet  haben 
mürse,  ehe  sie  den  Blitzableiter  trifft.  —  Darin  haben  die 
Vertheidiger  dieser  Meinung  allerdings  Recht,  da&,  wenn  es  Wahr 
ist',  dafs  Electiicität  deä  Hagel  erzeugt,  die  freie  Electricität  es  seift 
xnüs^se,  d5e  dieise  Wirkung' Habe,  unÄ  aufweiche  man  daher,  tim  den 
Hagel  zu  verhüten,  seine  Aufmerksamkeit  richten  müsse.  Denn  so 
lange  die  ölectrische  Materie  gebunden,  oder,-  wenn  tnan  will,  ii!n 
Gleichgewicht  ist,  hat  de  diese  Wii'kurig  nicht.  Man  Weifs  ddfs  dM 
Verdunstende"  Wassel:  sie  '  jedesmal  in  sich  nimmt*,  und  mit  ihr  in 
ÜampfFomi  bleibt.  JLönnte  inan  also  die  Electricität  ableiten,  ifo-wie 
sie  in  den  Wölken  frei  wü)?dev  -so  könnte'  iiian'  sich  allerdings  nach 
jener  Voraussetzung,  mehr  für  die  Ableitung  oder  Verhütung  des  Hk« 

*)  Man  sehe  Lidbtenbergs  Magazin«    VL  B.  Zten  Stflck.  S«  sQg. 


Digitized  by 


Google 


^gp  ^  Ueber  DIE  Anwendbarkeit 

gela  versprechen,  obwohl  auch  hier  die  Möglichkeit  noch  übrig  bliebe, 
da£s  e]ben  ,äsiS  Austreten  der  ]£lectricil;ät  aus  den  Dünsten  diese'  in 
Hagel  verwandle;  in  welchem  Falle  i^an  vielQ].efar  darauf  zu  sehen  ha- 
ben würde,  dafs  die  Electricität  in  keinen  andern  Körper  übergehen 
könnte,  und  in  den  Dünsten  zu  bleiben\'§enöthigt  würde.  —  Alleia 
der  Blitz,  dem  durch  einen  Biitzablejter /ein  bestimmter  Weg  vorge- 
zeichnet wird,  müfste  doch  gewKs,  wenn  er  überhaupt^agel  erzeugen 
könnte,  diefs  schon  vollbracht  haben,  ehe  er  den  Blitzableiter  träfe; 
denn  er  gelangt  ja  zu  diesem  erst,  nachdem  er  aus  Dünsten  durch  an- 
dre Dünste,  durch  Wolken  hindurch  gegangen  ist,  und  auf  sie,  ^s  sei 
durch  Eintreten  oder  durch  Austreten  gewirkt  hat.  Und  was  vom 
Blitz  gilt,  eben  das  gilt  auch  von  jeder  geringem  Quantität  freier  electri- 
^cher  Materie,  die  bei  jedem  Gewitter  zu  jedem  Augenblick  in  der  At«^ 
mosphäre,  und  namentlich  in  den  Wolken  zugegen  ist,  und  von  der 
Spitze  des  Blitzableiters  zum  Theil  eingesogen  wird»  -^  Zum  Theil^ 
sage  ich,  und  dies  zeigt  schon  die  Unmöglichkeit  an,  dafs  alle  freie 
electrische  Materie  von  Blitzableitern  eingesogen  werde.  Denn  da  sie 
nicht  ein  ganzes  Land  überdecken,  und  nicht  alle  freie  electrische  Ma- 
terie der  Wolken  dieses  Landes  einsaugen  können,  so  kann  man  sie 
auch  aus  diesem  Grunde  nicht  für  völlige  Hagelverhüter  in  Beziehung 
auf  dies  Land  ansehen,  in  welchem  sie,  in  gewissen  Entfernungen  von 
einander  sich  bejGbaden. 


Wohl 
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*  Wohl  fählte  'daher  Herr  Seiferheld  ♦),  dafs  man  es,  um  den 
Hagel  BÄ  tierhöien,  unter  äet  Voraussetzung,  dafs 'Eleotrioität  den  Ha- 
gel ^  erzeug«,  nicht  erst  zum  Ausbruche  d^r  electri^chcJn  Materie  in  den 
Hagehrolken  dütfW  kommen  lassen.  Er  sann  daher  auf  ein  Mittel,  der 
Electricitat  gleich,  roin  vorne  herein  den  Erntritt  in  die  Wolken,  au3 
denf«  sich  'Hagel. erzeifg^n  könnte,  zu  verttehveft^  Er  schlägt  zu  dem 
Ende  In  der  getiantiten  Schrift  vor,  -an  jedem  IVf  d'i^en  Landes  an  beiden 
Enden.  2  Stangen,  eine  vpfa  3  und  eine,  von  flo  Fufs  Hohe  über  der 
Erde  zu  errichten ,  und  an  jeder  derselben  einen  fein  'zugespitzten  £i- 
ienä^siih  anzuWingeii,  der^ifoiit  Fecb i  überzogen ^äre, '  pben  etliche  Zolle 
hervk>rragte  und  unten  a  -Füfs  tief  4ft 'dl4  Ei'de  gienge;  und  dadurch 
hofft  er  den  Hagel  zu  verhüten;  düeiin  sobald  die  Dunste  emporsteigen, 
hofft  er  ihnen  durchweine  Spitzen  ihre  electrische  Materie  zu  entwen« 
den.i  -—*•  dewifs-,  ^enn  er  da«  kani^,^  sö  ^ird  er  uns  nach  seiner 
Voraussetzung  allerdings  nicht  nur  von  ^Hagelwettern,  sondern  auch 
von  üngewittern  überhaupt  befreien!  Allein  selbst  seiner  eigenen  Voraus- 
S6tzutig  zufolge^- wie  äufserst  fruchtlos  m^fste  sein  vorgeschlagenes 
Mittel  sein!  2ugegebeii^  was  wohl  nic^ht,  'oder  do4^  schwer  zuzuge- 
ben »seiri'  dürfte  >idafe  diese  döniien  ^isöndräthe  in  der;  angegebenen 
Entfernung- von  einander,  hinT^ichen  würden,  das,  was  überhaupt  voti 
Electrkilat  'aius'iäen  Dthis^elR  eingeao^ett  werden  katan,  in~  sich  zu  sau- 
geni^weriti  die  Atnii>OSphar%  ginls^ruhi^  ist^   gkubt  denu  Herr  8. 

*)  8.  seine  ol>cii  aogefüliile  Heine  Scfaiift:  ElectriscLer  VeTSuch* 
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'wirklich,  dadurch  den  Hagel  za  v^hüten,  Sie  Wolken  überhaupt  der 
Electricität  zu  berauben?  Glaubt  er  denn ^  äals.  der  Hagel  dieselben^ 
Strecken  Xandes  trifTt»  aa^  denen  die  Dünste  emporstiegen,  welche  spä- 
terhin das  Matetial  zu  seiner  Formation  abgaben?  Glaubt  er  nicht,  daft 
der  Hagel,  der  uns  trifft,  6ich  atis  Dunsten  bildete^  die  \reit  entfernt 
von  uns  von  der  Erde  emporstiegen,  und  durch  d^n  Wind  in  unsre 
Gegenden  getrieben  wurden?  Müfste  also  nicht  die  ;ganze  Erde  mit 
den  Seiferheldschen  Eisendrathspitzen  versehen  werden,  um  mit  Sicher» 
h^it  einen  einzelnen  Ort  vor  dem  Hagelwetter  zu  schützen?  müfsten  e$ 
nicht  die /Wälder  und  B^rge,  die  ja  -auch  4u$dün^en,  und  vor  allem 
das  weite  Meer,  das  grofse  Mag^tiia^  das  die  Atmosphäre  mit  Dilnsten 
anfüllt?  —  Und  hätte  nun  auch  Herr  S^  das  Unmögliche  gethan,  hätte 
er  auch  lallen  Eisendrath^  den  die  Erde  aufbringen  kann,  zu  seyacn 
Stangen  yerscnwendet,  hätte  er  damit  die  unerstiegenen  und  unersteig- 
baren Gipfel  der  Gebirge  bedeckt, .  hätte  er  sie  fest  und  unerscfautterr 
lieh  in  deiji  Boden  des  Meeres  gepflanzt,  dafs  kein  SchiiF  mehr  sich 
zwischen  ihnen  hindurchdrängen  könnte^  wie  viel  würde  er^  auch,  wenn 
seine  Voraussetzung,  daft  ohne  die  ]EUectricij;ät  kein  Hagel  eitstehen 
könne^  richtig  und  eben  so.  erwiesei^wäre^  als  sie  ui^bewi^sen  ist,  — ^ 
wie  viel,  sage  ich,  würde  er  für  die  Verhinderung  des  Hagels  gewon- 
nen haben?  —  Wir  wollen  annehmen,  dafs^  ,wenn.  die  Dünst^  nicht 
mit  der  electrischen  Materie  in  die  Höhe  steigen,  sich  ihnen  di^sf!|be 
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«ul  keine  Weise Tmittiusttken/  und ^  *~  nm   de  Saussure's"^)  Hy^pothese 

.nicht  zu  gedonken,  na^h  welcher  in  den  obersten  Schichten  der  Atmo« 

Sphäre,  wo  dieXiiift  sehr  verdünnt  ist^  heßtändig  Electricität  angehäuft 

I 
«ein^  sioh  frei  da  bew^en,   liad  von  da  aus  den*  Gewitterwolk<;^n  niit<^ 

theilen  soll,  -^  nicht  etwa  in  der  Atmosphäre  selbst  sich  erzeugen 
könne  (<—  welcfaBs  doch  bei  jdbßh  geringen  Kenntnifs,  die  wir  bis  itzt 
von  der  Natur  der  electrischen  Materie .  haben ,  nicht  zu' behaupten, 
wt)von  vielmehr  das  Gegentheil  auch  durch  de  Luc's  **)  Gründe 
wahrscheinlich  gemacht  ist  •?— );  wir  wollen  diefs  sage  ich,  einstweilen 
zugestehen:  *—  körnten  denn  wirklich  bei  alle  dem,  die  Spitzen  den 
Pünsten  alle  freie  electrische  Materie  entziehen?  Es  darJF  ja  nur  ein 
^ttnrmfwind,  auch  nur  ein  gewöhnlicher  Wind  kommen,'  und  die  Dun- 
ste werden  mit  Gewalt  ^mporgerissen,  ehe  die  Spitzen  ihnen  alle  Elec- 
tricität zu  rauben  im  Stande  sind:  sie  werden  zu  schnell  "iüber  die 
Apsaugungsatmosphäre  der  Stangen  erhoben,  in  die  Höhe  der  Wolken, 
wo  die  Wirkungssphäre  der  medrigen  Stangen  sie  nicht  mehr  trüTt!  — 
Aber  auch  ohne  dies,  kann  denn  alle. Electricität  den  Dünsten  durch 
Spitzen  jemals  entzogen  werden?  Selbst  nach  dem  Franklinischen  Sy- 
steme, worin  doch  blofs  auf  das  Gleichgewicht,  welches  die  (freie) 
el^lDtrische  Materie  zxt  erhalten  strebt,-  gar  nicht  auf  ihre  chemische 
Bindung  und  Befreiung  Kücksicht  genommen  wird,   seluit  nach  diesen 

.  *)  S.  dttnlhtn  lEssait  lür  rhy^rom^trie. 
**)  S.  Sfiiic  Nouv^llet  id^f  iur  lu  n^teoi^ologie,  T«  fl.  f.  fiflg.  ^ 

La 
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können  doch  die  Spitzen  den  Düneten  hicUt  liiehr  Electn^tät  •  entzie- 
hen, als  bis  die  electrische  Materie  in  den 'Dünsten  mit  dbr  in  ihnen;, 
den  spitzigen  "Körpern,  nnd  in  den  umgebenden  Gegenständen  im  Gleich- 
gewichte steht.  Sollten  aber  vielleicht  die  Piinste  ^yeniger  electrische 
Materie  in  sich  haben,  als  die  Stangen,  so  dienen'  vielmehr,  die  Spitzen 
dazu,  jene  mit  so  viel  eUctrischer -Materie  zu  versorgen,  bis  dieselbe 
in  beiden  im  Gleichgewichte  steht. '  So  steigen  also  die  Dünste  stets 
mit  vieler  electrisfcher  Materie  in  den  hohem  Regionen  der  Atmosphäre 
hinauf,  und.  äind  da  allem  Wechsel,  aUen  Veränderungen  des  Verhält^ 
ni&sc^s  der  Electricität  in  den  DüDSten  zu  der  in  den  umgebenden  Köry 
pem,  mit  einem  Wort,  allen  Störungen  des  Glelchge^vichts  der  Elec- 
4;ricität,  mithin  auch  allen  dai'aus .  entspringenden  Wjrkungec,' d.^  i;  nadl 
Herrn  S.'s  Voraussetzung,  auch  der  Bildung  des>  Hagels  ans  ihnen  un* 
terworfe«.  Aber  was  vrürde  Herr  S.  erst  sagetii,  fwenn  es«  sieb  nun 
^nden  sollte,  dafs  die  electrische  Materie  von  den' Dunsten  chemisch 
gebunden  und  bei  deii  Gewittern  oder  dem  Hagel  erst  £rei  i  Würde  we- 
gen der  Aenderung  ihrer  chemischen  Verwandschaft?  ^  Die:  Spitzen 
können  ja  doch  nur  physisch  nicht  chemisch  wirken;  sie  Icäntlen  al- 
lein auf  die  physischen,  nicht  auf  di«  chemischen  Kräfte  der  Electrici- 
eat  wirken;  sie  können  also  nur  freie  electrisdte  Materie  jeinsaugEb; 
bei  der  gebundenen  wiiken  andre  Gesetze,  auf  welche  sich  ihre 
Wirksamkeit  nicht  erstreckt.  —  Und  wo  ist  irgend  etwas,  irgend  eine 
Erfahrung,   irgend  eine  Beobachtung ^   die  dem  Satze,  dals  die  Electri- 
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cität,  yAe  von  vielen  »Köipeni,  so  auch  von  den  Dünsten  chemisch 
gebunden  wird,  entgegen  Tväre?  wo  eine  soldie,  die  seine  innere 
Wahrscheinlichkeit  aufwöge?  Soll  denn  die  electrische  Materie  allein, 
ganz  gegen  das  Gesetz  aller  übrigen  Körper  (selbst  die  ihr  am  ahn«* 
lichsten  Materien,  die  Licht*  Wärme»  und  die  magnetischen  Materien 
nicht  ausgehommion) ,  gegen  keinen  StoiF  chemische  Yei'wBndschaft  ha« 
ben?  soll  sie  nie  gebunden  werden?^  soll  ihr  einziges  Gesetz  sein ^  sich 
in  den  Körpern  ins  Gleichgewicht  zu  setzen?  Freilich  will  es  so  das 
Franklinische  System;:  allein  ich  bin  bei  aller  Achtung  für  den' vor- 
trefflichen Erfinder  desselben,  doch  überzeugt,  dafs  es  in  die'ser  Hin- 
sicht schlechterdings  unhaltbar  ist,  dafs  man  es  insofern  \?Fird  ändern 
•und  mehr  auf  die  chemischen  Eigenschaften  der  electfischen  Materie 
•wird  Käcksicfa^  nehmen  nsküssen.  *) 

Jedoch  ist  es  hier  der  Ort  nicht,  dies  weiter  auseinander  zu  setzen. 
Genug,  dafs  durch  diesen  Wink  wenigstens  eine  Lücke,  ein  Sprung 
mehr  angedeutet  wird,  den  Herr  S.  nicht  ähnele,  tind  der  doc&^  wenn 
er  nicht  widerlegt  und  ausgeglichen  werden  kann,  den  ganzen  Vorschlag 
des  Herrn  S.  umwirft. 

*)*\Vas  die  Einheit  oder  den  Düaliiinns  cler  electiisclien  MateVie  betrilTt,  so  bin  icli  durcTi 
einige,  anderrvftrts  bekanAt' bh  macliende  Beobachtitngea ,.  welcbe  der  FrankliinBcIiea 
Tbeoirie  entge^n  aind,  überietigt,  daCi  man  dieselbe  bald  gans  wird  äulgeben^  und 
den  Syrrunerscfacn  Dnhlistnus  witd  annahmen  müsseni.  Xifa  diesem  gansen  wichtigen 
und  in  r  eres  tont  en>  hieher  aber  nicht  gehötigeo  Gegensunde  «wfin  achte  ich.  bald  an  dnem 
besojideren  Orte  weitLlufiigBr  sprccheft  sa  4önneii» 
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Und  endlich  nun  —  die  ganie  Yoraussetzmig,  auf  welche  ^och 
Hwr  S.  seinen  Vorschlag  bauU  da&  ohne  Electrici tat  keiui. Hagel  er^ 
^eagt  werden  könne,  —  sie  selbst  ist  ja  unrichtig;  und  auf  diese  Art 
also,  wenn  auch  min  dem  Herrn  S.  das  Unmögliche  gelänge,  was  wur- 
de die  Frucht  seiner  Bemühungen  sein?  Die,  dafs  wir  künftighin  statt 
des  Hagelis  mit  Blitzen,  Efagel  ohne  Blitzte  haben  würden!  —  Es  be- 
darf dies  nach  dem,  was  ich  oben  auseinander  gesetzt  habe,  keiner 
weitem  Erläuterung,  keines  weitem  Beweises, 

Dies  waren  die  bisher  geth an en  Vorschläge  und  Vermuthungen *X 
-wie,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  Elestricität  zur  Erzeugung  des  feEa- 
gels  erforderlich  sei,  der  Hagel  verhütet  oder  abgeleitet  werden  könne. 
Wir  wbllen  aber  itzt,  um  uns  an  d^e  vorgelegte  Preisfrage  genau  an- 
zuschliefsen,  zuvörderst  alles,  worauf  rnian  unter  dieser  Vorausse» 
tzung,  um  den  genannten  Zweck  zu  erreichen,  würde  Rücksicht  zu 
nehmen  haben,  kürzlich  überblicken,  und  dann  erst  jenen  Endzweck 
mit  dem   zusammenhalten,    was    wir  als  die  richtigere  Meinung  über 


*}  löli  weift  nicht,  ob  ef  ttner  RecKtfertigung  bedarf,  dftTs  ich,  nameiitlicli  den  Seifer- 
lieldsofaen  Vorschlag  hier  lo  weitllUiftig  behandelt  habe,  ah  et  getcheben  ist«  Ztrav 
ilt  aein  innerer  Werth  {dies  ift  gewifs  ohno  alle  Schmfthsueht  getagt)  hdchtt  ge- 
nug» xmd  —  wenn  ich  anders  eiii  Urtheil  fiber  ihn  habe«  ao  naufs  ich  ihn  fAr  höchst 
nnflberlegt  erkliren  $  allein  er  lag  dem  Gegenstände  der  Preisfrage  su  uahe^  und  ist  bis« 
her  noch  zu  wenig  gew^lrdiget  worden,  als  dafs  ich  nicht  auf  alle  die  Blöfsen,  in  wel- 
chen er  mir  erschien,  hier  bitte  anfmerksam  machen  sollen» 
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die  Entstehung  de$  Hagels  im  ersten  Abschnitte  dieses  Aufsatzes  dar^e« 
stellt  haben.  s  / 

,  Wenn  Electricität  eine  Bedingung  der  Entstehung  des  Hagels  wäre, 
und  zwar  ein  Ausbruch  derselben,  wie  auch  Lichtenberg  *)  ganz  be- 
stimmt annimmt,  tmd  wie  ai^h  die  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  selbst  durch  die  Worte  der, Preisfrage  andeutet;  „die  Ge^Yit- 
terw^olken  zur  Formation  desselben  unHihig  zu  machen,  etc/';  ein  Aus- 
bruch also,  "WO  sie  juithin  frei  ist,  oder  wo,  nach  Franklin  blos  ihr 
GIbicbgewicht  gestört  ist  (denn  man  weifs,  dafs  bei  dem  gebundenen 
^Zustande.! oder  bei  ungestörtem  Gleichgewicht,  d«  i,  ohne  ^inen  Aus^ 
brui^  derselben  die  Dunste,  durch  die  in  ihnen  befindliche  Electricität 
zucht  in  Hagel  verwandelt  werden);  wenn  also,  sage  ich^  ein  Ausbruch 
der  Electricität;.  eine  wesentliche  Bedingung  der  Erzeugung  des  Hagels 
aus^  den  Wolken  wäre^  so  mülste  man,  oim  den  Hagel  zu  verhüten, 
dez^uf  sehen,  entweder  die  Electricität  gänzlicji  ,aud  den  Wolken  zu 
entfernen  , und  entfernt  zu  halten,  oder  ihren  Ausbrncb  zu  hindern, 
oder  doch  zu  lenken  und  tmschädlicb  zu  jnAcfaen*  Das  er&te  versuchte^ 
Herr  Seiferiield,  wir  haben  geseb^n,  mit  wie  wenigem  Glucke.  Nach, 
^er  Franklinischen  Tlieorie  wäre  dies  guiz  unmöglich:  .nach  diesem^ 
können  wir  keinem  Körper  der  Erde  Je  alle  electrische  Materie  völlig 
ertziehen,  nur  ^ie  in  ihm  schwachen;  nach  der  Theorie  der  chemischen 
Bindimg  der  Electricität  bei  der  Ausdünstung  wäre  es  nur  dann  mög- 
*)  S.  teiae  AninMrkiiiig  sa  dem  73&tezi  $•  der  Erxlebenfl^en  Natarle&rer  , 
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lieh,    wenn    man    den    ganzen   Erdboden    mit    einer    Materie    bedecken» 
könnte,    welche    nähere    Verwandschaft'   zu    der    electrischen    Materie^ 
hätte,    als   die  aufsteigenden   Dunste;   vorausgesetzt  iiehmlich,  4afe   sie  . 
nicht,—  nach  de  Saussure,  —   in  den  höchsten  unzugänglichen  Äe«' 
gionen  der  Atmosphäre  angehäuft  sich  befände,    oder  —  nach   de   Luc 
•—  in  der  Atmosphäre  selbst   zusammengesetzt,    erzeugt  würde*     Allein' 
nach  beiden  Theorien  würde  die  Erzeugung  des  Hagels  noch  nicht  .un- 
möglich gemacht  seiui    so   lange   die   Electricität   aus  -der   Erde    in'  die 
(nach  Franklin    negativ   electrischen)  Wolken  überspringen  könnte,  wie 
es  bei  einer  üeberUdiing  eines  Theiles   der  Oberflache  der  Erde ^ '  trotz, 
der  Bedeckung  mit  jener  nah  mit  der  electrischen  Materie  verwdndfcea' 
Substanz,  geschehen  müfste.     Es   würden  dann  Erdschläge  *)  entstehen, 
und  diese  würden  nun,   statt  der  aus'  den  Wolken  kommenden  Blitze^ 
den  Hagel  erzeugen,'  oder  doch  erzeugen  können« 

Das  zweite  also,  worauf  man,  unter  obiger  Voraussetzuiig,  den. 
Vorschlag  eines  Mittels  zur  Verhütung  des  Hagels  bauen  ^nnte,  wäre 
das,  dafs  man  den  Ausbruch,  der  Electricität  zu  verhindern,- oder,  dod» 
schicklich  zu  lenken  versuchte.  Auf  das  letzte  fufsten  diejenigen,  wel- 
che die  Gewitterabieiter,  selbst  für  Hagelverhüter  hielten.     Wir  haben 

•  aber 

f)  Ich  verstelle  aber  unter  Erdsclag  nichts  aaderi,  al«  einen  ans  der  Erdoberfläche  in  die 
Atmosphäre  plötzlich  überspringenden  starken  Fanken  oder  Strom  TOn  Electriciut,  dem.    • 
man  auchErdblits  nennen 'könnte« 
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aber;  oben  beim  Anfange  dieses  Weiten  Abschnittes  der  gegenwartigen 
Abhandlung,   schon  gesehen^  was   der  Wirksamkeit  dieser  Verfahrungs- 
Bii    entgegensteht.       Den    Ausbruch    der  Electricität    aus    den   Wolken 
selbst  aber  sind  wir  nicht  Im  Stande,  gänzlich  zu  verhindern,  so  lange 
eis  nicht  in  unsrer  Gewalt  steht,  die  (freie)   electrische  IVTaterie  in  ien 
Wolken   immer   auf  dem  Theil    der  Erdoberfläche,    attf  welchemi    wir 
.uns  befinden,  oder  von  welchem  wir  den  Hagel  abhalten  wollen,  gleich 
zu,  erhalten,  und  umgekehrt.    Die  Quantität  der  freien  electrischen  Ma- 
terie in  den  Wolken  mafs  aber,  ohne  dafs  wi^  es  hindern  können,  im- 
mer dem  Wechsel  unterworfen  sein,   und  zwar  — -  ohne  auf  die  schon 
einigemal  erwähnten  Hypothesen^  de  Luc's  und  deSaussures  Rück- 
sicht zu  nehmen  — •  aus   zwei  Ursachen;   theils,   weil  uns  die  Wolken 
aus  Gegenden  durch  Winde  herbeigeführt  werden,  wo  mehr   oder  we- 
niger  freie  electrische  Materie  sich   in    der  Atmosphäre  befand,   als   in 
den    nnsrigen,,   und   auf  welche  ünsre  angewendeten   Mittel  sich  nicht 
erstrecken,  theils,  weil  selbst  die  Wolken,  welche  schon  bei  uns   sind, 
da   der  Znstand    der  Ausdehnung    und    der  Verdichtung    ihrer    Dünste 
vcräi^derüch  ist,    wodurch    zugleich    ihre   Gapadtät   für  die  electrische 
JVIaterie  vermelu't   oder  vermindert  wird;   —  bald   eine   gröfsere,    bald 
eine    geringere  Menge    freier  Electricität    in.  ihrem   Umfange  enthalten 
müssen;   — *   imd   wer  weifs,    was  für  andre  Ursachen  noch  die  freie 
electrische  Materie  an  dieser  oder  jener  Stelle   der  Wolken  anhäufen 
oder  verdrängen  können!  — 

^  M         • 
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Um  also  doch  den  Ausbruch  der  electrischea  Materie,  auch  Mei 
diesen  Veränderungen  der  Anhäufung  derselben  in  den  Wolken,  zu  ver- 
hindern, müfsten  wir  in  denselben  Augenblicken,  wo  dio  Intensität  Aet 
in  den  Wolken  angehäuften  electrischen  Materie  sich  ändert,  -—  wel* 
che  Augenblicke  wir  jedoch  zu  erkennen,  kein  anderes  Mittel,  kein 
andres  Kennzeichen  haben,  ^  als  den  schon  geschehenden  Ausbruch 
selbst,  —  wir  müfsten,  sage?  ich,  die  Menge  der  eleetrischen  Materie 
auf  dem  Theile  der  Erdoberfläche^  von  welchem  wir  den  Hagel  ab- 
halten wollen,  in  denselben  Augenblicken  gleichmäfsig  erhöhen  oder 
vermindern,  sie  negativ  bder  positiv  machen  können,  —  Die  Unaus- 
führbarkeit  dieser  Idee  sieht  jeder  leicht  ein,  und  mithin,  das  vorige 
zusammengenommen,  auch  das,  dafs,  wenn  auch  Electricität  eine 
nothwendige  Bedingung  der  Bildung  des  Hagels  aUs  den 
Wolken  wäre,  wir  dennoch  aufser  Stande  sein  würden, 
diese  Bedingung  so  zu  regieren,  dafs  der  Ifagel  dadurch 
verhütet  würde. 

FreiUch  wäre  es  nach  dieser  Voraussetzung,  dafs  eben  die  Electri- 
cität zur  Bildung  des  Hagels  erforderlich  sei,,  auch  möglich,  dafs  aulker 
der  Electricität  auch  noch .  andere  Bedingungen  dazu  erforderlich  wä- 
ren, und  dafs  erst  ihrer  aller  gemeinschaftliches  Beisammensein  deft 
Ilagel  aus  den  Wolken  erzeuge,  dafs  es  also  auch  nicht  eben  nöthig 
>räre,  auf  die  Electricität  zu  wirken,  um  den  Hagel  zu  verhütt-n, 
wenn   man  nur  ein  andres   wesentliches  Erfordemils   zu  seiner  Entste- 
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hung  TXL  regieren  und  entfernt  zu  halten  wüfste.  Allein  da  alle  die, 
welche  jene  Voraussetzung  statuirten  und  für  gültig  anerkannteui  andre 
noch  nutwirkende  Bedingux^gen ,  welche  bei  der  Erzeugung  des  Hagels 
Statt  finden,  die  etwa  ausgenommen,  welche  auch  nach  meiner  Theo- 
rie die  wahren  Ursachen  des  Hagels  sind,  nicht  anzugeben  wissen:  so 
können  sie  auch  nicht  honen,  ein  Mittel  auszudenken,  welches  durch 
Wirkung  auf  sie  die  Formation  des  Hagels  hintertreiben  könne;  denn 
dafs  sie  die  plöuliche  Erkältung  der  Wolken  nicht  in  ihrer  Gewalt  zu 
haben,  nicht  verhindern  zu  können  glaubten  <oder  überzeugt  war^n, 
scheint  das  schon  hinlänglich  darzuthun,  dafs  sie  dieses,  als  eines  Schutz- 
mittels gegen  den  Hagel  gar  nicht  gedenken« 

Ist  efi  nun  aber  durch  die  Gründe  des  ersten  Theiles  dieser  Ab-; 
handlxmg 'erwiesen,  dafs  der  Grund  dar  Entstehung  der  Hagelwetter  in 
andern  Dingen  zu  suchen  ist,  als  in  der  Electriciiät,  in  Dingen  und 
Processen,  welche  eine  plötzliche  Erkältung  der  Dün^^te  oder  des  ersten 
wässrigen  Niedei  Schlages  aus  denselben  be^'^irken:  so  ändert  sich  auch 
sogleich  der  Gegenstand,  auf  welchen  wir,  um. den,  Hagel  zu  verhüten, 
hinwirken  müfsten;  allein  erleichtert  wird  uns  dadurch  die  Auifindxuig 
und  Anwendiuig  eines  wirksamen  Mittels  gegen  den  ELagel  keineswegs. 
So  lange  Dünste  in  der  Atmosphäre  sind,  imd  so  lange  sie  und  die 
kleinen  Kegentröpfcl;ien  plötzlieh  erkältet;  dadurch  zum  Gefrieren  ge- 
Inracht  werden,  und  gefroren  auf  unsre  Eide  herabkommen  können,  so 

M  a  ' 


Digitized  by 


Google 


•J  • 


92  '  Ueber  die  Anwendbarkeit 

lange  ist  auch  dem  Hagel  nicht  vorgebeugt.  —  Wir  sehen  daraus, 
was,  um  ihn  zu  verhindern,  geschehen  mnfste.  •^ 

Das  Aufsteigen  der  Dünste  in  die  Atmosphäre  zu  hindern,  ist 
einestheils  ganz  unmöglich,  anderntheils  ist  es  oiFenbar,  dafs  man,  wenn 
es  auch  geschehen  könnte,  es  keineswegs  thun,  sondern  ohnstreitig  lie- 
her  jezuweilen- ein  Hagelwetter  ertrage^,  als  die  Oberfläche  der  Erde 
verdorren  lassen  würde!  — 

Also:  liefse  sich  wohl  ein  Mittel  au/Enden,  die  plötzliche  heftige 
Erkältung  der  Wolken  zu  verhindern?  dies  ist  die  letzte  Frage,  wel- 
che uns  noch  zu  beantworten  übrig  bleibt« 

Man  darf  aber  nur  die  oben  unter  no.  a.  des  ersten  Theiles  angäge«' 
benen  muthmafslichen  Ursachen,  dieser  Erkältung  in  Erwägung  ziehen, 
nnd  die  Unübersteiglichkeit  der  Hindernisse,  welche  von  allen-  Seiten 
sich  uns  in  den  Weg  stellen^  wird  uns  bald  genug  von  vergeblichen 
Anstrengungen  und  Versuchen  zur  Erreichung  uusers  Zwecks  zurück* 
schrecken,  und  xms  ihn  aufzugeben  nöthigen. 

Ein  Mittel,  wie  wenig  könnte  das  wohl  fruchten  gegen  die  so 
zahlreichen,  und  ihrer  Natur  nach  so  verschiedenen  Ursachen,  welche 
den  Hagel  zu  erzeugen  im  Stande  sind!  Da  wir  nicht  vermögen,  die 
Luftschichten,  in  denen  sich  Hagel  erzeugen  kann,  oder  die^  durch 
welche  er  liindurch  fallt,  ehe  er  zu  uns  berabkommt,  so  ^zu  er^värmen^ 
dafs  Bildung  des  Hagels  in  ihnen  unmöglich  wäre,  oder  dals'.er  doch 
wieder  aufgelöst    wurde,    ehe  er  die  Erde  berührte;     da  wir  äUo.  es 
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hicht  auf -UüsohäAHokmachung^  sqaderi;!  auf  gänzliche  Hinw€;gräianu9g 
der  bagelerzeugenden  Ursachen    a)izülegen  hätten,  so  "^yürde  jene  ein- 
zehie  derselben  ibx  fjgiie^f  Mittel  erford^em^  und  wenn  yvir  einige,   ja, 
wenn  wir  allß  von  dfnen^   die  wir.okennen/oder  4och  vermuj^hen^  aus 
dem  Wege  geräumt  hätten,  so  wurden  wir  doch  immer  fürchten  müs- 
sen, däfs  wieder  neue  entstehen,   und  unsre  Anstalten,  unsre  Bemühun-  ^ 
gen  unzureichend  machen  möchten.   — -  Und  nun   die   einzelnen  Mittel 
selbst!  —  wie  übersteigen  sie  unsre  Kräfte   so  weiti   Wer  vermag   es, 
den  rauhen,   erstarrenden  Sturmwind  zu  regieren,  ihn  abzuhalten  von 
den  erwärmteren  Gegenden,  wer,  seinem  Laufe  Grenzen  zu  setzen,  oder 
ihn  in  seiner  Entstehung,    die  wir  nicht  einmal  bestimmt  kennen,   zu 
vernichten?  Wer  vermag  es,  gewaltsamen  Zersetzungen,  vielleicht  eines 
grofsen  Theils  der  Atmosphäre,   in  welches   keines   unsrer  Werkzeuge 
reicht,  vorzubeugen?  wer  vermag  es,  der  Sonnenhitze  zu  gebieten?  wer 
die    starrende   Kälte    der    höchsten  Kegionen   der   Atmospliäre,    welche 
den  Dünsten  noch   zugänglich   sind,  zu   erwärmen?    —    Dahin  reichen 
unsre  Kräfte  nicht.     Und   wir  würden  vielleicht  sehr  heilsame  BeW e- 
guno^en   der  Natur  entbehren,    wenn  wir  mächtig    genug,    dem   Hagel 
vorzubeugen   verstünden,   und  ihn   wirklich  verhüteten.  —     Wir  wol- 
len  es  uns  lieber    gern    gestehen,    dafs    es    über   unsre    Kräfte    hinaus 
liege,  die  Entstehung  des  Hagels  zu  hindern!  Wir  wollen  es   ertragen, 
dieses  im  Ganzen  doch  nur  geringe  UebeL       Und  steht   es  auch  nicht 
in  unserer  Gewalt,  den  Hagel  abzuhalten  von  den  Feldern  tmsrer  Mit- 
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Bürger,  so  vermögen  wir  es 'doch,  mit  menschlichen  Kräfteii  irnd 
menschlichen  Gesinnungen  die  Npth  derer,  die  durch  den  Hagel  litten, 
zu  liiidem,  zu  heben.  —  So  dürfen  wir  bei  dem  B<»k^iintnifs  dessen^* 
was  wir  nicht  wissen,  nicht  eirröthen.  Est  i/uadäm  ptodtre  tenuSy  d 
hon  datur  ultra!  -^ 
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VON   DER    NATÜRGBSCHiCIlTE  " 

DER* 

ZWEI  STÜNDEN  VON  MAINZ  GELEGENEN 

ST     A     D     T  .     W    .1     E     &     B     A     V     E    N. 

HERRN  KAMMERIVATH  HABEL. 


'xJi'e  Mineralquellen  von  Wiesbaden,  der  uralten  Nassauischen  Stadt, 
sind  beinahe  zwei  tausend  Jahre  dutch  Schriften,  römische  Denkmäler 
änd  Mfini^en  bakancfCr'? '  Dals  si^  älter  s^in,.  hat»  man  bisher  venntithel^ 
alldn  durch  kein^  Schrift  beweisen  können;  und  noch  Niemand  hat 
dieses  durch  redende  Denkmäler  der  Natur  zu  beweisen  versucht.  Ich 
habe  mehrere  dergleichen  angetroffen,  und  werde  sie  dereinst  vielleicht 
in  meinen  Beiträgen  zur  Naturgeschichte  und  Oeconomie  der  Nassaui^ 
scheu  Länder,  wenn  es  Gesundheit  und  Geschäfte  gestatten«  bekannt  zu 
'machen  suchen,  ilier  will  ich  vor  der  Hand  nur  einige  Denkmäler' 
der  Schöpfung,  welche  sich  in  dieser  Stadt  und  dicht  vor  derselben 
findeUi  bekannt  machen,  besonders-  ^olche,^  welche  tfaeils  vermauert  und 
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theils  mit  Grund  verschüttet/  und  also "aem  fremden  Naturforscher, 
welcher  Wiesbaden  besucht,  verdeckt  worden,  und  bei  den  sehr,  we- 
nigen Freunden  der  Naturkunde  all^hier  schwer,  und  nicht  ohne  beson- 
dere Bemühungen,  aufzufinden  sind. 

Das  erstie.  Denkpial  daypn  triiFt ,  man  im  Schützenhof,  einer  herr- 
schaftlichen  Erbleihe  an« 

Ein  besonderer  Tüfstein,.  Duxstein,  .von  graxwr,  brauner,  und 
•schwarzer  Farbe,  porösem  Gfewcbfe,  welcher  'boch  nicl^t.  mii^feralSf. 
gisch  beschrieben  ist,  von  ilücKtigeri  Reisenden  oftmal  in  meiner  Ge- 
genwart für  eine  vulcanische  Schlacke  öder  IJava  gehalten  wurde,  ver- 
dankt ganz  allein  dieser  klaren_Quelle^  welche  ich  nach  dem  Wärme- 
messer- von  Fahrenh:  zu  ißo  Grad  gefunden  habe,  Seinen  Ursprung 
imd  Dasein.  Er  zeigt  sich  hier  gansß  isolirt,.  und  W^der'^in  ^eifi  Theil 
der  hiesigen  Badestadt,  welcher  ftiuerland  heifst,  uiid  worin  sich ^  die 
übrigen  heifsen  Quellen  von  Wiesbaden  iheistens  befinden,  U0ch  i^i 
der  Nähe  oder  der  ganzen  umliegenden  Gegend  ist'  eine  S^uu  vjtja 
dieser  Kalksteinart  zu  finden. 

Diese  Gesteinart,  war  weit '«her,  als  die  Römer .  an  die  Fassung  die^ 
ser  Quelle  dachten,  und  ihre  geräumige  schöne  Bäder,  wovon  ich  nocU 
Ueberbleibsel  gesehen  habe,  an  ihrem  Fcifs  herleiten,-  und  e:trichten 
konnten,  ganz  unbezweifelt  vorhanden.  'Ich  habe,  als  da»  zweite  Denk- 
toial,  nicht  eine  Muschel  oder  Schnecke,  allein  mehrere  Knochen  von 
Thieren  versteinert,    zuweilen,    auf  dereti  Bruch    mit  Dendriten,   darin 
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gefiuideiiy  als  bei  dem  neuen  Bauwesen  rom  Schützen|iof  ein  großer 
Theil  von  diesem  Felsen  weggebrochen,  der  andere  vermauert  wurde. 
Eiaige  von,  diesen  Knochen  wären  lang,  dem  Knochen  vom  Schienbein 
des  Menschen  ähnlich^  und  die  Markhöhlung  war  mit  Kalkkrjrstallen 
der  dreiseitigen  Pyramide,  welche  man  auch  sonst  Schweinszähne 
nennt,  besetzt.  Ich  besitze  noch  ein  schönes  Exemplar  davon  in  mei- 
ner Fossiliensammlong.  Es  war  ohnmöglich,  dafs  sieh  dieses  Gestein, 
geschweige  denn  der  versteinerte  Knochen,  und  nochv  viel  weniger  die 
Kry stallen  darin,  im  Trocknen  bilden  konnten.  Gestein  xmd  Knochen, 
nebst  den  Krystallisationen  in  beiden,  waren  also  sicher  noch  eher,  al^ 
die  Römer  diese  Wjesbadische  Quelle  fafsten,  vorhanden,  weil  wenig« 
stens  von  dieser  Zeit  an  dieses  Gestein  ganz  trocken  stand,  und  sie  also 
vorher,  als  sich  unser  nach  dem  Rhein  ziehendes  Salzthal  verliefet, 
tmd  das  Wasser  sich  selbst  einen  bessern  Ablauf  von  der  kesselartigen 
Vertiefung,  worin  Wiesbaden « liegt,  gemacht  hatte,  müssen  vorhanden 
gewesen  sein,  und .  wahrscheinlich  von  den  uralten  Bewohnern,  die 
sich  darin  gebadet,  und  unversehens  verunglückt  sind,  wie  bei  heifseh 
Bädern  sehr  leicht  geschehen  kann,  ihr  Dasein  mögen  erhalten  haben. 

Wie  lange  dieses  vor  den  Zeiten  der  Römer  geschehen  sein  müsse, 
erhellet,  schon  daraus,  dals,  als  die  Römer  kamen,  bereits  unser  Matten« 
oder  Wiesenbad,  wie  aus  allen  Nebenumständen  zu  urtheilen  ist,  be- 
wohnt war»  und  dajbes  die  Römer  allein  mif  einer  starken  Mauer,  wovon 
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fiieli  noch  jetzt;  Ruderä  in  der  sogenannten  heidnischen  Mauer  und  an* 
dem  römischen  Denkmäler  finden,  umgeben  haben. 

Diese  beide  Urkimden  der  Schöpfimg,  Tiißstein  und  versteinerte 
Knochen  mit  Kalkkrystallisationen»  davon  die  Höhlungen  beider  Stücke 
angefüllt  sind,«  übersteigen  sehr  weit  die  Ankunft  der  Homer ,  die  et- 
was vor  Christi  Geburt,  zwischen  Biebrijch  und  Schierstein,  unter  Cae* 
sar,  zuerst  über  den  Rhein  in  unsre  Geg^d  giengen/  Sie  zeige»,  dafs 
die  Wiesbader  watmen  Quellen^  nach  der  zureiten  Erdepoche,  also  sehr 

lange  vor  zweitausend^^  und  wahrscheinlich  noch  vor  viertausend  Jahren,. 

> 

von  Menschen  besucht  uiid  noch  länger  vorher  vorhanden  gewesen  siild«. 

Die  Steine,  ihre  Entstehung  '  und  Verbindung  der  fremdartigen 
Körper,  welche  darin  und  in  den  Erdschichten  darüber  sich  finden, 
belehren  tms,  was  in  solchen  Gegenden  vor  sich  gegangen  sein  müsse!  , 

Die  dritte  natürliche  Urktmde  von  demjenigen^  Was  sich  ehemals 
in  tmsrer  Gegend  auigetragen,  und  den  Veränderungen,  welche  u^jQ 
Erdoberfläche  erlitten  hat,  befindet  sich  vor  dem  dstlicheik  Theil  der 
hiesigen  Stadt.  Die  Töpfer  und  Ziegler  hiesiger  Stadt  haben  daselbst 
ihre  Lettengruben  eröl&iet»  Der  Thon  welcher  sich  daselbst  beündet, 
ist  von  weilsgrauer,  auch  von  grünlichgrauer  Farbe,  formirt  viele  La- 
ger, welche  ofunalen  mit  Sandstreifchen  oder  Sandflötze  abwechseln. 
In  und  unter  diesen  noch  nie  durchbrochenen  ganz  natürlichen  Letten- 
ilötzen  finden  sich  oft  viele  Knochta.  Unter  diesen  bemerkte  ich  vor 
verschiedenen  Jahren   einen   kenntbaren   Elephanten-Backepzahn*     Dafs 
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die  Kömer,  Welche  mit  den  Elephanten  bekannt  waren,  dieselben  hier- 
her sollten  gebracht,  und  hernach  die  Knochen  vergraben  haben,  wider- 
spricht  sich,  wegen  der  ganzen  noch  undurchbrochenen  Flötze,  und 
dann  ist  es  auch  klar,  dafs  diese  Flötzlager  lange  vorher  bevor  man  et« 
was  von  Römern  oder  auch  den  Griechen  wufste,  vorhanden  v  gewesen 
sein'  müssen.  Wahrscheinlich  hatten  wir  ehemals  noch  ein  wärmeres 
Klima  als  jetzt,  oder  wurde  wenigstens  unsere  Gegend  zu  Sommers- 
Zeiten  von  Thieren  aus  warmem  Erdstrichen,  worin  sie  das  ganze 
Jahr  leben,  besucht,  indem  wir  diese  Thiere  nicht  bjios  in  Africa  etc. 
einschränken  dürfen.  Mehrere  Zähne  und  Knochen  fand  ich  vor  ver- 
schiedenen Jahren  8  Stunden  von  hier,  an  der  Lahn,  in  der  Gegend 
von  Limburg,  welche  ganz  unbeschadigr  waren.  Sie  lagen  ebenfalls  in 
unv-erritzten  Gebirgen  und  Plötzen.  Ich  besitze  noch  einen  Backen - 
und  Hauzahn  davon,  welcher  nahe  an  5  Fufs  lang  und  incrustirt  war, 
altein  beim  Herausnehmen  und  Transportiren  in  mehrere  Stücken  zer- 
brochen  worden  ist.  -  - 

Die  Vierte  findet  sich  über  dem  sogenannten,  jetzt  aber  zugemauerten' 
heidnischen  Thor,  und  der  Saalgasse,  welcher  Theil  der  Stadt  erst  von 
den  Franken  sein  Dasein  erhalten  hat.  Hier  trifft  man  eine  Art  von 
weifsgraueni  und  gelblichem,  rauhem,  sandsteinartigem  Thongcbirg  ^n, 
worin  sich  zuweilen  Abdrücke  von  den  breitesten  Schilfgewächsen,  mit 
Bezeichnung  der  innjem  Textur,  finden.  Ich  habe  sie  von  einem  Schuh- 
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breit  gesehen,  und  besitze  noch  einige,  die  nicht  viel  schmäler  sifid. 
Sie  zeigen  nach  ihrer  Lage  und  Gestalt,  dafs  sie  durch  MeeiresflutheQ 
nicht  hier  angetrieben,  scmdem  im  stillen  Wasser  daselbst  gewachsen 
sind.    Dafs  dieses  aber  keine  leere  Hy^pothese  sei,  bezeigt 

Fünftens,  auf  der  "vrestlichen  Seite  der  ätadt  eine  ähnliche  Steinart, 
worin  Guter  Heinrich  (Bonus  HenricusJ  und  andere  Gewächse  bei 
dem  Bruch  stehend,  und  nur  mitunter  auch  in  horizontaler  Lage  ge« 
funden  worden.  Allein  was  soll  dieses  für  eine  Art  ron  Schilf  sein? 
und  wo  ist  diese  Art  wohl  noch  jetzö  anzutreffen?  Dieses  überlasse 
ich  grolsen  Botanikern  und  Seefahrern  zu  bestimmen. 

Der  sechste  naturliche  Beleg  des  Alterthums  der  Wiesbadischen 
Mineralquellen,  und  der  jetzigen  Erdoberfläche,  ist  über  dem  ehemali« 
gen,  Tor  verschiedenen  Jahren  aber  verschütteten  Eiskeller»  oder  auf 
dem  sogenannten  Michelsberge  zu  finden.  Hier  zeigen  sich  über  150 
und  mehr  über  einander  ruhende,  ganz  deutlich  abgesonderte  Erd- 
Sand-  und  Steinflötze  oder  Lager,  welche  sich  durch  ihre  Verbindung, 
innem  Gehalt,  Grade  der  Verhärtung,  Verschiedenheit  ihrer  Dicke  oder 
Mächtigkeit^  abwechselnden  Grad  von  Schwere,  von  einander  unterscheiden« 
^e  lagern  »ich  gerade  über  der  Schützenquelle,  nahmen  zum  Theil  so« 
gar  die  braune  Farbe  von  dieser  unter  ihnen  bejfmdlichen  Quelle,  weU 
che  Eisen  enthält,  und  vor  ihren  Ausgang  im  Sehützenhof  und  Bildung 
de»  daselbst  befiadUcl^n  Tufateins»  Zusaounenhang  mit  diesen  flötzen 
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gehabt  haben'  mag,  an.  Sie  sind  vor  dieser  Quelle  tind  oben  an  der 
ganzen  Stadt  her»  wie  abgesctmitteni  und  setzen  zum  Theil  an  der  re- 
formirten  Kirche  und  über  der  Adlerquelle,  welche  140  Grade  hat, 
wieder  zu  Tag  aus.  Ueber  der  Saalgasse  bedecken  sie  kaum  das  Gang- 
gebürg,  welches  einaulserordentliches  Stockwerk  von  Schwefelkies  ent- 
hält,  imd  dem  zur  Seite  liegenden  Kochbruxmen  einen  Wärmegrad 
von  155  Grad  mittheilt,  wenn  man  den  Wärmemesser  unmittelbar  in 
die  Hauptquelle  davon  hält;,  welches  ich  vermöge  einer  angebrachten 
Leiter  that^  imd  zugleich  eine  19  Fixts  ^lange  Sunge  gerade  hinunter 
Stiels^ 

Man  kann  aus  der  wagerechten  L^ge  erwähnter  Flutzö  mit  ma- 
thematischer Gewilsheit  behaupten,  dafs  ^ur  Zeit  ihrer  Entstehung, 
Wiesbaden,  imd  dessen  warme  Quellen  sehr  tief  unter  dem  Wasser  stan- 
den, dafs  Jahrtausende  erforderlich  gewesen,  um  die  Flötzlagen  nach 
und  nach  zu  bilden,  und  dafs  in  dieser  Zeit  verschiedene  starke  Ueber- 
schwemmungen  über  die  sonst  meistens  ruhige  Wasser  giengen,  wovon 
die  darin  befindlichen  Elötze  fon  starkem  abgerundetem  SchiEssand 
zeugen.    Noch  nicht  genug!  Wir  können  noch 

Siebentens,  die  klarsten  Beweise  finden,  auf  "Welche  Art  die  grofse 
zweite  Hauptepoche  der  Erde  hier  ihren  Anfang  genommen  habe* 

Unser  grünlichblaues  ünd^  graues  ^  mit  vieler  Seifenerde  und  Talk 
vermischtes  Thon-  und  Urgebuge,   welches  gleich  vor  der  Siadt    am 
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Fufsberg,  Neuenberg,  an  dem  Sonnenberger  Bach,  an  der  Welriz  zw 
Tag  aussetzt,  hat  eine  perpendiculare  oder  seigere  Einschiefsung ,  und 
bekam  dieselbe  wahrscheinlich,  als  unser  "Erdball  veränderte  Pole  und 
Weltrichtung  erhielt.  Grofee  Wasserfluthen  stiefsen  an  den  Fufs  un. 
serS'Höhe.-  oder  Taunusgebirge,  welches  sich  nach  seinen  Wurzeln,  bei 
Wiesbaden  eniblöfste,  zum  Theil  erweichte,  wegnahm  und  an  andern 
Orten  als  Töpfer-  Zieglerthon  absetzte.  Der  in  dem  Grundgebirge  be- 
findliche Quarz  wurde  in  den  Wasscrwellen  abgertmdet  und  in  Schiffs- 
sand verwandelt.  Dieser  wurde  nun  an^  das  entblöfste  perpendiculär 
einsetzende  Urgebirge  in  einer  horizontalen  Lage  abgesetzt,  und  gab  zu- 
gleich das  Fundament  oder  die  Grundlage  von  allen  Flötzen,  wurde 
an  einigen  Orten  mit  Thon  und  an^  andern  mit  Eisenerde  verkittet; 
und  so  entstand  hier  ein  Pudding-  oder  Wurststein,  und  die  Grundlage 
der  Flötze,  welche  man  in  Thüringen  und  bei  Eisleben  das  rothe  todte 
Liegende  von  ihren  Kupferflötzen  nennt. 

Hierauf  schlug  sich  bei  ruhigem  Wasser,  eine  feine  weilsgraue 
Thon-  und  Kieselerde  in  einer  beträchtlichen  Menge  nieder,,  druckte 
die  untere  Kieslage  zum  Theil  in  das  noch  halberweichte  Grundgebirge 
und  machte  an  einigen  Orten  den  Uebergang  der  beiden  Gebirgsarten 
beinahe  ganz  unmerklich,  sie  selbst  erhärtete  sich  aber  in  einen  stahl- 
festen Stein,  welchen  ich  von  seinem  technischen  Nutzen,  und  weil  er 
zur  Glasur  der  Feyance  mit  Vortheil  gebraucht  wird,   Glasurstdn  nen- 
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nen  will.  Das  sonderbarste  ist,  da(s  diese  auf  dem  FoTs  des  Taunns- 
gebirgs  ruhende  Flötzgesteine  und  Erdengang  von  den  gegenüberUe« 
genden  Flötzschichten  verschieden  sind,  welche  ebenfaUs  viele  Merk* 
Würdigkeiten   enthalten^  wovon  die  Fortsetzung  folgen  soll. 
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IV. 

PHYSIKALISCHE 

ERSCHEINUNGEN   UND   VERSUCHE 

D  E  K 

WARMEN   QUELLEN   IN    WIESBADEN 

AM 

FUSS  DES  TAUNÜSGEBIRGS. 

VOM 

NASSAUISCHEN  HOFRATH  LEIB  und  BRUNNENAR2T  HEEBN  O.  RriTER. 


oo  manches  Jahrhundert  waren  die  Qaellen  von  Wiesbaden  bekannt, 
die  grefsen  Wirkungen  dieses  warmen  Mineralwassers /innerlich  und 
äuCserlich  angewendet,  gegen  die  mannigfaltigsten  Erscheinungen  der 
verletzten  Verrichtungen  des  menschlichen  Körpers  entschieden ,  .und 
doch  hatte  man  bis  jetzt  jede  physikalische  und  chemische  Untersu- 
chungen derselben  versäumt;  denn  eine  vor  fünfzig  Jahren  angestellte 
Zerlegung  des  Wassers  kann  bei  ihrer  Mangelhaftigkeit  und  der  Unge- 
schicklichkeit; mit  welcher  sie  veranstaltet  worden  ist,  eigentlich  nicht 
in  Anschlag  gebracht  werden,  so  wenig,  als  einige  flüchtige  Bemerkun- 
gen eines  Reisenden,  welche  einst  bekannt  gemacht  worden  sind.     Und 

doch 
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doch  verdienen  sie,  wegen  ihrer  Reidihalügkeit,  ihres  entschiedenen 
niedicinischen  Werths  und  der  mancherlei  merkwürdigen  Erscheinungen^ 
die  gAuBe  Aofmericsamkeit  des  Natut^forschers. 

Man  zihlt  im  Gänsen  gegei;i  zwölf  und  mehrere  Quellen^  welche 
«lle  in  der  Stadt,  am  Fufs  des  Taunosgebirgs  xia  Tage  kommen.  Con« 
Teni^z  der  Eigenthümer  hat  es  reranlafst,  dafs  sie  grolsentheils  übeiw 
baut  und  zugewölbt  sind:  zwo  der  stärksten  und  mächtigsten  sind  in« 
dessen  ganz  frei  der  Atmosphäre  ausgesetzt:  die  eine  «derselben  auf  der 
^Strafse,  tragt  den  Namen  des  Kochbrunnens.  Sieist  in  einw  viereckigen  5  Fuls 
hohen  Mauer  eingeschlossen,  qtiillt  mit  beträchtlichem  Geräusch  auf 
mehreren  Panltten  tand  unter  bestandigem  Qualm  «hervor,  am  stärksten 
bricht  sie  aber  nach  Nordwesten  aus,  wo  sich  eine  senkrechte  Oeff- 
nung  im  Felsen  bis  auf  aß  Fuß  verfolgen  lälst.  Die  Oberfläche  ähnelt 
der,  eines  Kessels  mit  kochendem  Wasser^  wenn  gleich  die  Tempera- 
tur yrüt  tmtier  der  de^  Siedepunkts  bleibt.  Alle  Quellen  sind  so  ergie- 
big,  dals  sie  mehrere  hundert  Bäder  mit  Wasser  versox^n   und    ein 

f  ' 

beträditlicher  Ueberflufe  noch,  in  warmen  Bächen  unbenuzt  aus  der 
Stadt  flie(st,  um  sich  da  io  einem  grolsen  Teich  (warmer  Weyher  ge* 
nannt)  zu  sammeln.  In  ein  Glas  geschöpft,  erscheint  das  warme 
Wasses  zwar  diurchsichtig,  aber  nicht  ganz  so  klar,  als  anderes  reines 
Brunnenwasser,  denn  es  nüancirt  etwas  ins  weisgraulicha  Der  Gerudi 
ähnelt  einigermaifsen  dem,  welchen  man  beim  Löschen  des  Kalks  be- 
merke, auch  dem  eines  hartgesottenen  Eis^  warm  geöfihet:  ist  es  bis 
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zxk  dem  Grad  abgekühlt/  dafs  man  es  trinken  kann^  sa  glaubt  man  ein^ 
«chlechte^  starkgesala^ne' Fleischbrühe  zu  Irinkeui  ohne  die  Empfindung 
eines  Widerwillens  wahrzunebm^,  wenn  man  anders  nii^ht  mii-  Vor« 
4inheil  (das  Olas  zan£  Mutode  fuhrt.  Alle  bald  in's  Auge  follende 
Wirkung  besteht  darin ,  dafs  es  in  gröfserer  l^enge  genossen^  vermehr« 
ten  AbAüIs  des  Urins,  und.  oft  audi  gelindes  und  stärkeres  Purgiren 
jerweckt*  ^  . 

•  Der  Fahrenbeitsche  Wärniemesser  zeigt  in  diesfer  grofsen  Quelle^ 
welche  die  heißeste  von  allen  ist,  auf  151^  tiefer  hinahgeaenkt,  einige 
Grade  mehr,  aber  i^e'istidie  Differenz  so  grofs  wahrziinehmen^  ala'aie 
Kor  tum  in,  A^^n  U|id  Bortscheid  bemerkte«  Eine  zweite' Quelle  hat 
nur  140  Grude;  die  am  irenigsten  heijse,  ist  die  ifes  ßchützenhofe  voA 
fi7^»  'l^^wischep  diesem  höchsten  und  niediigsten  fintden  fast  so  viele 
Abstufuilgeti  statt,  als  verschiedene  Quellen:  sind.' 

Die  Haüd^  ito  jene  heilseste  Quelle  geiaucht  und  bald:  wieder  sut 
jrfijckgezogen,  wird  von  der  Hitze  nicht  verletzt,  wie  im  gtaieinen,  zu 
-diesem  Grad  erhitzten  Wasser  gesehehep  würde*  Man  hat  das  Gefühl 
einer  sjehr  du]r<lidringenden,,aher  gar  nieht  uhärigenehmen  Wärme,  gast 
vo|i  jenem  verschieden,  weldies  man,  in  kunstliob  gewärmten  QueUr 
w:asser,  ohne  mineralischen  Gehalt,  empfindet.  Allenthalben^  wo  das 
Wasser  feste  Körper  berühft,  setzt  es  in  kurzer  Zeit  eine  beträchtliche 
Menge  Tu&tein  (Sinter)  ab,  welcher  sie  ntiit  einer  fdidbai  Bin^e  äberr 
zitht;  in  die  Quellen  «ingel^egte  iReiser,  Holz,  Steine:  und  Meta|I  sind 
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iäk€r  In  wett^dn  Tagen  ^thbraun  incrofttirt  Eier  geriüneii  in  weni« 
gäA  iKn^teii  m  den  Quellen;  Schweine  und  Federvieh  werden  in  ihnen 
gebrüht»  tind  verlieren  bald  Borsten  und  Federn.  Frisches  Fleisch  war 
m  acht  Stunden  w^idi  und  den^  gekoditen  gleich,  wenn  schon  wider- 
lich dem  Geschmack,  nach  524.  Stunden  s^hr  mürbe,  und  nach  drei  Ta- 
gen ganz  incttistitt'^ und  mazerirt.  Verwelkte  Blumen  werden^  durch 
das  Begielsen  erfrischt:  Sauerampfer  verliert  wShrend  einer  Viertel- 
stttnde  in  der  (Jiielle  nichoft  von  seiner  fifünen  färbe,  nach  zw^  Stun- 
den  abelr  ändert  er  in  scfat^arzgrün  mid  wird  lederhdft  zähe. 

Man  hat  bei  vielen  heifsen  Quellen  die  Bemerkung  gemacht^  dafs 
ihr  Wasser' nicht  früher  zum  Sieden  komme,  als  ge wohnliches  kaltes: 
ob  di^  so  uiAedingt  wahr  i^ei^  will  ich  nicht  imtersuchen.  Nach  mei- 
nen, mit  disn  hiesigen  verschiedenen  Quellen  darüber  angestellten  Ver- 
SBi^en  ergt^bt  sich  (relich,  da£i  etWas  wahres  daran  sei:  doch  die^ 
^Htd  sich  aus  folgendem  genauer  beurtheilen  lassen.  Bei  einem  Standr 
des  Barotneti^s  von  s8>  i^und  des  Thermometers  von  5°  unter  dem 
Gefrierpunkt  R,  bedurft^  es  4.  Min,  ss'^  tun  Wasser  55  Gr.  heils  "zum 
Sied^en  zu  bringen*  Gemeines  Wasser  zu  demselben  Wäimegrad  durchs 
Fenler  eihitÄt,  kochte  schon  nach  a  Minuten  05''.  —  Warm^  Mine- 
ralwasser aus  einer  andern  Quelle  von  33  Gr.  Wärme  siedete*  in  7  M. 
sV*^:  das '  Barometer  stand  1^,  6;  das  Thermometer  4.^  über  o.  Das 
'^äehmliühe  Wasser,  nachdem  es  auf  4.®  erkältet,  hätte  8  M.  09"  nöthig, 
lim  i^nm  Kxichen  zu '  hoknkiekl :  gemeines  Brunnenwasser  bedurfte  aber 
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unter  den  nehmlichen  Bediogangen  nttt  8  AI.  15^^  R^enwasser  xitfch 
GuytoQ  Morvean's  neuer  Methode  gereinigt,  kocht  hier  in  ii  M.  as'^ 
vrenn  es  gerade  ZU  o  ist. 

Auch  beim  Erkalten  und  &efirierea  des  heiCien  mineralischen  Was^ 
sers /beobachtete  ich  verschietdene  ^roportioncm,  gegen  das  von  gentcS-^ 
nem  Wasser.  Bei  einem  Thermometerstand  von  6^  unter  o  gefror  ge- 
meines Wasser  von  selbigem  Wärmegrad,  als  das  mineralische,  um  a5 
Mut.  frühen  Beim  Gefrieren  entstanden  zuerst  an  den  Wänden  ^ks 
Gefälses  Eisfaden,  an  welche  sich  bald  spiefsförmige  Eisgestalten  ansejLz» 
ten,  indetn  sie  bald  stumpfe,  rechte,  bald  verschiedene  spitze  Winkel 
formirten,  weldie  sich  endlich  in  der  Mitte  vereinigteii;  während  dem 
entwidcelten  sich  eine  Menge  Luftblasen,  vorzüglich  in  der  Mitte  des 
GefaTses,  wo  sie  auch  am  gröfst^n  waren»  und  bei  weitton  gröfter»  aIs 
die,  welche  aus  dem  gemeinen  Quellwasser  aufstiegen.  Dieses  muis 
ohne  Zweifel  der- Mezige  des  JL^I4ensauenl  Gas  zugescÜrieben  wer* 
den,  welche  ersteres  enthält*  Das  Eis  des j  Mineralwassers  schmeck- 
te wie  gemeines  sülses  Wasser,  hatte  jede  Spur  des  Salzgeschmaoka 
verloren.  Der  IVesjt  des  nicht  gefromen  Wassers  war  dagegen^  con* 
^ntrirter,  der  salzige  Geschmack  viel  stärker,  und  war  dabei,  trübe 
geworden.  , 

Aus  den  ersten  Versuchen  sollte  man  wdhi  scHUefsen  dürfen,  4aCi 
der  dem  heifrea  Wasser  beigemischte  Wäwtestoff  einer  besonderen 
ModiGcation  sein^  müsse,  eimgermalsen  voii(.4em.vei]Schi^den,   w<i)chen 
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yüf  dem  Waaier';  diin^  knnilBtclisi  Feuer  b^iniisefaeii'  kiniiAi.  ^  Brs^iiei^ 
xuin^eD,  welcfae  auf  :t>eideB  Wegen»  dem  dm:  gröfiem  Eiiiitzfiiiig  und 
dem  der  Bniweichmig  dee  Wermestoßs»  auf  denselbai  Funct  famdeuten, 
d&rfbm  wohl  ente  ao2che\MiBHimig  sulkssen:  um  lo  mehr  aber  mrd 
dies.' wahtscheita^ch»  vrttat  tdr  oilf  die  EfiUbobxmg  der  Warme  und  die 
dabei  vorwaltenden  Bedingmigen » 1  indem  sie  in  untexirrdiachto  Klüften 
dem  Waaser  mitgeiheilt  wird  9  Aäckaidit  nehmen«  Ich  übergehe  hie): 
ganz  did  eben  so  allgemein '.bekannten,  als  von  allen  NaturCduradiem 
ajlgemcan  angenommenen  ErkKningen  der  Bntstämng  der  wtrmeta 
QoeUeb  durch  die  Erhitxung  dar  Kiealager^  ihren  gleichen  Ursprung 
mit  den  Vulkanen  eta 

;Ich  ifibflsgcJke  die  ganz  neuerlich  rem  Herrn  Grafen  von  Anmford 
und  Herrn  Bergrath  Schwer  gegen  die  körperliche  Existenz  des  Wärme-. 
Stoffs  erhobenen»  idlerdings  wichtigen  Zweifel»  und  will»  da  es  unsem 
Segrifien  und  bisher  gewohnten  Tdrstellungsartefa  yoti  diesem  Wesen»  We» 
n^tens  gemachliiober:  ist^  die,  köKpttütbmExiUinz  des  Wormesto/Es  vox« 
ailssetz^,  wdefae.tvenn.  auch, bestritten»  doch/nodb  nicht  widerlegt  ist 

Nach  de3  n/^sem.  chenkis«hen'  Orundsatssen  ist  er  eme  unerläalii&e 
Bedi«gH^»  de£9t  bei  der  Ertefigimg^^  oder  der  in  die  €inne;  fixenden 
Darstellung  der  :freieBi'WHn]()ke»^  diäi  aitaiolph&rische  LuEi»  odör  Se«er-» 
slofga$»  keiexi  iZuti:i((,^:den  Kdrpem  *  halbe  ^  .in  1/relchen  und  aus  itel^ 
einen  die.  Wärme  entwiojk^lt  wfeiideii.soll^  Weiches  nicfats  anders  .ist»  :aU 
Ati^ryfütigaieBtoS^    der,  doli   Siuitasteff   drtim    gasförmiglbn   KAxp^    bil« 
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äetef  oderJEhn  loster.nach  jenen  ist  der  .Wmnestoff  da&  wiobtigste  Loä». 
tüngsmitlel  aller  Kurper/ mit  innere  Kraft  anu^atadet»  daeee  zu  dorch-^ 
dnngea,  auszodehn^«  feste  ii^  flüssige  zu  vierwandeln,  ihre  Elem^itar- 
theile  zn.  verflächiigen   und  oft  in  elasdsdie  iflilssigkeit^   omzu^an-» 

^  dein.  Da  nun  jene  Bediojgang,  der  Zutritt  der  atmosphärische» '  liufb 
and   des  Sauersto%äs   in  der  tiefen  uns  ganz   verborgenen  Werkstätte 

^  der  heilsen  Quellen,  scMschterdings  nicht. Statt  finden  kaim,  so  muis  e^ 
^wohl  andere ,  modifizirte  Gesetze ,  vob  Iden  gievrc^hnlichea  auf  irgend, 
eine  Art  abweichende,  geben,  die  wis  altor  vollig^Mibekannt  sind,  nach 
welchen  der  Wänp^tofF  bei  der  ILies^hitzu^ng.  und  den  entstehendetf 
Heifsen  Quellen  aufs  innigste,  inniger,,  als  wir  durc^  die  KuÄsti  den 
WärmestolF  mit  dei&  Waseer  zu  mischen  rermögen;  be^emislcht  N^Ürd, 

Dieses  festere  Anhangen  des  Wärmestoffs,  seine  iimige  Mischung 
mir  dem  Wasser,  fiel  schon  in  den»  älti^steki  Zeiten  den  NiMirforschcim 
auf:  schon  Plinius,  der  dtef Fontes  Mattiaci  woAl  kannte,  saigi^ /leon  ih«'' 
neu:  f^quorum  haustus  iriduofervet/^  Diesi  könnte  indessen  nur  TfxAl 
gelten,  wenn  es  in  verschlossenen  Getäüen  bewahit  wird«^  doch  gehö- 
f^  jetzt  immer  04.  St^  in  depi warmen.  Jahreszeit  dazu,  Um  ein  ange-: 
kssents  Bad  zblo^  ^  116^  Ä.  ^abzukühlen.  M4ehvere  Grande,  »u  ^fttii-' 
Kuftig,  uni  genaufex'  Wer  eröitert  ^werden  zu  könneh;  machen  es  liöchst 
wahrscheinlich,  dafi  diesem  fesji^  Ankleben  des  Wärmesto£&  ein  ni^t* 
geringer  Antheü  der  grofsea  Wirksamkeit  dieser  warmen  BäderV  Wd^' 
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mUm  ub  inf  so  zaMmcbmi  FÜUb  d#r  gestörten*  Oekonomie  des  Kdi^rs 
zeigeiii  zogesdirieben  wexden  mässe. 

Schon  lange  ging  ich  mit  dem  Yorsat«  nm»  Eier  über  deni<~hei(sen 
Wasser  in  Gefdfsen  aiiszahriiten:  zufiiUiga  Umstände  und  Ijokalitaten 
hatten  dies  bis  im  Späthhetbst  verzögert;  der  Versuch  xnisglüdite  jetzt, 
bei  der  geringen  Temperatur  der  Atmosphäre ,  ahne  )ed6ch  dadurch' 
die  Hoffnung  za' benehmen,  dafs  er  unter  günstigere  Umstände  glfidüi- 
eher  ausfallen  wird»  Im' Strudel  der  heifsen  Quellen  gerinnen  die  Eier 
übrigens  nicht  so  bald,  als  in  gemeinem,  eb«i  so  heifsem  Wassef*» 


turn 


Erscheinungen  durch  Reagentien  bewirkt. 

Von  vielen  angestellten,  nur  folgende  wenige  Versuche: 
41.  Eine  weifse  GlasAasche  mit  4.  Pf.   frischen-  Kalkwasser  gdnz  ange* 
'    '  fällt,  wurde  ^icht  über  dem  stärksten  Strudel  der  heifsesten  QueUe 
bis  auf  den  achten  Theil  entleert:  es  fand  sich  kohlensaurer  Kalk 
niedergeschlagen,  der  mit  der  Essigsäure  bral^te  und  von  ihr  auf- 
gelöst wurdet  ' ' 
b.  Lakmüstinttur,  und  durch  sie  gefärbtes  Papier,  wurde  durclfi  das 
Wasser  gerötet  etc.  —  Abgedampftes  Wasser  bewirkte  keine  Far- 
benänderung»   Untrügliche  Beweise  des  Daseins  der  Kohlensäure* 
c  Geistige  &ilhistinctur  und  blausaures  Kali  machen  eine  schwache 
JP'urpurfaibe  und  deuten  daher  auf  ^itugen  Eisengehalt, 
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li  Zickersänre  macht  einen  belräehtlkhen  Nie^lirsüfaflAg^  nni  3ä&t  dkl* 
her  auf  kohlensaure,    und  me  sidt  in  .der.  F4)Jge  iergiebtt  nmria- 

'..•  tilscke. Kalkerde 'schli^^^ciiu  -    Ji  i    i!  i  /n!.^      ;•  ; 

e.  Reines  Ammohiak  scheidet  aus  fritchgeiokopfte«  iaöwdhl^'  als-  atU 
abgedampften  Wasser,  Kalk  nnd  Bitt^rerdö,  wovon  der  grälsere 
Tbeil  muriatisd) ,  der  geringere  kohlengesäuest  üsti  '     I . 

:yi  Eine  gering'ef  Menge  Thonerde  erttfaeii^v  Wenn:  inran  .die  kahlen* 
saiiem  Erden  mit  Salpetersäure  im'  friscbg^schopften  Wasser  säf^ 
tigty  und  durch  reines  Ammoinak  dens  Niederschlag  veranstaltet. ' 

g.  Salpetersaure  Silberauflöstmg  bevrirkt  einen  sehr  starken  Nieder- 
schlag, welcher  die  Gegenwart  einer  Menge  muriatisoher  Saixe  an* 
zeigt.  Beim  blofsen  Abdampfen  erscheinen  sdion  eine  gute  For- 
tion regehnäfsiger  cubischer  Krystallen.  . 
.  h  Salpetersaure  Schwererda  bewirkt  aus  fnschgeschöpften  mit  Salpe- 
/^  ;  '  tei^saure  gesattigten  Wasser  Trübi^erden,  und  lalst  dadurch  und 
durch  noch  andere  Versuche  auf  schwelelsaure  Yerbindnngen 
schliofsen. 

t.  Weder  durdi  essigsaures  Blei,  noch  durch  irgend  ein  andere^  ge« 
genwirkendes  Miuel,  konnte  eine  Spur  von  geschwefjeltem  Wasser- 
stoigas  entdeckt  werden,  wann  gleich  die  Aehnlichkeit  des  Ge- 
ruchs mit  gekochten  Eiern  und  sich  löscl^nd^  Kalk,  sei  es  auch 
nur  eine  geringe  Menge,  die  G^enwart  desselben  vermuthen  lie&e. 
Man  könnte,  oder  mülste;  dann' annehmen,  dais  es  so  wenig '}iepa- 
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tbühes  088  enihalte,^  dafs  es  nur  dem  feittsteo  unsrer  Sinnenorgaiie, 
dem  Geräcb,  bemerklich  und  keinem  andern^  durch  irgend  einen 
Versuch,  dai^estellt  werden  könne.     Eier  enthalten  aber  nach  den 
besten  Versuchen  Schwefel,  und  die  Luftblase  an  der  breiten  Seite 
des   Blies  ist  mit  Wasserstoffgas  genillt. 
Nadi    Kortums    neuau%estelltei:    Theorie    soll    es  *  unmdgllch   sein, 
dals  Quellen  von  150^  F.  Wärme  hepatiscbes  Gas  führen  können,  weil 
selbst,   wenn  sie  damit  imprägnin'  waren,  ,die3er  Wärmegrad  so  stark 
sei,  um  ^  bei  seiner  ausnehmenden  Flüchtigkeit  wieder  zu  verjagen^ 
ehe  es  zu  Tag  komnit.    $0  scheinbar  er  indefii  diöse  Meinmig  vorgetra- 
gen und  daraus  erklärt  hat,  warum  die  Quelleii  zu  Bordscheid,  welche 
heilser,  als  die  nah^  Adienschen  sind,  kein  geschwefeltes  Wasserstoff- 
gas   fuhren  kömien,   ob  man  gleich  einen  gemeinschaftlichen  Urs^nmg 
▼ermuthen  müsse,  sa  ist  sie  dö^  durchaus  dnrichtig,  und  gänzli<^  %\k 
widerlegen:  denn  aus  dieser  Theorie müfste  folgen,  dafs  alle  warme'Qttel. 
len.  Welche  mit  denen  von  Achen  eine  gleiche,  odei^  niedriger^  Teibpii- 
:xmtur  haben,  auch  eben  so  gewils,  als  diese,  hepatisches  Gas  mit  sich 
.liihren  nbässten.  Dagegen  streiten  aber  die  Untersuchungen  nicht  allein 
:d^  hiesigen  Quellen,  welche  nur  i6o°  F.  halten,  sondern  so  vieler  an- 
,dem,  z.  B.  Ems,  Kestenholz,  das  Hirschbad,  Bath  und  Bristol  etc.  — « 
^ui^d  alte  diese  werdi^n  eben  sowohl   durch  Schwefelkiese    erhitzt, -^s 
ijenis;  wekhe  geschwefelt^  Wasserstofl^as  enSialten..  Am  leichtesten  ist 
«diese  Erscheinung  wolsl  so  su  eijUäreii;  dals  die  Ursache  der  Erhitzudg 
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allerdings  in  der  Zersetaung  der  Ki^e  Heg*,  dafs  jene  nicht  :ge6cbwe- 
' feite   Quellen    aber    die$e   Kieslaget   nicht    unmittelbar    berühren ,  .son- 

dem  bl03  durch  die,  ansr  eotlegenern  Gegenden  durcü  unberirdi- 
lache    Klüfte    mitgetheilte,    Hitze    erwärmt   Mrerdjön.       Diese»  Vorausöe- 

tzuDg  wird  wahrscheinlich  und  um  so  annehmlicher,-  wenn  wir  uns 
.  exinnetn,  daj&  in  Schallten,  (vermuthlich  auch  in  der  Nachbarschaft  von 
:Kieslagem)  die  Hitze  oft  unerträglich  wird,  so  dafs  die  slarin  arbeiten« 
;fle  Bergleute- von.  Schweifs  triefen,  oder  wohl  ohnmächtig  vor  Hitze 
^werden« 

Den  unwidetleglichstea  Beweis  ihet  gegen  H*  Kortum's  Meinung, 
^m&  die  völlige  Gewifsheit,  dafs  au^h  sehr  heiCse  Quellen  von  150  und 
-mehreren  Graden:,  ja  selbst-  bis  zum  Siedepunkt  erhitzte,  nicht  ^allein 
geschwefeltes  Wassers tojOTgas  aufnehmen,  sondern  ^uoh  bis  2;utn  Aus- 
.g^ng.  zu  Tage  bewähren  können,  liefert  die  noch,  aic^t.  sehr  lang  i>e- 
•l^aoilte:  Untersuchang  der  Gejrserquelle  in  der  Gegend  von  Ha&ifioxd 
.in  Zslatid«  von  Joseph  Black.  Diese  äufserst  merkwürdige  Quelle  sprang 

ehedem  60   —    '70'  hoch:    jetzt  nach   gemachter  Einfassung  zwischen 

30  —  60'  seitwärts,  und  doch  ieigt  das  Thermometer  vok  Beeken, 
4iach  gemachtem  Sprung  durc^h   die  ungleich'  kältere  Atmosphäre,  auf 

niQ.^.    Es  verräth  :^ein   hepatiscfa^^  Gas  durch  Geschma<^  und  Geruch, 

.>Ajad  dieses  konnte  nach  einer  langen.  Seereiacv  noch  in  Europa  chemisch 

:sdßrgestellt  werden.     So  fiinden^  sich  wanne  -  Qüefllen  am  Terekflu&r.aii 

/döTilWardseifce  djer  JCaukasisdictijGehirgüj^  derw  Temperatur  'fi^  R*  abo 
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riel  hdUer,,  til^'do*  h€Sls€St^n  Quelle   von  Bord^cheid,  ist,  welche  nach* 
.allen  Untersuchuogen   unbez\i^ifelt  hepatisches  Gas  enthalten. 

Nach  den  genauesten ,  zu  wiederholtenmalen ,  nach  den  Vorschrif- 
ten 'der  bestCT  Seheidekänstler ,  angestellten  analytischen  Untdrsuchun- 
genlatif 'dem  80genannt<en  missen.  Weg^»  htfben  6ich  folgende  Resuliate- 
emer  der  Hauptquellen  ex^eben: 

•    %5obaoo   i^zim.  Ff.  liefertet   Oy059oa7    trockenex^  Rückstand j    mis 
di«se^  'vriirden' geschieden:  '     :.: 

"  ö.    Kohlensattr^  Eisen  (Carh^tiat^  de  fer)  •         •  OyOöoiog 

b:    KohlensaUM  ^ttiH'^rde  (Cairbdtiatc^  de  Magnesie)      •  0,000434. 

c.  — *  :    —     Kalkerde  (Carbonate  de  Ghaüx)  -  0,001627 

d.  Mariatische  Kalkende  (Mutiate  de  Chaux)  -  0,003099 

e.  — *    -^         Bitt^erde  (Muriate  de  Magn^iie)        -  0,000542 
jr         „^     .:^         Sode  (Mariate  de  Soudc)             -       '^           0,015328 

ff.  '  Schwefelsaure  Sode  (Sulfate« de  Soude)  -  -*'  o,oot>678 

h'       — ;        -—     Kalkerde  (Sulfate  de  Chaux)      -  -  0,000434  _ 

-   i      Thoiie^de^erre  argilense)  -         -         -  -  o,öo($(6d4 

ExtractfVstoJF       -         -.         -         -         .-  .  0,002431 

Unvermeidlicher  Verlust      •        -•         •         -         •  •  .  '0,001652 


Verglichen  mit  ob^n         •         0,059027 

-\.    Im    pni»umatischen    Apparat  wurden    aus    100   Ctibik^oU   frischge- 
aebopftiÄm 'Wasser  dargest^t:  * 


P    2 


Digitized  by 


Googk 


ii6        Physikalische  EnscHEiNüN&EK'Utfo  VfiRsuäHE 

48  Cubikzoli  kohlensaures  Gas,  ZU  SStS^o  <^-  desscai '  specifiscbes:  Gck 
\ncht  zur  atmosphärischen  Luft  sich  rferhält  ZI  i,5io« 

Die  Wirkungen,  ^reiche  sich  durch  das  Begi^lsen  mit  dieseim^  Mi« 
neralvrasser,  au£^die  Vegetation  im  allgemeinen  ex:wartcw  lassen,  .koiK 
uen  VQX  der  Hand  noch  nicht  genau,  b^stitomt  werden,  da.:der;Srfd|- 
rungen  darüber  noch  zu  wenig  sind.  Sphoh  zum  Voraus  la(st  sich  er« 
warten«  dafs  die  Reichhaltigkeit  der  Quellen  an  muriatisdier  Soda  wid 
andern  muriatischen  Mittelsalzen,  märsig  angewendet,,  ein  gutes  Düng* 
mittel  abgeben  wlüsse.  Einige,  Versuche  haikea  mir  auch  schon  .ge« 
zeigte  dafs  verschiedene  Pflanzen,  wddie  zuweilen,  und  abwechselnd, 
mit  gemeinem  Wasser^  oder  daisseß.mit  jenem  gemispht,  begossen  wur- 
den, frei^dig  wuchsen,  selbst  an  Stellcin,  welche  lttn;i|lich.xMchrt  hedungt 
waren.  iWird  es  aber  zu  häufig  ux^d  zu  oft.  angaYr^ndet,  so.  wird  die 
Pflanze  gelb,  welkt  dahin  und  stirbt  ab.  Gemüsbeeten,  nahe  über 
Canälen  mit  heÜsem  Wasser  angelegt,  so  da&  die  Wplbung  etwa  nur 
'mit  einem  Fuls  Dammerde  bedeckt  ist^  gedeihen  im  Ausgang  des  Win- 
ters, Anfang  des  Frühjahrs,  und  im  Spätfaherbst  treflich:  in  der  wärme- 
xen Jahrszeit  aber  ist  es  der  Vegetation  unmöglich,  gegen  die  von  unten 
und  oben  zugleich  wirkende  Hitze  auszudauem.  > 

Der  ökonomische  Gebrauch  beschränkt  sich  hauptsächlich  aufs 
Brodbereiten  mit  dem  warmen  Mineralwasser,  um  Holz  und  Salz  zu 
ersparen,  ifenn  es  gleich  kein^  vorzüglichen  Geschmack  dadurch  ge- 
winnt: in  der  Küche  wird  es  seltner  zur.  Ber^itui^  4w  rSpeis^  ange* 
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wendet,  weft-moh  dcnt'  OeHÜfmauh  yielex,  veistiliigdene  Speisen  ein  wi- 
derliches '  und  unappetitliche^  Wesen  annehmen ;  andere  achten  oder 
fahlen  das  nidit.  Die  Mezger  bedienen  sich  desselben  indessen,  um 
ihre  Wurste  darin  sn  kochen,  nndäian  kann  nicht  sagen,  dals  sie  dar- 
um weniger  AJhfnackhaft  seie».  £in  ändert 'allgemeiner  Gebraucl^  ist: 
das  Rindvieh  damit  zu  tranken,  welches  dieses  warme  Wasser,  beson- 
ders  im  Winter,  sehr  gern  verschlingt.  Diese  allgemein*  befolgte  Ge- 
wohnheit hat  indessen  keinen  EinAufs  auf  "die  vor  drei  Jahr  hier  herr- 
schende Viehseuche  (ein  hitz^es  Nervenfieber  mit  grofser  Tendenz  zur 
Fäulnifs)  geäuls^rt,  ..denn  nur  wenige  Stückf  %y^^t  beträchtlichen  Heer- 
den  sind  dem  Tode  entronnen- 

Zur  Wäsche  ist  es  nicht  anwendbar,  denn  es  zersetzt  alle  Seifen 
sogleich,  und  die  gefärbte  Thonerde  (Eisenocker)  färbt  alle  weifse  Zeuge 
gelb  und  brannljch:  nur  blaue  Zeuge  können  darin  gewaschen  werden^ 
und  die  Farbe  der  blaugefs^rbten  LeiUwwd  wird  durch  Wiederholung 
erhobt  und  schönen  ,     '        .     . 


Otai 
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DES  *  - 

QLIVINS    AUSDEN    BASALTEN 

DER      GEGEND      V  O  N      G  Ö  T  f  I  N  G  E  N. 

VOM 
HERRN  HOFRATH  und  PÄOFESSOR  OMELIN. 


JCiS  ist  ein  Vorwurf,  den  noch  neuerlich  ein  erlauchter  FreunA  ^er  Mi- 
neralogie *)  den  Scheidekünstlern  nicht  ganz  ohne  Grund  macht,  dafs 
die  Zerlegungen,  welche  sie  oft  mit  einem  und*  ebendemselbigen  Fossil 
vornehmen,  wenn  sie  von  mehrern  unternommen  siüd,  die  Bestandtheile' 
desselbigen  verschieden  angeben,  also  unzuverläfsig  sind.  Beträfe  dieser 
Unterschied  blos  das  Verhältnifs  der  angegebenen  Bestandtheile,  so  könn- 
te man,  wenn  wenigstens  der  Unterschied  in  diesem  Verhältnifs  nicht 
beträchtlich  ist,  diesen  ungleichen  Erfolg  immer  entschuldigen,  dafs  die 
Natur  selbst  sich  nicht  so  genau  an  dieses Verhältnil^  zubinden  scheine; 

*)  Seeond«  lettre  4  Mr.  de  Grell  on  reflexions  tur  U  min^ralogie  moderne^  par  le  P.  D.  de 
Gallusin«  i  Brunemc  1799  4,  S.  5« 
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bIMü  Sn  marichem /'Fotail'  Trollte  der \€^ti€  S^heideluuvitler  Sloffaigefiui* 
den  hah^n^  welche  der  ander«  webt; fand,  und  «mgcikehn. , 

Es  mag.&Än,  dalsi^der  Gsusd  dieser.  Ungleichheit  ^weilen  in  4en^ 
GebrfQid»'  unreiner.  7rü£anga-  lind  ZAhffm^mtiidy  ^fAhßlt  sakher  Gc^ 
*faße  und  Werkzeuge ,  welche  den  darin  und  damit  behandelien  JCör- 
pecn  «twas  von  ihrem  Stoffe  miitheileu  konntaor,  ( ödei?  , überhaupt  in 
lein'er  ^gei^sften  DnachlsainVeitr  in  j den  Arbeiten  selbst,  lag,.  o4er>4w^i?9> 
:dal^  der  eine  Sdieiddcunailer  zwar  ein  Fossil  von  gleichem  Namoi!, 
«aber  von  ganz  imderer  Art  behandelt,  als  der  aiidelre  *)•  Aber  eine  an- 
dere Ursache  dieser  Yerscfaiedenbeii  >  ilie|gt  in  den  tQtarken  Fort^rit^en, 
T^^elche  vornehiälicfa  ^auch  diWsei^  3*]^1  der  8cheidekK|f|$t^t  der  sich^i^nit 
der  Zerlegung  natürlicher  Körper  beschäftigt,  insbesondere  durch  un-" 
Sern  verehrten  Klaproth,  uQH  dem  letzten  Jahrzehend  gemacht  hat; 
denn  vt>r  cfieaw  Zeit «i^areaLflia;^ che  Hülfsmittel,. durch  welche  wjr  d^ 
Korper  zerlegen,  minche  iKennzeichiSni •  an  welQhfSn;  vrix  ihre  .einfache 
Theile  erkennai  und  unterdcheiden,  unbekannt*  ... 

Schon  vor  zehn  Jahrea.hatte  ich    eine  UriteosucihtVig   des  Qlivins 
aus  unsern  Göttingschen  Basalten  **)  mit  aller  mir  damals   m^l^qhen 

<)  Man  Ter^kfie»  liiti  daVcM  tis  Beispiel' iifi».  ]iab%i»^^  4en  'OHryiöliÜr^  \d<o  K|C|proth 
.  (Beimi;^.  mur  chemiscben  K^niitnifi  dtit  JI}vti|ra))ü5rp^^^B.,;[.  n.  VIV  S.  JK>3  -*  i^i.). «it 

dem jeiiigei| »  dea  Yattquelin  (Journal  des  nuntß,  N»  XXXyil.  S*  19  —   sß.)  ter^egc 

haben. 
••)  Conment.  Soc  Scient.  Göttin^;,  ad  tnn:  MDCCLXXXIX  et  MDCCLXXXX.  VoL  X. 

s.  4«  -  48.  .  .  '    »   ^  ;* 
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Sorgfalt  utiteniomäien^   tmd    gläubtel  ans  meinen  Yenadien  sdilieften 
zu  müssen,  dafs  er' blod  aiis  Kiesel-  und  Alanneide  Änd-Eisenjodk  be- 
stehe«    Hr.  Frofi  Klapro^h    fand  ^)   im  vOüvin 'abs  xA^n  Basalt   von 
tJiikel  am  Rhein;  und'  iiotu  Karlsb^ge  beMCassel,  keine; iAlaimerde^.^on- 
'dern  die  Kieselerde  und  den Eiaenkalk- mit- Bittererde  und  einer  schwa- 
chen Spur  Kalkerde  V6i4>unden;     Dieseor' Erfolg  hatte  bei  mir  schon  längst 
den  VV'onsch  rege  gemacht,  meinem  Zerlegung,  und  zwaf  mit  deiQJenigeu 
.'Oiivm>  iifiit  welchen^  ich  auch   die«  erste  Versuche  aiigestellt  hatte»,  zu 
"wiederholen;  ich  sdKicke  daher,   um  andb  andere  in  den  Stand  zu  ae- 
'tzen,  darüber  zu  urtheilen,   dais^Uch  eilten  wahren  Olirin^  s&um   Gegen- 
stand   m^inerv   Untersuchungen    hf^tte»  -  die  ^äufsere    Beachreibimg    des 
Steins  voraus.  - 

Seine  Farbe  ist  selten  rein  olivengran;  sie  fallt  gewöhnlich  in  die 
braune  oder  graue;  meist  aber  ist  sie  grünlich  weifs,  welches  sick  oft 
'stark  Ina  gelbe  zieht}  oder  hält  die  Mitte' zwischen  Oker-  und  Isa- 
bellgelb; sehr  häufig  kommt  et  aber  auch  graulich  weifs  vor^j  nicht 
selteö^  finden  sich  auäh  mefairere  dieser  'Farben'  an 'einem  Stück«  bei- 
sammen.'      '  '   ••*'»   •<:•-,'       T".     ••  *       i'  ;»  ., - 

Erkommt  in- rundlichen  Körnern  und.. Nieren  in  einem  meist  sehr 
festen^  Basalt ,  in  diesem  nie  in  Krystallen,  vor.  Im  frischen  ^Zustande 
ist  er  stets  glänzend,  sehr  oft  auch  starkglänzend,   und  zwar  ' 

,.->..,  .  von 

•)  a.  a.  O.  in  VIII.  8.  iit  —  ifi2. 
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tiraa  GIa8gl4nz9  besonders  ist  das  der  Fall  bei  dem  graulich weifsen;  sei- 
teb  scheint  er  sich  dem  Fettglanze  zu  nähern« 

.  '   ^    Seni. Bruch  ist  röllkommen -  aber  kleinniuschlicht  und  nähert  sich 
'  zuweilen  dem  unebnen;  selten  scheint  -er  an  den  splitterichen  zu  g/än« 
zen,  ifnd  nie  kömmt  er  dem  blätterichen.nahe.      T.     * 

m 

Er  ist  edig,*kleinkömig9  von  leicht  zertreenbafem  Korne 
£r  istidurchscheiriend,  seltener  halb  durchsichtig. 
.  \  Er  ist  hart,  imd  ritzt  zwar  in  Glas,   giebt  aber  am  Stahl  keine 
I  Funken. 

Er  ist  spröde,  i  : 

zerspringt  >  leicht^    und  ist 
.    nicht- sonderlich,  schwer;  seiü  eigenthümliches  Gewicht  verhalt  sich 
zu  demjenigen,  des  abgezogenen  Wassers  I^  ^59^  :iooo  ^). 
^,i  •    . ,  Erster  Versuch*  . 

Von  solchem  Olivin  glühte  ichv  zart  abgerieben,  soo  Grane  andert- 
halb Stunden  lang  stark  im  Windofen;  er  wog  nach  dem  Erkalten  nur 
noch'  1^9^  Grane,  und  wat  fleischrodh  geworden. 

Zweiter  Versuch. 
-:    THesen  (Erst.  Vers.)  ausgeglähieniO|ivin  vennengte  ich  mit  600  Gra- 
nen kohlensauren  Kali,  setzte  ihn  damit  in  einem  Platinatiegel  in  den 

*)  Si«  ist  alfO  bei  diätem  OliTsn  geringer,    ils  sie  Hr.    Werner  and    Widemantt  - 
(Htndbneli  des  oryktognosdichen  THeiU  der  Mineralogie  S*  a^.)  bei  dem   Olirin  rom 
Karltberge  fluides.^ 
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Windofen  tand  gab  Hitze,  nach  und  nach  immer  starker^  allein  so  irrie 
er  zu  schmelzen  anfing»  blähte  er  sich  sehr  stark  auf ^  mid  hatte  sich 
theils  an  den  thönemen  Tiegeldeckel  gesetzt,  llieils  war  er  ausgeflossen. 

Dritter  sY ersuch. 
Ich  vermengte  daher  andere  soo  Grane  dieses  Olivins,  naciidem  sie 
recht  zart  abgerieben  waren,  mit  600  Granen  kohlensauren  Kali,  trug 
sie  nach  imd  nach  auf  sechs  verschiedene  notale  in  den  Flatinatiegel, 
und  liels  diesen,  um  den  Fluls  besser  beobachten  zu  können ,  offen. 
Auch  hier  war  das  Aufblähen  zu  Anfang  des  Schmelzen»  sehr  stark, 
legte  sich  aber,  da  alles  in  eineir  gleichen  Fluls  kam }. nach  dem  Er* 
kalten  sah  das  geschmolzene  Gemenge  grün  aüsf  diejenige  Theile,^  die 
nipht  so  stark  geschmolzen  waren,  sattgrünlicht  gelb;  diese  letzte  ga- 
ben auch  dcem  Wasser,  worin  man  sie  auflöste,  eine  bräunliche  Farbe, 
welche  sich  aber,  nachdem  braune  Flogen ,  wahrscheinlich  j^enkalk^ 
zu  3oden  gefallen  waren,  gänzlich  yerlor* 

Vierter  Versuch,. 
Das  ganze  geschmolzene  Gemenge  G^^^^^  Vers.)  wurde  nun  in  ab- 
gezogenem Wasser  aufgelöfst;  die  AufliSsung  ging  leicht  vor  sich^  und 
.war  ohne  Farbe  und  nur  wenigr^trübe;  sie  schmeckte  ganz  nacb  Lau- 
gensalz.  ^  .        * 

'    '  Fünfter  Versuche   ^ 

Zu   einem   Theil    dieser  (Viert.    Vers.),  laugcnhaften   Feuchtigkeit" 
wurde,  bis  zur  Sättigung , und  darüber,  Kochsalzsäure  gßga^sen,  die  dabei 
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entstehende  Gallerte  von  der  Flüssigkeit  gesdiieden  und  noch  einmal' 
so  lange  mit  der  gleichen  Säure  gekocht,  bis  sie  nichts  mehr  auszog, 
dia  Säure  aber,  welche  ßo  zu  wiederholtenmalen  frisch  damit  gekocht 
worden  war,  zusammengegossen;    die  rückständige  Kieselerde  hingegen 
durchgeglüht;  so  wog  sie  fi  Grane^ 

Sechster  Versuch. 

Ein  anderer  Theil  der  laugenhaften  Feuchtigkeit  (Viert.  Vers.)  wur- 
de mit  gereinigter  starker  Schwefelsäure  übersättigt,  .und  so  lange 
damit  gekocht,  bis  sie  nichts  mehr  davon  in  sich  nahm.  Alle  Säur^ 
welche  dazu  aufgewandt  worden  war,  wurde  nun  zusammengegossen, 
und  die^  Kieselerde,  welche  zurückblieb,  ausgeglüht;  so  wog  sie  nach 
dem  Erkalten  anderthalb  Graue.    . 

Siebenter  Versuch. 

Von  dieser  Schwefelsäure  (Sechst.  Vers.)  rauchte  ich  alle  Feuch- 
tigkeit ab,  .und  glühte  den  trocknen  Rückstand  im  Flatinatiegel  heftig 
aus,  theils  um.  die  überflüssige  Säure  zu  zerstreuen,  theils  um  die  etwa 
darin  befindliche  Salze  zu  zeiisetzen.  Der  Rückstand  war  rothbraun, 
tmd  das  abgezogene  Wasser,  worin  man  ihn  aufweichte,  bekam  ganz  den 
Gesdmaack  nach  Bittersalz,  liefs  aber  bdi  dem  Durchseigen  einen  roth- 
braunen  Stoff  zurück. 

Achter  Versuch. 

Um  mich  von  der  Natur  dieser  in  Sauren  auilöslicher  Bestandlheile 
des  Olivins    näher  zu   unterrichten,    vermengte   ich    floo   Grane  dieses 

Q  • 
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Sceinsi  nadiJLem  sie  sehr  zart  abgerieben  waren ,  mit  fi^oo  Granen  an 
der  Luft  zerfallenen  kohlensauren  Natron  und  brachte  sie  im  Pl^ti^ 
natiegel  in  die  Hitze;    sie  flössen    mit  wenigem  Aufwallen  und  ruhig 

i 

damit  zusammen^  das  geschmöbmie Gemenge  hatte  eine  bräunlidi^  licht« 
ochergelbe  Farbe»  imd  eine  beträchtliche  Härter ' 

Neunter  Versuch. 
Dieses  (Acht.  Vers.)  geschmolzene  Gemeng  wurde  in  abgezogenem 
Wasser  aufgeweicht;   es  löste  sich  beinahe  ganz  darin  auff  doch  blieb 
ein  brauner  Rückstand  auf  dem  Seigepapier« 

Zehnter  Versuche 
Diesen  (Neüht.  Vers.)  Rückstand  wusch  ich  sorgfältig  aus,,  und  gols 
Schwefelsäure  darauf;  sie  löste  ihn  beinahe  ganz  auf ^  doch  blieb  we-^ 
nige  Kieselerde  zurück^ 

Eilfter  Versuch. 

Auf  die   laugenhafte  Flüssigkeit    (Nennt.   Vers^)  goCs    ich  bis    2xa 

Sättigung  Schwefelsäure;  was  sie  niederschlugt  wurde  sorgfältig  ausge* 

waschen,  und  nfiachdem  es  axisgeglüht  war,  noch  zweimal  nach  einander 

mit  el^en  dieser  Säure  gekocht.    Die  davon   erhaltene  saure  Feuchtig- 

V 

keit  mit  derjenigen  vom  vorhergebenden  (zehnten)  Versuch  zusammen» 
gegossen;  die  unaufjgelöst  gebliebene  Kieselerde  aber  ausgewaschen;  sie 
w^og,  nachdem  ich  sie  mit  derjenigen  vom  vorhergehenden  Versuch 
vermengt  und  scharf  ausgeglüht  hatte,  ^76|;  Grane* 
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.  Zwölfter  Versuch; 
IJiese  (Eilflu  Vers.)  saure  Feuchtigkeit  tmrd^  stark  abgeraucht  und 
in  die  Kält6  gesetzt;  •  es    schofseo  viele  feine  Nadeln  an^    um  irelche 
herum  etwas  einer  Gallerte,  ähnh'cfaes  schwanun;  sie  wurden  ^bgeson* 
dert  und  gesammelt,  und  zeigten  sich  ganz  als  Gips» 

Dreizehnter  Versuch. 
Diesen   Gips   (Zwölfte   Vers.)  kochte  ich  ''mit  einer  Aufldsung  von 
Kali,  weldie  nur  wenige  Kohlensäure  in   sich  halte,,  so   fiel   Kalkerde 
nieder,  welche  nach  dem  Glühen  einen  Gran  wog. 

Vierzehnter  Vjcrsuch» 
Auf  die  Lauge  (Dreizefa.  Ver»0  gos  ich  bis  zur  Sättigung  Säure,  sa 
fiel  noch    mehr   Erde  nieder,*    welche   sich   bei   der   Prüfung  als   reine 
Kieselerde    zeigte,     und    nach    dem    Auswaschen    und    Ausglühen    fi|^ 
Grane  wog*  .  , 

Funfziehnler  Versuch. 
Die  Feuchtigkeit,  welche  über  dem  Gipse  (Zwölft  Vers.)  stand, 
rauchte  ich  in  warmen  Sande  im  Platinatiegel  ab,  und  setzte  .den  Tie* 
gel,  als  der  Rückstand  gänzlich  trocken  war,  \  Stunden  lang  im  Wind- 
ofen, in  ein  sehr  starkes  Glühfeuer;  so  hofte  ich  den  in  diesem  Rück- 
stande befindlichen  Eisenvitriol,  tmd,  wenn  er  etvra  zugegen  sein  sollte, 
den  AlauH,  zu  z^setzen^  was  nach  dem  Ausglühen  zorüokblieb,  hatte 
eine  braune  Farbe« ' 
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Sechzehnter  Versuch« 

Diesen  bratinen  Ruckstand  (Fun&.  Vers.)  kochte  ich  mit  abge2x>- 
genem  Wassex^  weiches  daron  emen  Geschmack  nadi  Bittersalz  annahm^ 
so  oft  und  so  lange  immer  meder'niit  frischem,  bis.  nichts  mehr  aus- 
gezogen ^Turde;  alles  dieses  .Wasser  gois  ich  zusammen»  und  sättigtie 
es  mit  ^iner  Auflösung  von  kohlensauren  Naüron  im  Wasser;  so  fiel 
Bittererde  nieder,  vrelche,  nachdem  sie  gesammelt/  ausgewaschen,  aus- 
geglüht und  wieder  erkaltet  war,  g-J  Grane  wog. 

Siebzehnter  Versuch. 

Was  das  Wasser  unaufgelöst  gelassen  hatte  (Sechzeh.  yers.)  wurde 
mit  hinreichender  Menge  von  Äetzlange  gekocht ,  welche,  nachdem  sie 
abgegossen,  und  so  lange  sie  noch  heifs  war,  mit  Saure  gesättigt  wurde, 
nichts  Äu  Boden  fallen  liefs:  der  unangegriffene  Rückstand' wog,  nach- 
dem  er  ausgewaschen,  getrocknet  und  ausgeglüht  war,  anderthalb  Grane 
und  zeigte  sich  als  wahrer  Eisenkalk. 

Achtzehnter  Versuch, 

Da  mich  die  beträchtliche  Menge  der  (Eilft.  Vers.)  erhaltenen  Kie« 
seierde  vermuthen  Uefs,  sie  möclite  noch  eine  oder  die  andere  Erde 
mit  sich  fuhren,  Icoebte  ich  .$ie  noch  einmal  mit  Aetzlauge;*  wirklich 
nahiAi  diese  auch  etwas  davon  in  sich,  denn  als  ich  auf  diese  Lauge 
Kocfasalzsäure  gofs,  fiel  ein  weiTser  Satz  daraus  niedrer »  der  sich  aber 
als  Bittererde  erwies,  und  }n^h  dem  Auswaschen  und  Trocknen  x^ 
Gran  wog. 
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So  wficde  demüadi  diesq['Ott?m^m''fleö  llieilei^  halten  r 
an  Krystallwasser  (Erst.  Yen;)        ...  «r  •  . 

4n  Kidselazdo'  (Eiirt..vergLamt  Afjktz.  Yers.)  i74f75l 

>•  I77>ft76 

'     an  ran«  Kalkerde  (ptBize}miuVpt$.y^ 
an  rdner  Bitterarde  (Sedizelmt.'Yers;) 

,t*   an  EuenJulk  (Sitlikelm»^/^^  -*►     i      :^  ■   1,50 

Verlust         • 


Xlt 


i97fOft5 
öf975 


fiOO 


Oder  in  leo  Theilen: 
an  Krystallteasser 
..an  Kieselerde 

an  Kalkerde         -  •      - 

an  Bittererde       *  • 

an  Eisenkalk        -  '   • 

. ,    Yerlust         •  - 


88,775 
0,50 

SfSo 

Ot7S 

98,65 

^,35 


So  ^  hält  d/emnach' zirar  auch  der  Olivin  in  den  Basalten  ans  der 
Gegend  vonGöttingen  keine  Alaunerde^  von  welcher,  in  meinen  frühem 
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Versuchen,  die. durcli  die  y^n^ttelong 'der JJjbtetecdBrifa  die  Säare: über- 
gegangene  Kieselerde    einige  Aehnlichkeit  angenönimen  /haben  imodite; 
aber  bei  einer- w^eit  gro&eci»  Mtao^  Kieselerde,  uad;  ^w  <ttwds  grö- 
Isem  von  KaUcerde,.  eine  w<eit  gei^Agere^ Von  Bitter j&t^e  und  Eisenkalk,, 
ab:  H;  Prof. -Klaproth  aus  d<fqpc)01ivJA  T(mr17x)lj^^;:.l£ji^-.yom>  I^ 
berge,  g^ogea  hatte;  denn  er  ^ei^ielt  .aiia  jb»ith  (voq  tö9)\vsix.^ir50 
Theile  Kieselerde  und  hdchste^iTj|f  IS^Ut^rde^  ^her   dagegen   37  -^-^  38I 
Bittererde,   und  la  m-^   if^h^dStiÜLfJ^,  jSfk^ko^.- 
und  nicht  ^  IS^alkerde,  aber  37|:  Bittererde  und  10^  £isenkalk.  *)t 
•)  1. 1.  O.  S.  it6. 118.  »n.  •  -  j     I  ;  • 
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O'^r        ' 
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t-.'.;-j  ' 

•  -f   an 

« 

7 

« 

J>       .  < 

4  '  '  *         '    • 
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^ 
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^ 

1* 
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ÜBER  - 

DIE    WITTERUNG    des    JAHRES    1783 

•'    '   '■    '  1*         •  TOM  '     '       '     '■  '         '-'      ^ 

PREP  IGE A    GRONAU 


XJie  Meteoi^bgi$Dh.«  Gharakteri^tbohe  Eigei^schaft  dieses  Jahres .  war 
folgende:  der  Winter  war  kalt  und  gemischt,  der  Frühling  tempeiirt 
nnd  trocken,  der  Sopuner  heifs  und  trodeen,  der  Herbst  jtemperirt  und 
trocken y  es  gehörte  also  zu  den « |;irocknen  Jähren«.  U^igens  machte 
es :  sich  durch; jäen:  dnb^tfaden  rotblic^en^  Dunst  mi4  trocl^eir  J^bel, 
der.  in  den  Sommermonaten  bemerkt  wurde,  ror  allein .  ^nd^rn  Jähren 
dieses  Jahrhunderts  merkM^iürdig*    ' 

Idi  fahre  daher  ibrtr,  nach:  >dei:  aus  den  schätzbaren,  JS/yftem^ndi&us 
Sodetatis  Meteprotögicßfi  Pälatina^:  au^ezogenenr  l^abelle  die  Witterung 
dieses  Jahres,  $o  wie  im  ^cmgen,  von  d€;m  Jahre  178^1  zusammen  zu 
stellen*  '    u  .    .  r  i 
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EI  N  I  6.E 
BEMER^ÜNGE    N 

u  a  E  R 
DIE    WITTER  UN  GS  TAB  ELLE    vom    JAHRE    1783. 


Ueber    den    Stan^d    des    Bar'ometers. 

Der  höchste  Stand  d/es  Barometers  traf  in  diesein  Jahre  an  8  verschie* 
denen  Orten ^  auf  eben  denselben  Tag^  auf  den  fl8ten  November^ 
nehmlich 

TXk  Erfurt»   Göttingen,    Munchen^.TegCTnseeV  Geiieve,   MarS^Ile, 
Fadüa,  Rom,  •      5 

auf  den  07.  Noviember  xu  Wtlrzbtirgy 
atif  den-'d4«  zu  Moskau;  '    ^         •  -     ,« 

aucfr^in  America  kxt  Cambridge,  iidl  der 'höchste  Bai-ometersUnd 
m  deii  NoTtmber* 

Auf  den  5.  December  fiel  ßr  zit  ^§agan, 
'       "     auf  den  4.  December  zu  Coppenhagen,  ^    • 

*  auf  dete  13.  De^mb^r  ^  Berlin  und  Frag;' 

auf  den  14.  December  zu  Ofen, 

auf  den  17*  Februar  zu  Middelburg,  .     ;:  ; 

auf  den  ss.  Januar  zu  Petersburg, 
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^ä  d  t  e 

und 

Öfter* 


B  a  r  o 


höchster 


T  a 


S  e- 


I 


S     i  ^eben-      Foiier.      Hegen, 
^ggg^  J";geln>  I  bogen. 


Erdbe. 
ben. 


a6°      fi' 

deii  stell  April 
den  isten  Decemb 
den  6ien  April 

s8°    o' 

den  >'|tcn  Deceml 

ft8°    7'      ' 

den  6ten  April 

den  aten  August     . 

28°    8'  ' 

leit  4ten  Depemb 

28°   6' 

den  87ten  Kovem 

28°    1' 

den  ■28tcn  Noveiq  ^ 

26<>    11' 

den  2iS(en  1*1.0  vem 

26°    a' 

den  2Sten  l^oveiq  ^^ 

■      25°    i^V 

den  3t en  April 

28«'    V      ■ 

den  5ten  DeCeml      . 

t7°    10'     ^ 
den  i^ien  Decen  „.^^ 

fl7       4. 

den  s8tett  Novex  „^ 

07°  9' 

den  jten  April    „.^ 

28°   6' 

den  soten  Matz  '•  __. 

.88°    6' 

den  sfiten  Nove)  ^^_^ 

28°   5''    - 

den  2Sten  Kovfl    -- 

28°    6l 

den  flSten  Vove  _ 

28°   8'' 

den  xjten  Qcrol  _ 

28°    8^ 

den  t2t9n  JaniiJ 

28°    9' 

(Jen  i7ien  Febr 
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auf  den  30.  Merz  zu  Rochelle^ 
auf  den  2.  Aprill  zu  Peissenberg, 
.  »ii-    11   auf  ded  s^^Aptill  zu  St.  Andex  und  Dijon .        .    .  *. 
auf  den  6.  Aprill  ^u  DusMldarf  .und  Mannhrfm 
y     '■•  ^    auf.  den  fl;  August  zu  St;  Gouhardt* 

auf  den  13.  October- zu  Stockholm, 

an  allen  diesen  verschiedenen  Tagen  stand  auch  in  Berlin  das'Barome*  ^ 
ter  sehr  hoch,  und  nur  wenig  tiefer  als  am    13.   December.     Der   un- 
terschied   des    höchsten  Standes  des  Barometers,    der  auf  andere  Tage 
fiel>  betrug  gegen^den  Stand  des  Barometers  am  &&•  November 


in  Stockholm 

V 

13" 

Würzburg 

^' 

15" 

Petersburg 

3' 

la" 

DüSieldoif 

.ft' 

n" 

Ofen         * 

a' 

6" 

Copenhagen ' 

a'' 

4" 

jIMiMelbDrg 

«' 

x" 

'     St.  iSötthajdt 

1' 

9" 

Rochelle 

1' 

8" 

Sagan          •  ^ 

x' 

.7" 

Berlin         -    * 

i' 

3'' 

Prag 

to 

t4" 

R  2 
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Peisse]3l>erg  -     8" 

Dijon  -  -     7" 

Auch  der .  niedrigste  Stand   des  Batometers  traf  an.  10  Orten  auf 
denselben  Tag^  nehmlich  anf  den  §.  Merz 

zu  St  Andex,  Mannheim»  Düsseldorf,  München, .  ^egemsee»  Peia- 
senberg,  Prag^  Dijon,,  Middelbutg,.  Göttingeni. 
auf  den.  3.  Merz  fiel  er  zu  Rochelle  und  Marseille, 
aul  den  4.  Merz  zu  Erfurt 

auf  den  7.  Mierz  zu  Berlin,  Ofen»  Copenhagen,  Sagan^  Padoa^ 
auf  den  is.  Merz  zu  Sl  Gotthard^  Genere. 
auf  den  &6»  Merz  zu  Moskau^ 
auf  den  09.  Merz  zu  Fvfurt;     . 
also  war  der  niedrigste  Stand  des  Sarometera  im  Metz  Mi  da  rerschie« 
denen  Orten»  ^\  .     . 

Auf  den  i^.  Januar  fiel  er.  zu  Rom^ 
auf  den  asV  Februar  zu  Stockholm, 
auf  den  17,  Decdmber  zu  St.  Petexsburg 
und  auch  im  December  zu  Candlbiiäge  in  America. 
Der   Unterschied  des  niediigsten  Stande/  .d<^s  Barometera  der  auf 
andere  Tage  fiel,  betrug  mit  dem  Stande  des  Barometers  apsi  &  und  7. 
Merz  verglichen. 

zu.  St  Petersburg     9^.      5'^ 
Stockholm  7'.     na^'. 
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XU  Erfpit 

Gen^ve.     - 
'     .       St.  Gotthardt 
Rochelle  ••* 
Rom 

Würzbarg 
*  Marseille  * 

An  8  Orten 
zu  St.  Andexy  Feissenbergt  Dijon,   Mannheim,  Düsseldorf >  Mün* 
dien,  Tegemsee,  Göttingen,  • 

fielen   der   höchste,  und   niedrigste  3tand    des  Barometers    anf  densel* 
ben  Tag, 

zu  Berlin,  Ofen  nnd  Prag 
war  nur  ein  Tag  Unterschied« 

Der  höchste  Stand  des  Barometers  ward  bemerkt  in  Middelbarg 

mit  fift  Zol)^  9  linienr 
Der  niedrigste  auf  dem  St.  Gotthardt 

mit  so  ZoU  9  Linien«' 
Ein  Unterschied  von  8  Zoll. 

üeber    den    Standdes    Thetmometersi 

Der  höchste  Stand  de»  Thermometers'  traf  am  meisten  im  August 
ein,  nehiplich 
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auf  den  i.  August  auT  dem  St.  Golthardt,' 

—  den  fi.       —       zu   St.    Andex,    Marseille,!   Peissenberg^    Fadua, 
.»  den  3.       *—       — -    Berlin,    Mannheim^   Düsseldorf ,1    München, 

Teg^rnsee,  Sagan,  Dijon,  Göttingen, 

—  den  5.       —       -^   Ofen. 
— —  den  7.       — *      —Rom. 

Einigemal  im  Julius,  nehmlich  • 

den  3*  Julius  zu  Geneve 

—  8-     -^       ~"   Roch'elle, 
•^  fio.     —    .  —   Middelburg. 

— ^  ag.     — -       —   Copenhagen,  Erfurt,*  ■    '- 

—  50.     —       —   Prag,  Stockholm,  .       ' 

—  31.     —       —^    Würzburg 

auch  zu  Cambridge  in  America  im  Julius.  ^ 

Schon  im  Junius 

den  17*  zu  Petersburg; 
den  18.  zu  Moskau. 
Der   niedrigste    Stand   des  Thermometers   ereignete   sich   zu  glei- 
cher Zeit 

den  31.  December    zu  St.  Andex,    Berlin,   Düsseldorf,    München,. 

Feissenberg,  Prag,    Middelbusg,    Göttingen, 
Mannheim, 
den  30.  December  zu  Dijon,  Erfurt,  RocheUe,  Sagan. 
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den  fg.  DecMbil^r  zu  Copenhagen,  Stockholm, 
den  öS.         — -        —  Ofen, 
;      .         deii\ij7i   .     —        —  Pai^ua,     * 
den  flg.  November  — .  Reim 
den  3.  Januar  —  Geneve, 

den  13.      —  *—  Moskau, 

,  t    .;      '     audtl  im  Jai^ar        —•Cambridge  iii  America^ 

den  30.  Merz  —  Str  Gotthardt,  ,      / 

den  51.     —  —  Marseille. 

Den  höchsten  dra4  der  Wärme  erreichte,  das  Thermometer  den 
31.  Julius  zu  Würzburg  mit  '      *  .  , 

loa^  Farenheit  31^  -|-  Reacmmn 
Den  stärksten  Grad  der  Kälte  erreichte  es  zu  Moskau  den  13.  Jan. 
mit  Ä5^  tmter  Fahrenh*  künstlichen  Nnll  oder  25^  — -Reaum. 
Ein  Unterschied  von  meht  ald   12*1  Fahrenheitschen  tmd  von    56 
Reaumürsdien  Graden..  ^  -  > 

Ueberd'ie    Besciiaffenheitdes    Himmelt. 

Die  meisten  hellen  Tage  bemerkte  man  zu  Padna,  242,  die  we- 
nigsten zu  Tegernsee,  17.  Die  meisten  trüben  Tage' zu  Moskau,  iöi> 
die  wenigsten  zu  Padua,  31, 

Die  meisten  gemischten  zu  Tegernsee,  ^65^  die  wenigsten  zu  Mos- 
kau, 68. 
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ü  eb  er    die    Wind,«,  ..     .^  ^ 
^    ,   An  8  Orten  nehmlich 
ZVL  St.  Andex»  Berlin ,.  Düsseldorf,  Er£art|   München ,  Stockholnip 
Petersburg  und  Moskau,         ,  '  :  - 

war  der  Westwind  herrschend. 

'  An  8  andern  Orten ,  nehmlioh 
zu  Mannheim»  Würzbnrg»  Feissenbexgi  Sagan,  ^Prag,  IU)dielIe,  Rom, 
und  Middelbui^ 
der  Süd. West. Wind- 

Zu  Ofen,  St.  Gotthardt,  Copenhagen  und  Gottingen  / 
der  "Nord- West  Wind. 

Zu  Geneve,  Dijon  und  Fadua 
der  Nord- Wind. 

Zu  Tegernsee  der  Südmnd  und 

in  Marseille  der  Süd -Ost  Wind. 

Folglich  West  und  Süd- West  am  meisten. 

Reg  e  n.  '  * 

Der  meiste  Regen  fiel  zu  Sagan,  igo  mal.    Der  wenigste  in  Mar- 
seille 53  mal.  .  . 

Schnee. 

Der  meiste  Schnee  fiel  auf  d^n  St.  Gotthardt  109  mal,  der  we- 
nigste zu  Geneve  8  nial«     Zu  Marseille  und  Rom  gar  nicht. 

Hagel. 
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■  Hagel; 
'Der"  itttiste  Hagel  zu  lUUddelbtu^,   d*4.  inaL    In  Berlin,  Copenhflf« 
gen,  Feissenberg,  Gouingeo,  Stockholm  und  Rom  nur  1  mal,  in  Er- 
iurt,  Tegemate,  Qenhve;^  Marseille,  Padtia  und  Petersburg  gar  nicht. 

Nebel. 
War  am  häufigsten  auf  dem  St.  Gotthardt,  fi94  mal»  am  seltenste» 
zu  Rochelle,  9  mal.    In  Gentrtre  und  Marseille  gar  nicht. 

Gewitter. 
Die  meisten  zp,  Rom  ^nd  Fadua  60.    Die  wenigsten  zu  Coppen- 
hagen,  nur  4.^ ;  r:  ^  ^ 

Stürme. 

Diiö  theiiEfien  zu  Peisstobei^,  i&8f  die  wenigsten  zu  Düsseldorf,  8« 
in  Würzburg,  6eneve,  Dijon  lindlillddelburg  ist  keine  Anzeige  davon 
•gegW&i;''  -:--■'''"- 

^  Nordlicht. 

Die  meisten  wurden  zu  Mannheim  bemerkt  15  an  der  Zahl,  auf 

'    (i  ^  -  \  .  .    .         • 

dem  St.  Gotthardt,  zu  Rom  und  Padua  wurden  keine  bemerkt. 

Reift 
'  Zu  Rom  zahlte  man  die  meisten,  90,  an  mehrem  Orten  gar  keine. 

9  o  f    u  m ;  d  e  n    M  o  n  d. 
In  Prag  sähe  man  die  meisten,  ig,  an  manchen  Orten  gar  keinen. 

S 
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Hof    um.  die:  Sonne» 
Za:Middelliurg  bcmerl^te  n^n  die  itiei^en»  ^  atf  dem  t»in6tfiirOjrtet. 
U^rJ^iap-  .     .  .....  'I  ,'  /  ■ 

,.,.    .  .    N  .^.  b  e  n -,S'a  »  U  i^',   '..  ;-  •   ^.T  .«-  .1 

Zu  Sagan  und  Prag  eine. 

N  e  b  e  n  -  M  o  n  d«^ 

.  '  ,  ...  Li 

Nirgend. 
Feuerkugel 

Nirgend.. 
R  e  g  e  n  b  o  g^  e  n; 
Zu  Peissenberg  und  Rom  la^  ^n  vielen  Orten  gar  keine.    *    ^'  \  '« 

Erdbeben.. 
-         Zu  Ofen^  Gen^e^  pijbn  und  Padua,.  und  besondere  m  Italien, 

-  In  Wittenberg  stand  das  Raromel^r  am^  höchsten  an  deii^s^^b^n 
TageSvie  zu  Berlin,,  nehmlick  den  13.  Decemberv  am  tiefsten  ^^^n  6^ 
Mexx^  vrie  an  10  andern  Qrten.  Da%  Thermometer  erreichte  den  hoch- 
sten  Stande  wie  zu  BerKn  am  3^  August  mit  100  Fahrenheitschen  Gra- 
den,,  also  noch  4.  Grad  heilser  als  zq;  Berlin. '  Pen  tiefsten  Stand  ebei^-^ 
falls  wie  zu  Berlin  deu  51..  December  o»  nach  Fahrenheit,,  also  einen 
Grad  gelinder  als  in  Berlin.  Helle  Tage  waren  loG,.  trübe  48  und  ge- 
mischte All.  Der  herrschende  Wmd  war  West;  Regen  89  mal;  Sbhnee 
24.  mal;  Hagel  4.  mal^  Nebel  aa  mAl;  Gewitter  9;  Nordlichter  si« 
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'.  t  .    fjÜAb^fideif  rothllcias  Dun«!  odea  Neb^ldleies  Jrlrrö4.  ^ 

Diese  sonderbare  Erscheinung  machte  dieses*  Jahr  vor  allen  andern 
Jahren  dieses  Jahi'hnndertsV  }a  so  Wert  nur  iimhe^  meteorologiscEF  Be- 
ohachtiingen  reichen,  merkwürdig.  £r  'geÜi^Sfte  \iFohl  nicHt  zu  den  ge«^ 
wohnlichen  aus  wässrigen  Dünsten  entstäh^nden  Nebelnif  ^r  war  trock- 
ner  Art  und  entsund  aus  ganz  andern  UV^cfieh  die  wohl  xiöch  nicht 
mit  ^fil  a^fefeetigeÄaen-«ründen  totifi^kfelt  iih^^^  ^       "^  ' 

In  einem  Zeiträume  von  wenigeü  Tagen'  ist  die^r  rothlicfie  Dunst, 

detf  MUltf  Reider^ttXih,  ^eeri^aüch  oder  Höhenx'auch  zu  nennen 

pflegt,  schon  mehrmälen  bemerkt  woMen,  "ndKihlich-  '        '  , 

-•  'I 

im  Jahr  154.7  vom  flß.  biÄ'iifijl  i*]^Ö;  ■ 

.    —     —    1568  den  16.  Julius.    •         '*>      ' 

— .  -:•    1^71  itoi  Aprill  8  Tage  hrtig, 

.:^:  ^(  ,.^^v  >5gi^  &eti  .if;J«iid  uj^  jtiMrius.     f.  ^  .. 

,  .^     _    1630  den  07.  Jiinias.  ^' 

— .    —  *i65a  den  15.  Februar.     '  *  *• 

.^    .u.   x6^i  in  der  Mitte  Aes  Julius. 

.  ♦   .-        y..      •'''..      ,  .     '    \ 

^    •}  Von  Beroläingtn  aber  den  so  lange  tngdulteMn  ongewöHnliclieB  NebeL     Brian- 

Wiedeburg  aber  die  Erdbeben  md  den  allg«meia§n  Nebeli  Jena  1^.  8^         '  ' 
CHriet  über  den  Heerrei^  des,  1763.  Jähret»  Frankfart  J785  8- 

Brief  dei  Hrn.  Torcia  an  Hm.  Toaldo  Über  den  Höhenrancli  sn  Neapel  nnd  in  Ka»- 
^    Ubrien.   ^AUerneueate  Mannigfaltigkeiten  4cer  JTaLrgang  S.  ^  *-  560.    Neue  Schwedlache 
.     -   »AbiäÄdlAügen  Y/VinA.   ^.'  1  -i^^iÄ-Gc^Aaifciei'MiJaairi  4;  Baiid.  2.  Strtck  5.  114*115.  jj 

8»  ■      :     .  ■:  -^ 

I 

H  I 

j 
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Im  Jahr  1719  den  ai.  Jonios,  vom  ia.  bis  al«  JuIkUi  tüH  aacH 
einige  Tage  im  August. 

—  —     1721  den  1.  Jonius  und  im  Julius»  .t    .  r. 

—  -*—     1750  den  5.  und  6.  August«  :  :.t  *:.    .:    bau  • 
,  —    —     1730  den  14«  August                                 -   >  :    :      ,  > 

—•  —  X733  den  fto;  Aprill.  .*'-». 

— -  —  1743  den  10.  iivniKL  iS«  Mai, und  den  4» vS^tember.     u 

-^  — :  1756.  den  6.  7.  und  8*  Junius.         ,       .      ,  uj 

—  —  1766  vom  18.  bis  84.  Julius  und  vom  3«4>is  7»  August.  ^ 

—  —  1774  den  i8*  JÄnius,  .  .    '  )-5!l  ; 

—  —  1776  den  sft.  mid  «4«  JuütM.  '  -      ^   t  '      .i»l 

—  —  1785     den  03.. August.    .    ;      !  ,  

—  —  1787  den  12.  Juniua  den  5."7;,  und  ai.  September. 

—  — -     1794  den  15.  18«  und  a9.  Junü  auch  den  ü^  3*-8.  15«  x6. 
18.  19.  und  ao.  Julius.  .;,  :      .,      -    '    ! 

*— ,  —  1795  den  8»  September.  ;    u. 

—  —  1796  den  1.  Mai  ^7  und  09.  Augubt  und  14.  Septraaber. 

—  —  1797  den  7.  Februar,  den  52.  und  as*  Aprill^ 

—  —  1798  den  ö.  Merz,  «8.  Aprill,  den  5.  und  ß^*  Jvaf^n^*, 

—  —>     1799  den  9.  Julius«  •'•      '     '       '    ' 
Allein  so  lange  anhaltend,  und  von  einer  wichen'  Dichtigkeit  als  in 

diesem  Jahre,  war  er  noch  nie  bemerkt  worden;  man  sähe  ^hn  durch 
ganz  Europa^ -und  auch  in  Syrien,   die  Sonne  und  der  IMTond  ^sobie-^ 
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fteii^  Uhrtfatfi  mdr.cal^ardjoit  sokit^r^  rvTegea  Dkhti^teit  .d^a  Dmiste^ 
dierSMlle.cbrB^lbeii  am  HbrnfteL  iwt  entdecjkeii'.  Dabei  war  e<  mehrisn^. 
tkcila  kflbv.]iiei&,  le»  enUtaalieat  viate  mid  ackwiora  Gewitjier»  deveii;  Bli* 
tee/.«iclbi*4o«dD  fan^'fuJOM^OJrdetttUfditfl.&ö^^  :«Ji>ei:l  den* 

iialfalkili«biDttltsiiiMr  au£i:vv;fiiigcT^^:id«nrcikii  aiwA  6>ir  im)Mf  ,ver^ 
wunderten  oder  zerstreuten.  .*.? 

r;j  •  Sahx^  neckväxtlig  ."Vfv  fdif  jNaCoifaBgQboabeit,  air^  fi^ 
m  KewSt  eseigniit«,  :fiK  )Ctotafyliiä  i  id  )l}eniMadii  jvfom '  äo.  .  Mif udsft  f^  u  Jhit 
Um^  am  iaftrkea^DoniifanlriitMf^  jjlaftijggMir  koineR  Schftdms.  TeiwMohltei' 
aber  db  ganz  .»xttkfbanl  S^^Miapft^r^^iv$hr«ri[<  D^BUtl&ctottifiiidate 
den  anfaerordentlichen  Nebel  ^  welcher  seit  einem  Monate  die  Atmo- 
spl^feiitniWllnbcl^fki  süMh  jeinfm/jefLed  Strato:  erschien  er  wie  eine 
belle  Flamme»  doch  ^ikie  äUea  n^eiteire 'Gei'Stisch;  Nachdem  das  Don- 
nem  gänzlich  aufgehört  hatte,  sa&e  naaq  diese  Flamme  weiCb,  im^  so 
helle/ clafs  man' (bei 'ihrem 'icheihedeüt^cli'^l^sen  ÜLOnnte^  Die  d^ala 
in  Menge  die 
rerschwmiden. 


in  Menge  die  l^mne  beftetkend^iiMittcn  waren  «m  folgendeli  Tige 


.r   J'; 


f 


An  tdelen  Ort^  war  dieser  faihli^^he  Damt  ipit  einem  widrigen 
Schwefelgeruch  l^efbaaden, 'bctfi'iii^  dierHähseir  tfnd^ ^  verschlossene '  Zini« 
mer  ^drang»  lind  sch^äf^Upl^ei^  Fei^nen  sehr  empfindlich  war^itjii 
Holland  fand  man  ihn  den  Gewacha'to'  sähadlich^  die  Blatter  d.er  $äume 
und  Stauden  wiirden  -gelb/  scii&wiijlFtea-  ein  und  fi^rlen  häufig  ab^-  in! 
Olde-Ampt  bei  Grö^iingea  wur(|(fn^  dU^j0iessing«e|i  K|iöpfe  an,:  dttni  Tlii^ 
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^  3^<^  d<msi^i!ni  '«v€lfo^c^^^  tm^afai^  Ckiebf  »Imri  ^m  JMomA'  Am 

FW^tfcark^it  nickt  sdliädlkiiy  >  ^(>ltdexv  vielmcSM  beford^Hiob 'za  Mfti.<   * 

Bftfe  di^fi^  'i<i>dllk^  l>ciMti  keim*  M»ok»lidbe  fIöK#-iirMiidit  Imu 

d)&  Sp9itehv  üttd  KitohsCtAiScdlrlent'^  B^^/^aft«^  iMitf  ifai^  if4J(s^  tiitd. 
die  Mitte  entdecken  konnte«  -•^-  -   ,:t-.:^    uL        »:    ,...1;.; 

^K'-^&tfrtin»  Bthe  •  matt  deoifel|»b  ^Undrsttiäeii;  rn,  %;  i  ijunius  und*  >  mdetzt 
ddk  si^^^piiftzdber..  Zurtbe^(Biiittrit'47eber£ohbiiiieiie  .iefe  }^^ 
IWbelto  t'iCM  MMMr  et'simi  «ild  -teCGBteAi^rseiiidiiMli^ygf^fsteii  tftaike  uadl 
däb^'^lfttolmcArieiien  iSIerkwtirdi^^  '. 


Oerter.   , 


)  zuerst  - 
geielieiL 


In    CAtebiMH    utaä 

Sfcilien. 
6bppenhÄgVn.  "* 

Petersburg. 
Dijon. 
R^ocheUe. 
iMTalinli^im.'*  ' 

Würzburg. 

Berlin« 

In  Sachsäi. 

München. 

P«il9eitb^gur 


•r 


^^esehen. 


T 


/    fceit».  .      ! 


:  ai 


.  > 


Jii 


den  34*  ^^ 

den  3.  — 

den  14* .  -" 

den  6.  TT 

den  16.  «* 

den  17.  Janii  , 

eda:       " 

eod. 


den  26.  Scpr.       im  Junio. 


den  i.'Sep^r«  i 
den  421.  Jul. 
Jeii.Ä..  Septbr. 
den  5.  Octü'r^ 

den  23.  Aujt. 

eod* 
dea  iifi-  Aa£. 


dtfl^eichen'' 
deigleichen 

dergleichen 

Ende  Junii« 

den  29.  Junii 
EnJIa  JuiÄ)i»  j  i 
deigleichen 


mit  stark em  Sdvir^r 


.1  '. 


^offe  Fruchtbarkeit« 


1  »ii  11*7   j»  .» 

....  .  -  :  ;:a.\ur 

mit  SchwefelgerucJi. 


i  i 


ik--  i-t 
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Oerter. 


;  f  ,^itAr:Iil  i  asulet^ 


^gesehen. 


gesehen. 


4m  dtärk« 
sten. 


IVffrkwürcÜg». 
keitim« 


Sagan. 

Prag. 

NeufchateL 

Geneve. 

In  Frankreich» 

Middelburg. 

St»  Andex. 

Göttiogen. 

Paciua. 

Tegemsee» 

fmAfiipkwv 

Ofen,, 

5t»'GöttflArat. 

Moskau* 

h»:  Sf  rif§a^.    " 

Wittenberg. 


.1    -i 


:l 


I  r:  f 


h 


r.".. 


eod. 

cod. 

eod. 
'cod. 

cod. 
den  jQ»  Junii 

cod. 

cod. 
den  19.  Junü 

den  s^  Junii 
^en '  ^3.'  iTflnii 

den.  25»       — 

dca  18.  Juiiii 


den  y«  Oedm.k 
den  I.  deptbr. 
den  31.  Julii 
den  3.  Scptbjr» 
den  AI.  Jalii 
den  I.  Octbtw. 

aucht  «nge- 
den  !^  5eptbr. 
^en  4,  Sepibp. 
den  3»      — 

n  i/Octbr.' 


iefgleiclMn. » 

dcfgleichen, 

delgleiclien*  * 

deteleicheiu 

desgleichen. 

dei^eidiea* 

iperkt. 

'desgleiclien. 

deagleicl^n. 

desgleichdv^ 

desglciclien 


picht  angcr   ,  mer^t.^ 
aen  8.  S^ptbr.'  finde  Junii 


den  11«    -» 
ind#  Jlilü 
Anfanjp  Septb; 


)  >M 


detgleichen 
dtfigleichMk 
im  Julio. 


•duritlnkettdund  den 
Gewichten  fchädlich 


Beförden  telir  den 
Boni^tbAo  nndf  in 
mii  euiem   brairttt* 

§im  0cruch  ycrbon- 
ien. 


iiflij 


.:>l 


(  •';  iäi  Galftbriek  und  Stilien.mütie  er  jiierst^\m!i  i»  Sy^tfft  am  letsi» 

* 

tka  'bemerkt^  seiar  größte . Sliärkef  aber  traf  fiist  aUenÜMÜke»  4^11  glsi^ 
dier<  ZeMl^  ^efioilidbBapa  iEnd^'de»  JbnB  mn^ 

...  Die*  vcmemi^tat  ^Agsnotfimene  Meinung,  daß  dieser  röthliche  Donsv 
mit  den  £fxlbeben^:imd  Ausbrüchen^  der  Vulkane  in  dne  gew&se  Ver- 
bindung «stehe  ^  trijic  z^rar  inideh  Jahrea  I547r  ^5^r  ^59^$^  V65S, 
1743»  "^TJ^r  i^S^T^uttiL  1795  nic^  ein.^  Dagegen  Tfurdedf  ut  den>  Jalr*. 
ven  1511,  lö^ov  1661,  1719,.  1750,  1730,.  i7ZSr  i75ffr  1796,.  t79T  ^^a^ 
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tmcl  1798  nicht  niir  hia-  Und  Wiedev.  stirke:'Ecd]>eb^  rerspurt,  soadeni 

,      ,     .  ,       _  ...      j 

in  den  Jahren  •     • 


*V  •«««•.«.'»'VJW^« 


1766  brcoimte  ZtUg^eich  deor  Aetna  und  Hecla^ 

1774  der  Tesuv,  -/-    ^^  ,.     ,  ,  •  ••  .,  .,      |  j.  .  r  •:     • 

1783  Aema,  Vesuv  xind  Hecla,  * 

•  '. .»      *         .  .  jj     ..  . 

1785  Vesuv  und  Hedia^  '      -    .  *  ^» 

1794.  y^^^^  ^799  ^^r  Vesuv.  ,     j  ^  ,       5  .,    .i'v   i 

Ueberdle  Er  d'b-eBeii.  dieses  Jahres« 
Sie  wurden  in  Sicilien  und  Calabrjen ,  wosie  grofse  Verwttetan^ 
gen  anrichteten,  ferner  in  Padua,,  Dijcm^,  ^^^neye.  ynd  Du^el^orf  ver» 
spürt,  Messina  ging  fast  ganz  zu  Gruhd^,  übd  es  sollen  an  ^6060  Men« 
sehen  ums  Leben  gekommen  sein;*  amrli  Island  vrard  durch  denitdaraof 
folgenden  Erdbrand  fast  ganz  ver\Vustet«  In  Italien  fingen  sie  bereits 
den  5.  und  6.  Februar  an,  und  dauerten  noch  im  Jahr  1784  fort- 
in Island  fingen  sie  erst  den  1.  Junii  an,  und  dauerten  mit  zu* 
ilehmender  Heftigkeit  bis  zum  'xi^  Jmm.  :  Said  darauf  stieged  ia  den 
nördlichen  Oegenden  der  Insel  Bauch  ü  utod  Feuersättlen  -  aus  der  £cit^ 
empor,  sie  stielsen  den  8*  Jonii  .vaef  Sand,-  i Staub,  Schwefel,,  ^uittsteui« 
üud  Asche  aus,  daher  dieLuft  so  verdunkelt  ^vnsd^doismanmreder  lesen, 
noch  schreiben  konnte.  Am  11.  Janiua  bereinigten  sich!  dTese  Sauten 
tn  eine  gemeinschaftliche,  die  ein  lebhaftes  Feuer  zeigte,  und  deren 
Flammen  36  bis  40  Meilen  weit  gesehen  werden  konnten.  Daboi -hörte 
man   ein    schreckliches  Krachen    und  Getöse    unter,  def  Erde^>      Diese 

Dampf- 
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D^mpf-  und  Feuersäule  warf  auch  oft  einen  heftigen  Regen  aus,  der 
so  viel  scharfe y  salzige  und  sckwefelichte  Theile  hatte»  dafs,  wenn  er 
i|uf  die  blolse  Haut  fiel,  er  heftige  und  empfindliche  Schmerzen  ver« 
arsachte.  In  der  Nähe  dieser  Dampf«  und  Feuersaule  ehipfand  man 
bald  eine  ungewöhnlich  strenge  Kälte  mit  tiefem  Schnee  und  grolsem 
Hagel  verbunden»  bald  eine  unatisstehliche»  trockne  und  mit  ersticken- 
den Dünsten  begleitete  Hitze*  Die  niederfallende  Asche  und  hd&en 
Steine,  sorwie  die  herabströmenden  Bäche  und  das  scharfe  beitzende 
Wasser  zerstörten  die  Gras«  und  Kräuterreichen  Gegenden  gänzlich,  da« 
her  das  Yith  haufenweise  dahin  starb*  Am  n*  Junius  verschwand 
der  Fluls  Skapta,  sp  sehr  er  auch  vorher  angeschwollen,  war,  innerhalb 
04.  Stunden,  und  in  den  ausgetrockneten  Schlünden  und  Klüften  des 
Berges  Klofa-JökuU  entstand  ein  brausendes  Feuermeer,  welches  den 
Flecken  Buland  verwüstete,  und  sich  über  6  Meilen  weit  ausbreitete, 
jmä  alles  verheerte  und  einstürzte.  £s  hielt  bis  den  la«  August  an, 
12  Meierhöfe  wurden  gänzlicti  verbrannt,  und  4  durch  das  Wasser 
zerstöret.  Die  Flüsse  Skapta,  Huersiafliot  und  Steiüsmyrasfliot  sind 
nebst  8  kleineren  völlig  ausgetrocknet.  Am  16.  August  fing  dieses 
Feuermeer  endlich  an  zu  stehen,  nachdem  es  an-  den  Wohntmgen, 
Wiesen  imd  Feldern  einen  unersetzlichen  Schaden  angerichtet  hatte. 
Noch  int  October  und  November  hatte  dieser  Brand  nicht  aufgehört^ 
und  man  sähe  die  Flammen  heller  als  je  leuchten.  Die  ganze  Insel  war 
während   dieser   Zeit  mit   dickem  Dampfe   und  Nebel  umhüllet,   und 
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war  ja  einmal  die  Sonne  zu  sehen ,  so  erschien  sie  blutroth.  War  die 
Atmosphäre  trocken ,  so  war  die  ;H\tze  drückend  und  unerträglich, 
war  sie  Fracht,  so  wufste  man  vor  Kälte  nicht  zu  bleiben.  Schreck- 
liche Blitze   und  Donner  vermehrten   die  Furcht   der  geängsteten.  Isläli« 

V 
Aer.     Das  Vieh  wurde  mager;   zehrte  ab  und   starb   häufig.     Die  Mea* 

5chen  erkrankten  und  erstickten  zum  Theil  an  den  schSdlichen  schweF- 
lichten  Dünsten.  16  Meilen  von  Island  und  8  von  den  V ogelinseln  ent*. 
stand  am  03.  August  eine  neue  Insel,  die  mit  schrecklichen  Flammen 
aus  dem  Meere  hervorkam  >  und  im  Februar  I784-  noch  gebrannt  hat 
Im  Nordwest  zwischen  Island  und  Grünland  liegt  noch  eiAe  hohe  In* 
sei,  w^lche^  Tag  und  Nacht  fortbrennt.  Auch  auf  der  Westküste  Grön« 
lands  ^611  ein  starker  Erdbiand  entstanden  sein,  denn  der  Nord  «West- 
Wind  führte  eine  Menge  Asche  und  einen  starken  Schwefelgeruch  nach 
Islaüd  herüber  *). 
*)  Holm  de  i&ccndio  terrae  in  lalandü* 
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VII. 

BEOBACHTUNGEN 

ü  n  s  K 

DAS    GEWEBE    DER    KREUZSPINNE 

(ARANEA    DIADEM  A) 

VON 

M.        C.        G.        L    E    H    M    A    N    N.^ 


Wenn  wir  auch  nicht  cBe  Natargescfaichte  Act  Inseccen,  in  so  fem 
sie  sich  von  der  Naturbeschreibung  unterscheidet ,  im  Allgemeinen  ver« 
nachläfsigt  Kalten  wollen:  so  lälst  sich  doch  nicht  leugnen  —  und 
Keiner  wird  dies  thun,  der  irgend  Kenntnifs  von  dem  hat,  was  in  der 
Entomologie  geschehen  ijnd  nicht  gescheheji  ist,  dafs  die  Geschichte 
der  Spinnen  ganz  vorzüglich  zurückgesetzt  worden*  Wir  kennen  von 
der  Organisation  y  Lebensart  mid  Fortpflanzung  der  gemeinsten  Arten 
fast  gar  nichts;  und  manche  Species  mag  inunsem  Systemen  und  Ca« 
binetten  prangen,  welche  die  Natur  nicht  kennt»  und  welche  von  an- 
dern nur  im  Alter  oder  Geschlecht  verschieden  ist.  Diese  zum-  Theil 
so  ausgezeichnet  schönen,   für   die  Oekonomie  der  Natur  im  Ganzen, 
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und  für  den  Gartenl}an  im  Einzelnen  so  \richtigen,  durch  ihren  Bau, 
ihre  Lebensart  und  ihren  Kunsttrieb  so  merkwürdigen.  Insecten  sind 
mit  einer  Verachtung  und  Zurücksetzung  behandelt,  welche  unerklär- 
lich wäre,  wenn  man  nicht  wüfste^  wie  grols  die  Macht  der  Eindrücke 
und  also  auch  der  Yorurtheile  ist,  die  wir  in  der  ersten  Jugend  em* 
pfangen.  Diese  erhalten  wir  nun  aber  gewöhnlich  von  Leuten,  welche 
am  wenigsten  geschickt  sind  uns  unsere  Richtung  fürs  Leben  zu  ge- 
ben; und  sie  scheinen  —  um  nicht  zu  weit  abzuschweifen  •—  nun  ein- 
mal übereingekommen  zu  sein,  uns  Furcht  und  Abscheu  vor  den  Spin- 
nen einzupflanzai.  Daher  klugten  so  manche  Naturforscher:  dieser 
Widerwille  schrecke  sie  stets  zurück  Spinnen  zu  beobachten  oder  sie 
genau  zu  untersuchen;  und  wer  sich  diesem  Geschäfte  unterzog,  hatte 
gewöhnlidi  viele  Mühe  sich  erst  von  der  genannten  Antipathie  zu 
befreien  •)• 

*)  Ea.  IM  intttetiiiic  su  vergleieBen,  darck  welche  Mittel  ntna  den  Widerwilleii  bexw»iig, 
den  man  netarlieh  nennt,  und  der  blofe  Prodaet  widematarlklier  Verbildang  ut. 
Eösel  beincbtete  erst  in  der  Ferne,  dann  jpäber  das  Gewebe  and  dann  dnrck  ein  Mikro^ 
•cop  das  Thieri  Pastor  Göze  He£s  sich  einielne  Tbeile  ron  Spinnen»  Beiney  Kopf  u.  a.  w. 
Torlegen  und  betiaduete  dieae  ao  lange  «inmeki^  bia  ibm  der  Total  »Anblick  einer  Spinne 
erträglich  wurde.  Beide  kamen  nach  langer  Anatrengong  a»  weit,  dafa  aie  Spinnen  an- 
zugreifen nnd  SU  nnteranchen  atch-ao  wenig  farehteten,  ak  man  yor  der  Berfthrong  der 
Fliegen  ra  achandem  pflegt.  Mich  hat  man  mit  abergläubischer  Furcht  yor  Thieren 
yerschont;  und  ea  ist  mir  daher  TöUig  gletcfagflltigy  ob  ich  «im  Maus^  JLröUf  Spinne, 
oder  einen  Hund  berOhre^r 
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So  sehr  man  aber  auch  dergleichen  Ungeziefer,  als  Fledermaase 
und  Rinnen  sind,  verabscheute,  so  konnte  man  doch^ nicht  umhin  den 
Kunsttrieb  der  Gewebe -verfertigenden,  und  die  Ordnung,  Regel-  und 
Zweckmäfsigkeit  der  Gewebe  zu  bewundem.  So  weit  daher  die  Spu- 
ren der  Naturgeschichte  hinaufgehen,  beim  Aristoteles  und  in  den 
Fragmenten  seiner  Vorgänger  *)  findet  man,  wenn  gleich  nicht  genaue 
Beschreibung,  doch  Erwähnung  und  Auszeichnung  derselben.  Auf 
gleiche  Weise  haben  die  Neuem  diese  Netze  ihrer  Aufmerksamkeit  ge- 
würdigt und  es  liefs  sich  daher  von  der  Genauigkeit  unserer  Naturfor- 
scher erwarten,  dals  sie  bestimmtere  und  mehr  ins  einzelne  gehende 
Beschre^)nngen  uns  aufstellten.  *  Dies  ist  denn  auch  vorzüglich  von 
dem  'Gewebe  der  Kreuzspinne,  sicher  dem  schönsten  und  auiFallend- 
step,  geschehen.  Ich  habe  mehrere  dieser  Beschreibungen  gelesen,  und 
weil  sie  nach  der  Natur  gezeichnet  waren,  mit  Vergnügen  studirt,  und 
fand  nur  allgemein  die  Klage:  es  sei  noch  immer  Geheimnifs,  wie 
die  Kreuzspinne  ihren  ersten  Faden  ziehe,  um  nach  dessen 
Befestigung  ein  Feld  zum  Wirken  zu  haben.  Bdcanntlich  stellt  die 
Kreuzspinne  ihr  Netz  mehr  oder  minder  perpendiculär  an  einem  freien 
Flatase  auf.  Wir  finden  z.  B.  in  einem  geöffneten  Fenster  von. einem 
Pfobten  zum  andern  gewöhnlich  vier,  oder  fünf,^  gerade  gezogene  Fa- 
den, von  diesem  laufen  mehrere  radii  in  ein  gemeinschaftliches  Cen- 
tnun,  und  um  diesen  Mittelpunkt  drehen  sich  in  einer  Emfemung,  die 
•)  Z.  BL  des  Demokrit  r.  Plin,  Ii.  n    S,  24. 
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man  im  Durchschnitt  zu  einigen  Linien  anschlagen  kann,  immer  grö- 
isere  Cirkel,  in  deren  Mitte  die  Spinne  dann  zu  erwarten  pflegt,  dafe 
sich  ein  Insekt  in  ihre  Cirkel  ver\:^ickele,  um  über  den  Gefangenen 
herzustürzen,  ihn  noch  fester  zu  bestricken  und  sich  so  ihrer  Beute  zu 
bemächtigen.  Hier  nun  ist  die  Erklärung  ihres  Verfahrens  sehr  leicht, 
wenn  man  nur  weifs,  dafs  diese  Spinne,  wo  sie  auch  läuft,  stets  ihren 
Weg  durch  einen  zurückgelassenen  Faden  bezeichnet,  und  dafs  dieser 
Faden  bei  seiner  Klebrigkeit  allenthalben  befestigt  werden  kann,  wenn 
ihn  liur  die  Spinne  ein  wenig  andrückt  oder  gar  mit  einem  Tröpfchen 
dieses  klebrigten  Saftes  anküttet 

Aber  gewöhnlich  findet  man  diese  Netze  in  Wäldern  und  Büschen, 
oft  an  ziemlich  hohen  Zweigen  verschiedener  Bäume,  nicht  selten. an 
den  Dächern  verschiedener,  neben  einander  stehenden  ^Häuser  befestigt, 
)a  oft  über  Bächen  und  stehenden  Gewässern  ausgebreitet,  dafs  sich 
"  keine  Möglichkeit  denken  läfst,  wie  hier  die  Spinne  von  einem  End- 
punkte ihres  Hauptfadens  zum  andern  habe  klettern  können,  um. diese' 
zu  befestigen,  und  an  ihnen  ihre  radios  etc.  zu  knüpfen.  Man  ist  ^ier 
auf  die  sonderbarsten  Erklärungsarten  gefallen,  wie  das  denn  oft  der 
Fall  war,   wo    man   Erscheinungen  in  der  Natur  demonstriren '  wollte, 

.  ehe  man  sie  mit   gehöriger  Sorgfalt  beobachtet  hatte.      Mit  Erzählung 
dieser  Hypothesen,  die  sich  selbst  widerlegen,  will  ich  den  Leser  nicht 

,  tunialten  *)•  -  Der   Zufall,  welchem  wir  die  mehresten  Entdeckungen, 

•)  Doch  nur  fine  im  Vorbeigehen:  Litt  er,  aetsen  hist.  animaL  Jngliae  ionU  so  mmche 
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aumal  in  der  Naturgeschichte,  verdanken,  und  dem  wir  so*  ungern  sei« 
nen  Antheil  an  tmsern  Bemerkungen  gestehen,  führte  mich  zur  Beob- 
achtung einer  Spinne,   die  diese  Frage  entschied.       An   einem.  Iieitern 
Sommerabend  sah  ich  die-  Aranea  Diaderna  sich   von  einem  Aste,   an 
ihrei^a    geWöhnlichen   Faden   schnell    herunterlassen;     dabei    schwebten 
eine  Menge  ähi;ilicher  Faden,  die  neben  dem  gepannten  ihren  Ursprung 
hatten^  frei  herum,  und  der  Luftzug,  welcher  meinen  Sinnen  nicht  ein- 
mal merklich  war,  trieb  dieselben   in  ziemlicher  Weite,  selbst  in  die 
Höhe.    Meine  Annäherung,  so  leise  sie  war,  veränderte  schon  die  Rich- 
tung der  schwebenden  Faden,  und  in  einem  Augenblicke  hatten  sie  ei- 
nen   entfernten  Zweig    erreicht,    an  welchem    sie  sogleich    festklebten. 
Die  Spinne  merkte   bald,    dafis-ihre  schwebenden   Faden  einen  Berüh- 
rungspunkt, gefunden,  kletterte  nun  an  dieselben  hinan;  und  hatte  mir 
die  gewünschte   Gelegenheit  gegeben  das  Qeheimnifs  vom  Anfange  ih- 
rer  künstlichen  Arbeit  zu  sehen.     Durch  diese  Spur  geleitet,  wurde  es 
mir  jetzt  leicht,  die  Beobachtung  genauer  zu  prüfen;  das  Resultat  mei- 
ner   darüber   angestellten  Versuche    ist  folgendes;     Wenn  eine  Kreuz- 
spinne sich  von  dem  Orte  ihres  Aufenthalts  nach  einem  entfernten  be- 
geben wiU,  so  lälst  sie  sich  an  einem  ziemlich  starken  Faden  plötzlich 
herab,  und  fährt  zugleich  mit  einem  Hinterfulse  über  die  Drüsen,  wor- 

wichiige  Bemerkung  über  die  Spinnen  entlialt,  .erklärt  diek  p«  7*  tis  eine  eJacuUuio  fi^ 
lorum  und  gUabt  et  dadurch  deotUch  su  m^ch^,  ä«£i  er  et  mit  der  SoAne  yergleicht, 
wie  tie  ihre  Strahlen  forttchieitt. 
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in  der  StofF  ihres  Gewebes  enthalten  ist.  Dadurch  treibt  sie  eine 
Menge  kleiner  Faden  aus  denselben  heraus  und  überläfst  sie  der  Luft, 
Bei  der  spedfischen  Leichtigkeit  derselben  bleiben  sie  gewöhnlich  in 
der  Höhe,  worin  die  Spinne  sie  zuerst  frei  machte,  und  da  die  Spinne 
sich  zugleich  ruckweise  plötzlich  senkt ,  so  ziehen  sich  schon  dadurch 
die  Vordem  zu  einer  beträchtlichen  Länge. 

Kömmt  aber  nur  der  unbedeutenste  Luftzug  hinzu:  so  treibt  die- 
ser sie  oit  unglaublich  weit;  sie  verlängern  sich  dabei  immer,  denn 
nur  durch  weitere  Entwickelung  aus  den  Drüsen  der  Spinne^  können 
sie  fortgetrieben  werden  und  so  treffen  sie  bald  irgend  einen  Gegen- 
stand, an  welchem  sie  ihre^  Klebrigkeit  und  Elasticität  wegen  sogleich 
hangen  bleiben.  Die  Spinne  klettert  an  ihnen  hinauf  imd  bleibt  mit 
ihrem  vorigen  Standpunkt  beständig  in  Verbindung,  da  sie,  wie  immer, 
den  Faden,  an  dem  sie  sich  niederliels,  mit  sich  nimmt  und  das  zweite 
Ende  sogleich  befestigt,  wenn  sie  den  neuen  festen  Platz  erreicht  hat. 

Ich  bin  viel  zu  wenig  in  der  ganzen  Litteratur  der  Naturg^ 
schichte  bewandert,  als  dafs  ich  entscheiden  könnte,  ob  diese  Beobach- 
tung schon  vor  mir  bekannt  gemacht  sei,  oder  nicht;  *)  aber  sowohl 
Anfragen,    z.  B.  noch    neulich   im  Hannoverischen  Magazin,  als  auch 

Pri- 

*)  Sehwumnierdam  bibl.  tut.  p.  ^«  hat  wirUieh  eiae  almliolie  fieobaehttuig  betehrie- 
bea:  aber  mir  wenigttent  acheint  aeine  Baaekraibung  nicbc  dauttich,  eba  oiaii  dUe  B«ob> 
acbtung  aalbat  gemacht,  oder  eine  daatlichera  Beachreibung  galeaan  lut. 
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Privatfragen  angesehener  Naturforscher  be-weisen  mir,  dals  sie  wenigstens 
nicht  allgemein*  gekannt  sei.  Doch  die  erzählte  Beobachtung  mag  nun 
neu,-'od«r  Bestätigung  älterer  Erfährung  seiti^  so  freuet  es  mich  den 
Untersnckem  ein  Mittel  angeben  zu  könneii,  sich  jeden  Augenblick 
von  der  Wahrheit  derselben  zu  überzeugen.  Man  nehme  nur  aus  dem 
ersten  besten  Gevi^ebe  eine  Kreuzspinne  ä\it  die  Hand.  Sie  wird  die- 
«fen  %^niien  Gegenstand,  als  einen  gefahrliblien  Aufenthalt  Aiehen  tind 
sich  au^  "die '  Irfschricbene  Weise  niederlasseii.  Wird  ei^eir  der  frei 
schwebenden  Faden  mit  der  andern  Hand  aufgefangen:  so  läfst  sich  da* 
durch  die 'Spinne  hiiiäberleiten  und  ilies  Experiment  kann  man  mehr- 
mal-trieÄerholen,' bis  die  Spinne  endlich ,  durch  die  öftere  Täuschung 
geschreckt,  sich  gänia  losreifst,  uhd'  sich  auf  gut  Glück  zu  Boden  kürzt. 
IVIit  dieser  Bemerkung  über  die  Art  •  der  Kreuzspinne  ihr  Gewebe 
anzUfaiigen^y '  verbinde  ich  eihige' änderte ,  die  freilich  mir  einen  kleinen 
Theil  von  den  wichtigen  Entdeckungt^n  umfassen,  welche  der  Bürger 
(Juatremere^DisjonVal  geinaöht  zu  haben  vorgiebt,  tind  welche  wir, 
nun  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet  ist,  von  ge- 
taauern  'Naturforschern  zu  erhalten  Hoffnung  haben,  die  '  aber '  doch 
vieÜeicht  im  Stande  sind  einen  Forscher  auf  die  S^ur  zu  Idten.  Die 
Nacihricht,  dafe  verschiedene  Spinnen  mehrere  Tage  vorher'  Veränderun- 
gen  im  Weiter  anzeigen,  spannte  meine  ganzb  Aufmerksamkeit,  beson- 
ders d^  si^  ÄcU  bei  »der  Erobiörnng  ton 'Holland  aÄf  eine  io  au/Fallende 
Weise  beglaubigte,  'und.  ich  war  tim  so  begieriger  die  Araneologie   des 
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genannten  Beobachters  studiren  zu  können,  da  Ich  immer  Aar  Meinung 
gewesen,  dafs  das  Betragen  der  Insecten- Arten,  welche  fürs  Fühlen  der 
veränderten  Luft  eigene  künstliche  Organe  haben*),  uns  dijq  Wten  und 
frühesten  Anzeigen  der  nahen  Wetterv^ränderung  geb^  .J^pn^;^.  Es 
war  mir  anfange  unmöglich  diese  Schrift  zu'  erhalten  und  mein)»  Be« 
gier  de  darnach  ward  auch  bald  geschwächt^  da  ich  hförte^  d$fs  Nie* 
mand. im  Stande  sei  sich;  dpr^^Lszu  £nden.  Desw;ege:p  ;^^Ght|e  ich  dcjpn, 
gänzlich  uneingenommeq^  selbst  .zu  beobachten.  Ipb  sam^nlete  eine 
ziemliche  Menge  von  der  uiranea  Diadcma  und  der  Aranea  doitiesüca^ 
weil  der  gefangene  Quatremere '  keine  leichter  w;ird  beobachtet  haben 
können^  ^Is  eben  diese*  pie  letztere  änderte,  ihr  Gewebe  und  ihr  Be« 
tragen  gar  nicht,  aber  bei  unserer  Kreuzspinne, kan^  ich  bald  auf  ^nzie* 
hende  Bemerkungen«  Es  ist  schon  angeführt^  was  ohnehin  Jeder  weifs, 
dafs  sie  gewöhnlich  mitten  in  ihrem  Gew^e^ sitzt;  nur  selten  spann 
sie  vqn  dem  Mittelpunkte  ihres  Gewebes  d-  i.  von  ihrem  gewöhnlichen 
Aufenthalt^  einen  besondem  Faden  vach  dem  nächsten  Schlupfwinkel, 
in  'Wachem  sie  sich  verbarg,  statt  im  Gewebe  zu  sein^:  Und  allerdings' 
bemerkte  ich,  dafe  ^iese  Veränderung  mit  dem  Wettter  im  Verhältnisse 
stehe,  da  meine  j^euzspinnen  sich  all^  zugleich  veränderten  i^  und  bald 
darauf  eine  sehr  rauhe  Witterung  eintraf.  Auch  ist  es  sehr  natürlich,/ 
dafs^  wenn  sie  übles  Wetter  präsagiren,  sie  sich  zu  schütten  suchen. 
Meine  Beob^tch^qgen  wu^rdei;!  aber  dur^  Reisen  ui^ä  Zufalle  zu  sehr 
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unterbrochen,    und   es   fehlte  mir  zu  sehr  an  guten   Instrumenten  zui' 
Vergleichung  —  ich  meine  Barometer,  Thermometer,  Hygrometer,  Eudio- 
meter  —  als  dafc  ich  hierüber  etwas  bestimmtes  angeben  könnte.  Genug,  "* 
es  ist  eine  Spur,  die  nur  weiter  verfolgt  werden  da^f^ 

Eine  andere  Beobachtung  bot  sich  mir  bei  der  Gelegenheit  dar, 
von  ''der  ich  mich  nicht  erinnere  je  etwas  gehört  oder  gelesen  zu  ha- 
ben, nemlich:  dafs  die' Kreuzspinne  in  der  Regel  alle  124.  IStunden  ihr, 
Gewebe  gänzlich  einreibst  und  statt  des  altqn  ein  neues  aufführt.  Sie 
thüt  '  dieses  immer  in  der  Nacht,  unterläfst  aber  *  diese  Erneuerung-, 
wenn  die  trübe  Luft  ihr  keine  Hoffnung  zum  Fange  macht*  und  auch 
vielleicht  ipechanische  Hindernisse  in  den  Weg  legt  *).  Diese  Erfah- 
rung hat   mir   über  manches   in   der  S^pinnengesohiobte  Licht  gegeben, 

*)  DaCs  diejenigen  Spinnen»^  welche  ein  Nets  in  Gestalt  einet  Radet  Terfertigeo«  dasselbe 
taglich  wieder  neu  machen«  ist  s<:hda  von  mehrern  und  auch  von  mir  beobachtet  wor- 
den; die  Ursache  ist  aus  meinen  Bemerkungen  nicht  schwer  su  enra^hen«  Ich  bewohnte 
vor  mehrerti  Jahren  d^n  Sommer  hindurch  ein  G-artenbaus  und  gerade  vor  dem  Fenster, 
welches  gewöhnlich  geöiFaet  wi^rde,  hatte  eine  grofse  Kreusspinne  ihr  Netz  gezogen.  Ich 
hatete  mich  wohl  es  zu  zerstören»  weil  es  mir,  den  Dienst  einet  Gaxenfentters  leistete, 
welches  man  gewöhnlich  einsetzt,  um  die  Hiagen  und  Mücken  f.bsuhalten.  Daa  Netz 
litt  den  Tag  ub^r  manche  Verletzung,  abet  am  andern  Morgen  war  es  immer  wieder 
neu.  Ich  stand  also  einmal  früher  auf,  und  sähe  dafs  die  spinne  beim  Anbruch  des  Ta*. 
ges  alle  coneentriscbe  Felden  ihres  Netset  zfratörte,  indem  sie  Tom  Mittelpunkte  aus 
"^  längst  ^er  Radien  hinauf  lief,  mit  ihren  Füfseo  die  QuetrfAden  abrift,  und  sie  an 
die  Radien  festkitte»  die  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  immer  dicker  wurd^,  weil  sie  diese 
nicht   zerstörte.      So  machte  sie  es  auch   mit  den  Grenzlinien,  die  das  ganze  Neu  fest- 

ü  -«  '  . 
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Sie  zeigt  einen  Hauptweg,  den  wir  bei  den  Wetletbeobachtungen  mit 
den  Spinnen  verfolgen  müssen  —  sie  fuhren  kein  neues  statt  des  alteb 
auf,  wei^n  sie  daran  durch  widrige  LuftbeschafFenheit  gehindert  w^« 
den.  Dies  giebt  auch  eine  vernünftige  Erklärung,  woher  die  oft  an  hei- 
tern Tagen  in  ungeheurer  Menge  herumschwebenden  Spinnengewebe  kern- 
men,  die  unter  dem  Namen  des  fliegenden  Sommers,  Mädchen* 
garnes  u*  a.  bekannt  §ind,  und  worüber  so  viel  gestritten  ist  —  man 
denke  sich  die  Millonen  Kreuzspinnen,  und  jede  loset  ihr  Gewebe  los' 
und  verfertiget  ein  neues.  Alle  die  losgetrennten  Netze  verbinden  und 
und  zerstreuen  sich,  und  erfüllen  die  Luft«  An  einem  trüben  Tage  - 
sieht  man  sie  nicht  (dies  hielt' man  für  das  .unerklärlichste)  —  an  trü- 

bicltcn;  di«M  bliehen,  und  wurden  durch  djtf  mgeklebten  Fäden  unmer  stärker.  Die 
kleinsten  Fliegen  oder  Macken,  welche  int  Zimmer  wollten»  blieben  nun  im  Neue  han- 
gen* Aber  gegen  Mittag»  oder  etwas  späier,  woHte  sich  leine  Fliege  mehr  fangen  lassen* 
Daher  begab  sich  die  Spinne  zu  dieser  Zeit  gewöhnlich  in  der  Zelle ,  die  B19  iich  in.  ei« 
Bern  Winkel  des  Fensters  bereitet  hdttte,  und  in  welcher  sie  «nch  ihre  Eier  ablegte«  und 
sie  erwartete  daselbst  ruhig  den  kanftigen  Morgen,  Diese  Bemerkung  zeigt,  dafs  die  Fä- 
den des  Netzes  durch  äie  Sonnenstralilen  und  durch  die  Wärme  der  Luft  ihre  Hebrig- 
keit  Tcrliereny  und  zu  sehr,  trocken  und  hart  werden ,  mitliin  zum  Fang  der  Insecten 
nicht  mehr  tanglieh  sind»  deshalb  tä^ch  erneuert  werden  müssen}  dU  Hanptfäden  hin» 
gegen,  die  nicht  den  Fang,  sondern  die  Festigkeit  des  Netzes  zum  Zweck  haben,  b6dür« 
fen  keiner  fimeurung.  Die  feuchte  Witterung  kann  vielleicht  die  Fäden  zum  Fange  eben 
so  untauglich  msehen,  als  did  Wärme,  deshalb  findet  es  die  Spinne  für  unnothrg,  ihr 
Nets  ffu  erneuern,  sobald  diese  eintritt.    Ich  glaube,  dafs  alle  Beobaditungen  des  Herrn 

Qaatremere  sich  ans  diesem  einfachen  Grunde  sehr  leicht  erklären  lassen. 

Herbst. 
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ben  Tages  werden  keine  Gewebe  eingerissen,  tmd  wären  auch  einige  in 
der  Luft,  so  sind  sie  durch  die  eingesogene^  Feuchtigkeiten ,  wofür  sie 
grolse  Empfänglichkeit  haben,  beschwert  und  zu  Boden  gestürzt.  Dies 
Bracht  mir  endlich  auch  klar^  wie  der  Streit  über  das  Seh -Organ  der 
Spinnen  zu  entscheiden  bt.  Sie  haben  deutliche  Augen  und  sie  kön- 
nen zu  ihren  Functionen  des  Sehens  nicht  entbehren  >  und  doch  schei- 
nen sie  es  nicht  zu  bemerken,  wenn  man  einen  Stecken  oder  derglei- 
chen ge£ihrliche  Dinge  ihr^i  Augen  ganz  nahe  bringt,  da  sie  doch 
bei  der  gerihgsten  Berührung  aiigenblicklich  davon  Aieben.  Bei  ei- 
ner andern  Gelegenheit  suchte  ich  dies  dadurch  zu  erklären,  dafs  viel- 
leicht die  Spinnen  eine  blols  gesehene  Gefahr  nicht  nahe  genug  hiel- 
ten und  bei  Bemerkung  derselben,  etwa  wie  der  Ptinus  perünax^  das 
Leben  verhehlten.  Jetzt  ist  d^  alles  deutlicher  —  es  'sind  animalia 
nocturna!  des  Nachts  spannen  sie  ihre  Netze  aus,  in  der  Abend-  und 
Morgendämmerung  fangen  sie  am  mehrsten  Insecten;  des  Nachts  ^eh^n 
sie  so  gut,  wie  die  Eulen  bei  ihrem  Raube  und  nur  des  Tages  sind 
sie,  wie  diese;  von  zu  vielem  lichte  geblendet.  Sie  bedürfen,  dann 
aber  auch  des  scharfen  Auges  nicht,  da  sie  ihr  Gewebe  selten  verlas- 
sen, und  darin  durch  ihi*  feines  Gefühl  geleitet  werden.  Und  es  ist 
auch  ein  .seltener  Fall,  wo  dieses  nüthig  wäre,  da  des  Tages  Sde  Insec- 
ten die  sehr  sichtbaren  Gewebe  der  Spinnen  viel  besser  vermeiden 
kunuen  tmd  wirklich  sie  besser  vermeiden,  als  in  der  Abend -Dämmerung. 
Erst  bei  der.Diuxhsicht  dieser  Blätter  konnte  ich  die  berüchtigte 


'Digitized  by 


Google 


i58  Beobachtungen 

Amneolog^ie  erhalten  und  fand  denn  freilrch,  oLa(s  ich  nichts  dadurdi 
verIon?n  hatte  sie  nicht  früher  gesehen  zu  haben ,  und  dafs  meine  be* 
stimmt«!  Bemeikungen  über  das  Gewebe  einer  einzelnen  bestimmten 
Spinne  dadurch  keinesweges  unnütz  -gemacht  sind.  Quatremere  Di^jou^ 
val  sagt  in  dem  genannten  Werke  eigfmtlich  nichts,  ak  dafs  riel  zu 
sagen  s^i.  Er  vergleicht  die  Spinnen  mit  der  grofsen  Nation  und  de- 
clamirt  über  sie,  wie  über  die  grofse  Nation  declamirt  %vird.  Er  be* 
stinnnt  keine  Species  und  giebt  keine  genaue  Beobachtung  an.  Mit 
seinen  verworrenen  halb  wahren,  halb  schielenden  Erhebungen  geht 
es  uns  wie  mit  den  entomologt#chen  Brocken  bei  den,  Alten.  *—  Man 
kann  alles  darin  finden,  wenn  man  es  vorher  weifs,  von  ihnen  aber 
nichts  lertien,  als  in  so  fern  die  Aufmerksamkeit  aXif  einzelne  Untersu- 
chungen gelenkt  wird.  Dies  ist  denn  auch  durch  die  Araneologie  ge- 
schehen und  wir '  haben  zugleich  daraus  gesehen,  wie  die  schönsten 
Entdeckungen  der  Welt  unnütz  bleiben  müssen,- wenn  nicht  genaues 
Studium  der  Natiubeschreibung  —  des  Alphabets  der  Naturge- 
schichte  *)  —  damit  verbunden  wird  oder  ihr  vorangeht.  Jetzt  ist 
CS  also  Zeit,  dafs  reelle  Naturforscher  mehrere  Arten  von  Spinnen  an- 
haltend beobachten,  so  werden  sich  wahrscheinlich  die  wichtigsten 
Entdeckungen  machen  lassen,  die  ihren  Werth   für  unser  Wohlsein  \ie* 

weisen  werden,  und  also  der  Declamation  nicht  bedürfen. 
•}   Des  Alphftbett  der  Naturgeiohiolite,  detfta  ich  will  denen  kein  Köpfkiften  un* 
tergelegt  haben,  welche  immer  und  immer  bei  —  der  Fibel  bleiben* 


Digitized  by 


Google 


*59 


G  H  L  O  R  IS    F  A  LG  ATA 

(MEtlCA    FALX    LI]>iN.     CYNOSURÜS    THÜNB.   WILLD.) 

B  E  S  C  H  X  I  E  ß  E  N  \ 

VOM 

HERRN  PROFESSOR  OLOF  SWARTZ. 


fTab.   1.  Fig.  i.J 

Zjaxx,  den.yieleli  neaeu  Gräsern  womit  das  Fflanzensystem  seit  dem  leiz- 
tem  Theil  «iieses.  Jahrhunderts  bereichert  wurde,  gehört  auch  eine  voö 
dem  Herrn  Professor  Sparrmann  auf  dem  Voi^ebirge  der  guten  HoiF* 
nung  zuerst  entdeckte  besondere  Art,  die  er  seinem  Lehrer  dem  un- 
sterblichen von  Liane  micthefice  und  welche  in  dem  Supplementum 
plantarum  p.  109  ontek^  dem  Namen  Melica  Foix  vorkommt.  Man 
glaubte  anfanglich  einige  Aehnlichkeit  mit  den  wesentlichen  Kennzei- 
chen dieser  Gattung  zu  finden,  die  in  folgenden  bestehn;  CaL  bivalvis 
inßortus  et  rudxmentum  floris  inter  flosculos.  Von  den  Arten  der  Me^ 
lica    hat   dieses   Gras    eine  sehr    verschiedene .  äufsere  Gestal^,    die    den 
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Herrn  Thunberg  in  seinen  -prod.  fl.  cap.  p.  aä.  es  zu  der  Gattung 
Cynosurus  zu  bringen  veranlalste,  unter  welcher  es  auch  der  Herr 
Prof.  Willdenow  in  der  neuen  Auflage  der  Sp.  plant,  angeführt  hat. 
ob  ich  gleich  die  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Cynosuni^  nicht 
läugnen  kann, ^ so  habe  ich  doch,  ron  dessen  erstern  Ueb^reinstimmung 
mit  der  Gattung  Chloris  überzeugt,  darthui^  wollen,  dals  ,es  nicht  dabin 
gehören  kann«  Es  ist  wahr  dafs  Chloris  und  Cynosurus  einander  sehr 
nahe  kommen,  da  sie  zum  Theil  eine  ähnliche  Inflorescenz  haben;  aber 
Cynosurus  hat  einen  Calycem  multiflorum  und  fl^sados  hermaphroditos^ 
Chloris  hing^en  einen  Calycem  biflorum  und  flosculos  polygamos.  Das 
gegenwärtige  Gras  könnte  zwar  -als  eine  Cynosurus  Art  beibehalten 
werden,  wenn  es  nicht  mit  einigen  Chloris  ^  Arten  seiner  Gestalt  we- 
gen- besser  übereinstimmte.  Die  Gluma  communis  ist  zwar  mehr  als 
bifloraf  aber  Zwitterblumen  und  mannliche  Blübhen  Jßnden^'Sich  ^in  ei» 
ner  Gluma;  daher  habe  ich  dieser  Art,  von  der  ich  hier  cin6  Beschrei- 
bung mittheile  folgenden  Namen  geben  wollen: 

CHljOh.! S  falcata:  spica  subsolitaria  falcata,  calyce  qnadrifloro,  glu- 
mis  corollinis  margine  carinaque  ciliato-villoisis. 

Desciiptio. 
Radix  perentsis.  '     --  ^ 

CüLMi  sesqui-bipedatesy-erecti,  subgeniculati,  teretes,  glabri,  vaginis  re- 
motis  laxiusculis  striaiis.     Ligula  nulla« 

FOLIA 
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Fox<iA    radkaüa    e  vaginis  arcte  jxnbris^tis   catinatis  lipeam^    angusta,. 
culmo  multo  breviara,   obtosa»  subula^i   rigidiuscula.     Culwea  bre- 
.    yissima*  ' . 

Spica  sölitaiia  vel  gei)[unata,  linearis,  i*bipollicaxis  crassioscula,  erecta, 
^    leViter  reciirväi*  '       '      ■  - 

Recepta-culum   unilaterale^   compresso* lineare,  floribus  secundis  al« 
teme  imbricatis  compressis* 

Cat.  Ghana  communis  bivalvis  quadriAora.  *"  « 

J^alvulae  inaequales  muticae:  exterior  rudis,  lanceolata,  concavti  sub- 
compressa,  tricarinata,  carina  exteriore  ocnlo  armato  serrata;  apice 
extimo  emarginata  membranacea  laevis  fusco-viridis,  minutifisime  pun« 
ctulata;  interior  triplo  minor,  tenerior,  ovata^  acuta,  subinde  apice  obl 
tusa»  carinata,  membranacea,  albida,  nitens;  carina  subviridi  pubes« 
.  cente. 

Flos  primai^us  £  hermaphroditus« 
Cai-yx  nullus.     ^  ; 

ConoLi^A.  Gluma  bivalvis;  Valvülae  inaequales  muticae,  valvulis  calyl 
cinis  contrariae:  exterior  obovata,  marginata,  obtusissima  emarginata, 
argute  carinata,  marginibus  carinaque  albido-villosis  striatis,  nigro. 
punctulatis;  m^rzor  minuta,  lanceoläta,  acuminalä^- cpnc^va',  bicarinata, 
apice  bifida,  margiue  basi  villosa. 
Nectarium  tion  vidi. 
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FiLAMENTiL   tria   brevissinia.     Jntherae   longitudine   glumae  ndnöris^ 

luteae« 
G£RMEN  oblongum»  ntrinqne  acuminatum.    Styli  duo  longitudine   sta« 

minum»     Stigfnata  longa^  erecta^  latere  piloaa ,  fusca  vel  ferniginea. 
Semen  oblongo-trigonunn  fuscum»  glabrum^  membrana  t^inissiata  ia* 

nicatum. 

Flores  masculi  vel  neutri  3  distincti^  alterni^  sensim  minores  intra  eau-^ 
dem  gliimam:  communem  cimx  hermaphrodito. 
Caltx  nullus. 
CoROELA.     Gluma  bi\ralvis:  Valvulae:  ihaequales.  muticae;:  exterior  ob-^ 

oi'ata,  apice  dilatatay^subretusay.  crenulata^  concavar  nea  cannata,.  mem- 

branacea,.  glatra;  irueriorem  minorem,  ovato^lanceolatanx  apice  obtu- 

sani  compressanx  involvens. 
Filam:e7ituivl  uniint  alterumve  AntHera  praeditum  iii  flosculo  primaria 

invenitury,  saepius  vera  caretn  praeter  iilamenta  aliquot  brerissima  al- 

bida  in  fnndo„  in  ceteris.  minoribus^  nulla. 

In  Ansebung  des  in  einer  Haut  eingebüllten  Samehs,   scheint  die^ 
ses  Gras^  mit  der  Eleusine  Gaertneri  einige  Uebereinstimmung  zu  haben. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

1.  Qiloris  falcata  in  natürlicher  Grofse. 
+  Eine  gepaarte  Aehre. 


Digitized  by 


GoogIe> 


Beschreibung^ DER  Chloris  falcata.  165 

a.  Ein  AehfclIBn  mit  seinem  gwneinschaftWtAcfn*  Reiche  rersehn;  ver- 
gröfsert, 

b.  Die  beiden  Spelzen  des  Kelchs;  vergrofsert.' 

c.  Die  äufsere  Spelze  besonders  auf  dem  Rücken  gesehn. 

d.  Die  ^lumenkrane  ,von  dem  Kelche  abgesondert. 

e.  Die  Zwitterblume  besonders,   von  vorne  ausgebreitet,   mit  der  in- 
neren  Spelze  (*)r  sehr  vergröfsert. 

ß  Eine  männliche  Blume  mit  den  beiden  Spelzen. 
g.  Der  Same  mit  der  Haut;  vergröfsert. 
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S    P    E    R    G    ü    L    A        J    A    P    O    N    I    C    A 

B£  6  C  H.RI'EB  £N 

y  p  M 

HERRN    PROFESSOR    O.    SWARTZ. 


(^ra6.  1.  Fig.  fl^ 

^Is  der  KitterThnnberg  seine  auf  den  japanischen  Inseln  gemachten 
Entdeckungen  im  Pflanzenreiche  durch  die  Ausgabe  der  Flora  japordca  be- 
kannt machte,  so  fährte  er  darin  einige  theils  z-^reifelhafte,  theils  schon' 
vorher  beschriebene  Gewächse  mit  an.  Nachher  hat  aber  ,der  Verfas- 
ser der  erwähnten  vortrefflichen  Flora,  bei  genauerer  Untersuchung  die- 
ser Gewächse  triftige  Gründe  gefunden,  einige  derselben  als  neue  Ar- 
ten zu  bestimmen.  Solche  Zusätze  sehen  wir,  in  den  Traiisactions  of 
the  Idnn.  Society  voL  a.  —  Act.  Soc.  S.  UpsaL  voL  6.  etc. 

Die  seltene  Pflanze,  deren  Beschreibung  und  Figur  ich  mir  die  Ehre 
gebe  der  Gesellschaft  von^ilegen,  hat  deren  Entdecker,  dessen  freund- 
schaftlicher Mittheilimg  ich  sie  verdanke,  übersehen-    Er  hat  sie  in  der 
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Flora  japonica  p.  So*  Sägina  procwnbens  genannt.  So  grofs  auch  beim 
ersten  Anblick  die  Aehnlichkeit  zwischen  der  japaiiisohen  und  gemei- 
ttett  eoropäiscben  Pflanze  sein  mag;  so  kam  mir  doch  die  aufrechte  Qe-. 
stalt  und  die  Lange  der  Blätter  in  VerJiältnils  gegen  den  Stengel  be- 
sonders vor.  Ich  untersuchte  sie  genauer  und  fand,  dafs  sie  zu  d^n  ei- 
gentlichen kleinen  Spergelarten  gehörte. 

Die  Beschreibung  ist  folgende: 
FZiANTA  caespitosa^  facie  lillaeae  aquaticae. 
B.AD1CE8  simplices,  capillares. 
Gaules,  plures  e  radice  filiformes,  i  -^  a-pollicares,  simplicea^  erektil    ^ 

layi 
FoL^A  opposita,  sessilia,  linearia,  semipollicaria,  basi  vagina  membrana- 

cea  unita,  plana,  apice  cxtremö  mucronulata,  patentia« 
Folipla  hinc  et  inde  iii  axillis  conserta. 
Fi« o RES  terminalem  I. 'axillares  versus  apices  caulium,   pedunculati   suib» 

soliiarii,  albidiy  magnitudine  Saginae  procumbentis.  , 

PEöüNCuri  uniflori,  foliis  breviores» 
Galyx  5-phyllus,    Foliola  ovata  concava,  margiile  albo»membranacea 

patentia.  .        .  ^ 

Petala  5  magnitudine  foliorum  calycis  ovata,  obtusa,  decidua,  alba. 
FiLAMENTA  lo  longitudine  petalotum  filiformia,  basi  latiuscula,  erecta. 

Atitherae  subrotundo-didymae,  luteae. 
GrERMETi  globosum  glabmm.    Styli  5  recurvi  breves.    Stigmata  obtusa. 
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ÜBER 
EINE8CHEINBA.ÄE  ^ 

ERHÖHUNG    DPR    GEGENSTÄNDE 

ÜBER  ,  \ 

DEN    HORIZONT 

''  VOM  . 

HERRN    PROFESSOR    DE    LUC. 


jLiS  ist  allgemein  bekannt^  dafs  am  Ufer  der  Seen  und  der  breiten 
Flüfse  und  am  Strande  der  Meerbasen  eine  gewisse  optische  Täuschung 
oft  statt  findet,  wenn  der  Zuschauer  sich  auf  einem  erhöhten  Standpunkte 
beßndet;  er  sieht  nemlich  alsdann  unter  gewissen  Umständen  das  ent« 
gegengesetzte  Ufer  -wie  in  der  Luft  schwebend,  -und  man  pflegte  die- 
ses Phänomen  auf  die  Strahlenbrechung  zu  reduciren:  ich  glaube  aber 
nicht,   dafs  jes  von  dieser  Ursache  herrühre. 

Vor  zwei  Jahren  beobachtete  ich  das  nehmliche  Fhänon^en  auf  ei- 
nem der  ausgedehnten  Torfmoore  die  so  häufig  mit  Anhöhen  im  Bre- 
merlande",  das   icli   dazumal  bereisete,    abwechseln.     Bäume    die  diesen 

.  Torf. 
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Torfmoor  am  Horizont  begränzten,  schienen  mir  in  der  Luft  zu  schwe- 
ben.  Ich  vermuthete  anfänglich,  der  Analogie  gentiafj^,  dafs  sich  am  äu« 
Isersten  Ende  des  Torftnoors  ein  See  oder  ein  Fluls  befände;  der  Pos- 
tillon  der  mich  fuhr,,  versicherte  aber,    dieses  sei  nicht  der  Fall. 

Ij;n  Juli  dieses  Jahres  kam  ich  wieder  in  die$e  Gegend,  und  sah 
das  nehniliche  Phänomen  und  zwar  unter  Umstanden,  die  mich  bewo^ 
gen  es  genau  zu  boobachten«  Ich  befaqd  midb  auf  der  Lkndßtrafse  zwi- 
schen Breniervörxle  und  Brederkesa^  und  fuhr  in  der  Richtung 
N.  O.  Es  war  neun  Uhr  Morgens;  der  Himmel  war  leidit  umwölkt, 
doch  schien  die  Sonne  durch,  and  zwar  mir  zur  rechten,  etwas  hinter- 
wärts, über  einen  Torfmoor  welcher  bis.  zum  Horizont  sich  erstreckte, 
und  mit  einer  Reihe  Bäume  begränzt  war.  Als  mir  das  Phänomen  auf- 
fiel, fuhr  ich  gerade  einen  Hügel  hinunter,  auf  einer  Strafst,  die  auf 
den  Rand  des  Torfmoors  stiefs,  auf  diesem  eine  Strecke  fortging,  und 
sich  dann  auf  den  entgegengeset2£ten  Hügel  zog.  Die  Abwechslungen, 
die  ich  an  den -Erscheinungen  wahrnahm,  sals  ich  allmählig  den  Hügel 
hinunter  fuhr,  bewogen  mich  auszusteigen,  um  jeden  Augenblick  zu- 
rückgehn  zu  können  imd  nun  bem^^kte  ich  folgendes« 

Vom  höchsten  Punkte  des  Hügels,  und  im  Augenblick  wo  ich  im 
Begriff  war  liinunter  zu  fahren,  hatte  ich  eine  sehr  grofse  Fläche  die- 
ses Torfmoors  übersehen  können  und  beobachtet,  dafs  er  sich  bis  an 
den  Horizont  mit  stets  zunehmender  Erweiterung  zog,  und  da  mit  ei- 
ner Reihe  von  Bäimien  begränzt  war,  derfen  Entfernung  ich   phngefähr 
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'  eine  deutsche  Meile  schätzte.  Von  diesem  etwas  erhöhten  Standpunkte 
konnte  man  z^rar  merken »  dals  die  Bäume  der  Reihe  nicht  einzeln,  in 
einer  Linie  standen^  sondern  dafs  es  ein  Gehölz  war^  welches  sich  jen- 
seits V^rtiefte^  und  diesseits  einige  hervorspringende  Krümmungen 
hatte  I  doch  erschien  die  Reihe  ummteihrochea  und  mit  völliger  Kon* 
tinuität. 

.Wie  ichjaun  befgabging^  war  ds  mir  zuerst  auffallend  zu  sehen, 
dafs  am  Fufse  dieser  Reihe  von  Bäumen^  nahj»  an  ihrem,  äuisersten  £n^ 
gegen  mich  zu»  sich  ein  Einschnitt  zeigte»  wo  keine  Bäume  mehr  t.u 
sein  schienen»  und  wo  e» mir  vorkam  als  sähe  ich  den  Himmel  unter 
einer  Linie  von  Bäumen»  die  ich  für  Entfernter  hielt»  weil  ihre  Farbe 
weniger  dupkel  war  und  weil  ich  si^  kleiner  sah' al&  die  Bäume  der 
vordersten  Linie»  zwischen  welchen  ich  sie  erblickte.  Dieser  abge- 
sondert^  Theil  der  Reihe  erschien  nun  als  vollkojoimen-  in  der  Luft 
schwebend;  der  Horizont  war  itt  diesem  Zwischenräume  der  Bäume 
der  vordersteü  Linie  durch  die  horizontale  Fläche  des  Torfmoores  be- 
gränzt»  und  es  kam  mir  vor  als  sähe  ich  den.  Hinimel  zwischen  dieser 
äufseräten  Fläche  des  Torfmoors  und  der  Reihe,  der  rätfernteren,  Bäume. 
Dieses  war  der  Augenblick  yvo  ich  ausstieg;  ich  ging  gleich  wie- 
der bergan  zurück  und  da  sähe,  ich  die  Bäume»  die  meine  Aufmerk- 
samkeit gereizt  hatten»  allmählig  ihre  vorige  Gestalt  wieder  annehinen; 
die  ganze  Strecke  senkte  ßkh  wieder  auf  den  Boden  herab»  färbte  sich 
mit  ihren  vorigen  dunkelen  Falben,  und  nahm  auch  ihre  vorige  Höhe 
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wieder  an;  so  dafs  ich  nun  diese  Strecke  kaum  von  der  übrigen  Reihe 
unterscheiden  konnte.  Es  waren  doch  bei  alle  dem  noch  einige  Spu- 
ren  der  vorigen,  Umwandlung  gegenwärtig;  dieses  bewog  mich  die 
ganze  Reihe  von  Bäumen  genau  in  allen  ihren  übrigen  Theilen  zu 
durchmmtern,  und  da  glaubte  ich  einigt  Strecken  zu  bemerken  die 
nach  gewissen  Kennzeichen  zu  urtheilen,  etwas  mehr  im  Hintergrund« 
lagen  und  wohl  vermuthen  liefsen,  dafs  sie  sich  eben  so  verwandelt 
zeigen  würden  wenn  ich  sie  von  einem  niedrigeren  Standpunkte  betrach- 
ten würde.  Was  aber  die  unterste  Grundlinie  der  bleibe  von  Bäumen 
betraf,  so  erschien  sie  mir. wegen  äer  Entfernung  und  der  Undurch- 
sichtigkeit  dek* '  Luft  zu  unbestimmt  um  Krümmungen  daran  wahrzu- 
nehmen; man  konnte  daran  nicht  die  Stämme  der  Bäume  unterscheid 
den,  und  sie  stach  gegen  den  übrigen  Torfmoor  blos  dadurch  ab,  dafs 
ihre  braune  Farbe  weniger,  wegen  der  dazwischen  liegenden  Luftschicht, 
veiblafst  war,  weil  sie  überhafnpt  eine  höhere  Lage  hatte,  und  durch 
eine  reinere  Luftschicht  gesehen  imxrde. 

Als  ich  nun  wieder  bergab  ging,  sah  ich  die  Strecken  det  Reihe, 
die  ich  für  die  entferntesten  hallen  mufste,  sich  allmählig  über  die  ho« 
rizontale  Ebne  erheben,  so  dafs  sie  sich  in  der  Reihe,  worin  sie  stan- 
den, absonderten,  und  hinter  dieser  nunmehr  unterbrochenen  Reihe  in 
der  Luft  zu  schweben  schienen.  Als  ich  ins  Thal  angelangt  war,  wo 
ich  doch  imSier  nodi  etwas  über  dem  Niveau  des  Torfmoors  erhaben 
stai\d,*  fieng  ^ßs  nehinUche  Phänomen  an  sich  da  an  der  Vorderlinie  zu 
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zeigen,,  ^vro  die  erste  Unterbrechung  statt  gefunden  hatte.  Es  däuchte 
mich  nelimlich  windet,  ich  sähe  den  Himmel  unter  den  Bäumen  durch, 
am  äufsersten  Rande  des  Tor£moars.  Dißse  Bäume  schienen  also,  auch 
in  der  Liift  zu  schwachen,  aber  sie  erhoben  sich  nicht  so  sehr  über 
den  Boden  als  es  die  voller  beobachteten  gethan  hatten.  Als  ich  im 
Thal  weiter  fortginge  veränderte  sich  zwar  mein  Horizont  nicht  mehr 
merklich,  aber  doch  änderte  sich  meine  relative  Stellung  in  9ezug  auf 
ge>yisse  bestimmte  Theile  der  Reihe  Bärnne^  woduixh  verschiedene  Mo- 
\  difikaiionen  des  Phänomens  entstanden»  Die  Erhöhungen  über  die  ho* 
rizontale  Fläche  nahmen  zu,  je  weiter  ich  fortging,,  und  nahmen  all- 
mählig  ab  in  der  Strecke^  von.  welcher  ich  mich  entfernte  und  wo  sie 
zuerst  angefangen  hatten;  upA  da&.gan^^  vers^chwand  allmählig  als  ich 
den  entgegengesetzten  Hügel  bestieg. 

.  Diese  Umstände  'der  Erscheinung  brachten  mich  auf  eine  Beobach» 
tung,  ans  welcher  ich  schlofs,  da&  hi^bei  die  Strahlenbrechung  nicht  im 
Spiel  war.  Die  Massen  der  entfernteren  Bäume,  die  sich  über  den 
Grund  erhoben^  befanden  sich  nehmlich  zwischen  Strecken  der  vorde- 
ren Reihe,  die  eine  geraume  Zleit  hindurch  ihren  Stand  nicht  änderten, 
vmd  diese  unveränderte  Strecken  g<iben  mir  feste  Funkte  um  die  Erhö- 
hung der  Gegenstände  zu  schätzen,  und  gerade  diese  Schätzung  war  es, 
die  mich  zur  Erkenntnifs  der  Natur  des  Phänomens  führte.  Die  Zwi- 
scbenväume  wo,  zufolge  meiner  fortschreitenden  Beweguii^,  der  Him- 
mel unter  den  entferntem  Bäiunen  zum  Vorschein   kam, Erhöhten  sich 
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xwßT,  woiU  je  tiefer  ich  am  Hügel  stand ,  oder  je  weiter  ich  «int  Thale 
fortrückte,  aber  der  Gipfel  der  3chwebende^  Bäume  selbst  erhöhte  sich 
nicht,  im  Gegentheil,  er  erniedrigte  sich  etwas  in  Vergleichung  der  vor- 
dersten  Bäuiüe..  Die  Massen  verkürzten  sich  unterwärts,  nach  oben 
'  aber  blieben  sie  im  nehmlichen  Niveau»  Ich'  hatte  übrigens  Gelegen- 
heit genug,  diesen  Umstand  zu  bestätigen,  da  ich,  durch  Veränderung 
meines  Standes  in  vertikaler  imd  horizontaler  Richtung,  drei  verschie- 
dene Massen  so  total  verschwindien  sah,  dafs  in  den  Zwischenräumen,  die 
sie  vorher  in  der  Reihe  Bäume  einnahmen,  nichts  als  der  Himmel  mehr 
^u  sehen  wan  Wenn  nun  eine  dieser  Massen  so'  eben  verschwund^i 
war,  und  ich  vom  dermaligen  jStandpunkte  zurückging,' so  zeigten  sich 
zuerst  gegen  den  Himmelsgrund  einige  braune  Flecken,  welche  die  äu- 
fsersten  Spitzen  der  Gipfel  der  Bäume  waren;  und  je  mehr  ich  zurück- 
ging,  je  mehr  schien  es  als  wenn  ein  Vorhang  herabfiele,  der  die  vor- 
her gesehene  Strecke  des  Himmels  verbarg.  Ich  mochte  nun  meine 
Aufmerksamkeit  so  viel  wie  immer  möglich  auf  die  Stelle  richten^  wo 
dieser  Vorhftng  sich  erhob  und  wo  die  Spitzen  der  Bäume  zuletzt 
verschwanden,  ich  konnte  da  nichts  als  den  reinen  Himmelsgrund  er- 
blicken. Hätte  jemand,,  ohne  von  diesen  optischen  Ver^vandlungen  et- 
was zu  ahnden,  vom  Thale  aus  die  Reihe  der  Bäume  am  Horizont 
deutlich  unterbrochen  gesehn  ^  mid  hätte  derselbe  nachher  vom  Hügel 
herab,  ohne  die  allmählige  Veränderung  während  des  FortscTireitens  zu 
bemerken,  diese  nehiuliche  Reihe  wieder  am  Horizonte   erblickt,   aber 
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ganz    ohne    irgend    eine    Unterbrechung    und    Einschnitte,    "wahrUch  e^ 
würde  seinen  Augen  nicht  getraut  habenr 

Ich  konnte  zwischen  diesem  Phänomen  und  dem  der  erhöhten 
KÜ6ten  gar  keinen  Unterschied  in  Rücksicht  der  hervorbringenden  Ur- 
sache entdecken:  und  eben  so  identisch  ist  es  mit  derjenigen  Erscbei» 
-nung,  welche  ich  zwei  Jahre  vorher  in  eben  dieser  <Jegend  auf  einem 
andern  Torfmoor  wahrnahm;  nur  dafs  die  Bäume,  welche  die  Begrän- 
zung  am  Horizonte  ausmachten,  wirklich  in  einer  Linie  standen,  s>o 
dafs  sich  die  Reihe  auf  einmal  ganz,  und  nicht  stückweise,  am  Him- 
mel schwebend  zeigte.  Alle  diese  Phänomene  sind  also  identisch,  und 
es  folgt  aus  den  angeftihrten  Umständen,  dafs  sie  gar  nicht  von  der 
Strahlenbrechung  abhangen.  Der  Grund  liegt  einzig  und  allein  in  den 
die  Lichtstrahlen  reJlectirenden  Dünsten,  welche  durch  diese  Reflexion 
dem  Auge  glänzend  erscheinen,  ihm  die  danmter  liegende  Gegenstände 
verbergen,  und  ein  mit  dem  Himmelsgrunde  -zusammenfliefsendes  Bjid 
darstellen. 

Die  Sonne  stand  wie  gesagt  auf  der  Seite,  wo  ich  das  Phänomen 
v/ahrnahm;  ihre  Hohe  war  ziemlich  beträchtlich,  da  ich  die  Verwand- 
lungen  den  18.  Julius  zwischen  9  und  10  Uhr  beobachtete.  Wie  ich 
vom  Thale  aus,  mehrere  dieser  unterbrochenen  Strecken  der  vordersten 
Reihe  Bäume  beobachtete,  stand  die  Sonne  senkrecht  über  denselben. 
Die  Erhöhung  der  Massen  über  den  Grund  nahm  überhaupt  mehr- und' 
mehr  zu,  je  nachdem  ich  allmählig  niedriger  zu  «tehn   kam,    und   je 
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nachdem  bei  meinem  Fortschreiten  in  derselben  horizontalen  Bich* 
tung,  jede  zu^  verwandelnde  Masse  von  Gegenständen,  mehr  sich  der 
senkrechten  Stellung  unter  der  Sonne  näherte.  Beim  Herabsteigen  hatte  ich 
nehmlich  zwischen  mir  und  dem  Gegenstande  eine  Dunstschicht,  die 
dichter,  und. folglich  fähiger  war  die  Strahlen  zu  reflectiren;  beim  Fort- 
schreiten in  der  horizontalen  Ebne  geschah  diese  Reflexion  mehr  nach 
einer  geraden  Linie:  kam  ich  auf  irgend  eine  Art  in  einen  Stand,  wo 
der  Dunst  die  Lichtstiahlen  bis  zum  Niveau  dej:  Gipfel  der  entfernte- 
ren Bäume  .zurückwarf,  so  sähe  ich  nichts  als  diesen  erleuchteten 
Dunst,  der  sich  mit  dem  Himmel  über  ihm  in  einem  Bilde  verlohn 
Erst  als  ich  den  niedrigsten  Funkt  der  Ebne  und  einen  günstigen 
Standpimkt  erreicht  hatte,,  konnten  sich  einige  der  vordersten  Bäume 
über  den  Grund  erheben,  weil  diese  mir  näher  waren;  xxnA  um  diese 
gröfsere  Nähe  zu  compensix'en,  mufste  der  Uchtstrahl  eine  an  sich  viel 
dichtere  Luftschicht  durchdrungen  habea  und  von  einem  Funkte  her- 
rühren,  der  um  so  viel  näher  der  senkrechten  Stellung  unter  der  . 
Sonne  ^ar. 

Die  Gegenwart  der  Sonne  ist  also  Hauptbedingung  bei  diesen  Er- 
scheinungen: ohne  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  wären  die  Dünste 
nicht  dicht  genug  um  die  Gegenstände  zu  verbergen;  die  Sonnenstrah« 
len  sind  es,  ^die  den  Gegenstand  dem  Auge  entziehn;  diese  Strahlen 
können  aber  nur  unter  einem  gegebnen  Winkel  dem  Auge  durch  Re- 
flexion .zugesandt  werden,  eben  so  wie  ein  gewilser  Winkel  erforderlich 
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ist  um  durch  Refraction  den  Regenbogen  hervorzubringen.  DieDiinst*  . 
Schicht,  welche  dicht  genug  ist,  dieses  Zurückspiegeln  der  Sonne  zu 
bewirken,  erhebt  sich  zu  einer  gewissen  Höhe;  das  Auge  kann  sie  aber 
nur  wahrnehmen,  wenn  die  Dünste  eine  sehr  grofse  Menge  von  Strah- 
len wirklich  zurückwerfen.  Sobald  der  dieser  Wirkung  korrespondirende 
Standpunkt  erreicht  ist,  sieht  das  Auge  nur  den  glänzenden  Dunst,  den 
es  nicht  vom  Himmel  unterscheiden  kann.  Dieses  Verschwinden  stellt 
sich  eher  bei  entfernteren  als  bei  näheren  Gegenständen  ein,  eher  bei 
dem  untern  als  beim  obern  Theil  des  Gegenstandes^  weil  die  Richtung 
der  Gesichtslinie  in  der  ersten  Rücksicht  eine  gröfsere  Dunstmasse  und 
in  der  zweiten  eine  dichtere  Schicht  durchschneidet.  Der  minder 
dichte  Theil  der  Dünste,  welcher  die  Sonnenstrahlen  noch  nicht  reflec-. 
tirte,  der  aber  immer  dichter  wprd,  je  tiefer' ich  zu  stehen  kam,  wirkte 
wie  ein  Schleier,  der  sich  zv\^chen  meine  Augen  imd  die  noch  nicht 
verschwundenen  Bäume  zog,  machte  mir  ihre  Entfernung  bemerkbar, 
und  trug  dazu  bei,  dafs  mir  die  erhöhten  Bäume  als  hinter  der  Reihe 
schwebend  erschienen. 

Was  endlich  den  Umstand  betrifft,  dafs  die  Gipfel  der  entfernten 
Bäume  sich  nicht  über  den  Gipfel  der  vorderen  erhoben,  da  doch  ihre 
untern  Theile  sich  über  den  Grund  zu  erheben  schienen  als  ich  herab 
stieg,  und  dafs  im  Gcgentheil  diese  Gipfel  etwas  erniedrigt  erschienen, 
so  rührte  es  daher,  dafs  die  Erniedrigung  meines  Standpunktes  ein  grö- 
fseres  Yerhältnifs  mit  den  minder  entfernten  Bäumen  als  mir  den  ^nehr 

entfern. 
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entfernteren,  wodurch  die  erlern  verhähnifsmäfsig  n:iefar  über  den  Ho- 
rizont erhoben  wurden» 
.  Wenn  man  dieses  Phänomen  am  Ufer  der  breiten  Gewässer  beobach* 
ten  wird,  und  wenn  sich  die  Gegenstähde  in  verscl^edeher  Entfernung  vom 
Beobachter  voriinden  werden,  ^o  wird  man  die  Wirklichkeit  der  von  mir 
angeführten  Gründe  dadurch  bestätigen  können,  dafs  die  Veränderung 
der  Standpunkte  die  Erscheiming  modifizire.  Kann  man  sich  aber  mit 
einer  horizontalen  Richtung  hin  und  her  bewegen,  so  wird  es  schon 
sehr  dienlicfh  sein  die  Veränderungen  des  Gegenstandes  nach  der  senk- 
rechten Ausmessung  zu  beobachten,  vorausgesetzt,  dals  man  Gelegenheit 
habe,  au  irgend  einem  -Abhänge,  der  sich  allmählig  verflächet,  auf 
und  nieder  zu  geheii.  Verändert  sich  alsdann  der  Gegenstand  in  seiner 
vertikalen  Austaessung  so,  daüs  die  totale  Höhe  des  Gegenstandes  ab- 
nimmt, je  mehr  sich  der  Gegenstand  dem  bergabgehenden  Zuschauer 
über  den  Grund  zu  erheben  scheint,  so  ist  dieses  Beweises  genug, 
dafs  nicht  das  ganze  Bild  sich  erhebt,  sondern  dafs  nur  sein  imterster 
Theil  dem  Auge  verschwindet,  tmd  zwar  hinter  einer  Dunstmasse  die 
so  verdichtet  ist,  dafs  man  sie  vom  Hbnmel  darüber  oder  dem  Wasser 
darunter  nicht  unterscheiden   kann. 

Ich  2^weifle  kaum  dals  dies  der  wahre  Grund  aller  Erscheinungen 
dieser  Art  wirklich  sei,  und  zwar  um  so  weniger,  da  ich  nie  hahe  he- 
greifen können,  wie  Strahlenbrechung  etwas  dergleichen  hervorbrinfti^ 
könnte« 
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Wenn  die  Grade  der  Gegenstände  die  unterm  Wasser  gesehen  wer« 
den^  verschiedentlich  erhöht  erscheinen,  so  sieht  man  leicht  ein,  dafs 
die  Lichtstrahlen  an»  dem  sehr  dichten  Wasser,  in  die  viel  dünnere 
Luft  übergehen.  Wenn  -wir  die  Himmelskörper  über  den  Horizont  se*. 
hen,  da  wo  sie  wirklich  noch  unter  demselben  stehen,  so  ist  begreiflich 
dafs  die  Lichstrahlen  in  schiefer  Richtung  bald  die  dünneren  bald  die 
diclhteren  Schichten  der  Atmosphäre  durchdringen.  Im  gegenwärtigen 
Falle  aber  findet  ,man  keinen  Unterschied  der  specifischen  Dichtheit 
oder  Dünnheit,  und  des  korrespondirenden  Strahlenbrechungs-Yermögens 
in  den  Mitteln,  durch  welche  der  lichtstrahl  zum  Auge  gelangt:  und 
dann,  fände  biet  auf  irgend  eine  Art  eine  wirkliche  Erhöhung  durdi 
Strahlenbrechung  statt,  so  müfste  die  Wirkung  gleich  grofs  sein  auf 
iUi  Strahlen  vom  Wasserspiegel  oder  vom  Becken ,  und  auf  die  Ge- 
genstände welche  darüber  hervorragen,  und  folglich  müfste  die  ganze 
Masse  dieser  Gegenstände "  gleichfönhig  erhöht  erscheinen ,  ohne  dafs 
man  daran  Unterbrechungen  wahrnehmen  könnte. 

Schliefs^ch  füge  ich  noch  hinzu,  dafs  ich  sehr  oft  in  diesen  Moor- 
ländern getäuscht  wurde,  so  dafs  ich  iir  einer  grolsen  Entfernung  Flüfee 
oder  Seen  zu  sehen  glaubte,  wo  mir  doph  meine  Führer  versicherten 
dafs  nichts  dergleichen  vorhanden  wäre.  Dieses  fand  nur  immer  des 
Murgens  statt  und  wenn  die  Sonne  über  der  Gegend  stand  die  zur 
Täuschung  Veranlagung  gab;  hatten  nicht  in  diesen  Fällen  eine  Reihe 
von  Hügeln   den  Horizont  begränzt,   so   hätte  ich   unbedingt  geglaubt 
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ich  sähe  nicht  etwa  jeine  Wasserfläche  sondern  den  Himmel  selbst. 
Dfese  Hügel  verhinderten  nun  dafs  ich  nicht  den  Himmel  und  die  er« 
leuchteten  Dünste  mit  einem  Blicke  übersehen  konnte  und  die.  Dünste 

L 

an  und  für  sich  gesehen,  erschienen  mir  nun  wie  ein  vom  Abglanze 
des  Himmels  erleuchteter  Wasserspieg^L 
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XI.  A. 

DES 

HERRNÖBRIST    VON    LINDNER 

NACHRICHT 

TON     D  E  a 

ERDBEBEN    IN    SCHLESIEN 

^799* 


Uen  Uten  December  cL  J.  Nachmittags  gegen  3^  hatten  wir  in  dem 
gebirgigten  Theile  Schlesiens,  so  weit  meine  Nachrichten  reichen,  in 
der  Bichtmig  von  Süden  nach  Norden,  von  Glatz  aus  bis  Schmiede- 
berg, nnd  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  von  Gnichwitz  bei 
Breslau  bis  Trautenau  eine  starke  Erderschvttertmg*  An  eimgen  Orten 
war  sie,  wie  gewöhnlich,  mehr  als  an  andern  verspuhrt  worden. 

Ich  war  bereits  seit  dem  Jubius  d.  J.  durch  den  soviderbaren  Gang 
des  Barometers,  durch  das  anhaltende  ung3wähnlich  starke  Gewicht  des 
Dunstkreises,  weit  über  dem  mittlem   Gewichte  der  Atmosphäre  von 
Schweidnitz,  welches   auf  die  mittlere  Temperatur  redudrt,  07"  i  ^ 
ist,  auf  irgend    eine  gewaltsame  Naturerscheinung  vorbereitet;  vermu- 
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ihete  aber  am  i7ten  dieses  am.  all^nrenigsten  etwas ,  da  der  Stidwiad 
kaum  vom  2teB  Grade,  und  der  Himmel  blos  mit  einem  feinen  Nebel 
bedeckt  war^  die  Eledricität  der  Luft  keinen  so  bohe^  Grad  erreicht 
hditte^  wie  mehrere  Tage  zuvor. 

Ich  safs  an  meinem  Schreibtische  sehr  genau  auf  den  Meridian 
von  Schweidniu,  den  ich  durdi  mein  Arbeitszimmer  gezogen  habe: 
als  plötzlich  unten  in  meiner  Wohnung,  ein  Schlag  geschähe^  als  ob 
man  eine  der  stärksten  Ija$ten  auf  die  Erde  würfe,  es  Hröhnte  unter 
mir,  und  imter  dem  Dache^  dessen  Fufsboden  die  Decke  meines  Zin> 
mers  ist,  tösete  und  brausete  esf  da  zugleich  die  Gewichte^  meines 
Erdbebenmessers,  der  zugleich  mein  Hygrometer  ist,  an  die  metallenen 
Stangen  anschlugen;  so  war  ich  aufmerksam;  und  in  dem  ktehmlichen 
Augenbliek,  wurde  Ich  auf  dem  Stuhle  mit  sammt  dem  Schreibtische, 

^  von  der  rechten  zur  linken,    oder  ,von  Süden   nach  Norden ,   sanft  ge- 
adiwankt,  dreimal  in.  gleicher  Schwankung  hintereinander;  dabei  klirr» 

,  ten  die  Gläser,  die  Decke  d^s  Zimmers  prasselte  und  der  Kalk  davon 
fiel  heraU  .  Trämtiend  Hef  ich  ans  Fenster;  drei  Barometer  deren 
Quecksilber  5300^  4.  Skrupel  zeigte,  wogten  auf  imd  ab,  etwa  S  oder 
4.  Skrupel  übet  ui^  unter  besagtem  Standes  die  Ge^vichte  an  den  Hy- 
grometern schwankten  noch,  von  Süden  nach  Norden  und  wieder  zu- 
rück; schlugen  aber  nicht  mehr  an;  die  Krise  war  vorüber*  Das 
..  Dröhnen  unter,  und  das  Brausen  über  mir,  hatte  ein  Ende*  Dies  war 
meine  Beobachtung    im   zweiten  Stocke    eines  Hauses    auf  dem  Ringe 
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von  Schweidnitz  786  pariser  Fufe  übern  deutschen  Meere^  bei  la'  57^ 
Meridian  Unterschied  von  Berlin  und  50^  4.7'  8''  Breite. 

Den  laten  liefen  Nachrichten  von  mehreren  Orten ,  nehmlich  von 

r 

Hennersdorf,  Neudorf,  Peters walde,  Michelsdor^  Nimptsch,  GnicbwitZi 
Domantze,  Zülzendorf,  Würben,  Jauernig,  Kunzendorf,  Pürstenstein  und 
Dittmannsdorf  ein.  Am  nemlichen  lateu  Dec.  schrieb  mir  Hauptmann 
Afsmann  aus  Glatz  von  der  gleichzeitigen  Erschütterung  in  Glatz  907 
Fufs;  und  der  Bürgermeister  May  aus  Schömberg  150a  Fü^s^  tibem 
Meere,  dafs  die  Erschütterung  an  diesem  Orte  in  allen  Häusern  gewe* 
sen^  dafs  sie  auf  dem  Fafskoetschan  ^484-  Fufs  übern  Meere  deutlich 
verspührt  worden,  und  dafs  sie  in  Böhmen  noch  stärker  gewesen  seL 

Die  allgemeine  Behauptung  der  böhmischen  Grenznachbaren  '  ist 
die,  dafs  in  Josephstadt  ein  Fulvermagaaun  in  der  Luft  geflogen^  sei 

Der  Brennpunkt  der  Explosion  liegt  vermuthlich  südlidi  zwischen 
den  z^i  und  35  Meridian  von  Ferra  abgerechnet,  vielleicht  wieder  in 
Sicilien«  Es  ist  nach  meinen  Beobachtungen  des  Schweei'messers  ge* 
wifs,  dafs  die  krumme  Linie,  die  es  bisher,  weit  über  den  Mittel  von 
Schweidnitz  beschrieb,  eine  starke  Aehnlichkeit  mit  der  hatte,  tils  das 
Erdbeben  1796  in  Südamerika  vorfiel,  dagegen  beschrieb  es  eine  ahn* 
liehe  Courve  in  den  Jahren  1784.  und  1785,  als  wir  in  Oberschlesien 
die  Erderschütterung  hatten,  die  in  Verbindung  mit  denen  in  Kala« 
brien  standen. 

In  Striegau,  Jauer  und  Liegnitz,  so  wenig  als  in  Breslau  ist  etivas 
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bemerkt  tvorden«    loh  verfolge  jetzt  die  Directionslinie»  sa  viel  mög« 
lieh  weiter. 

Das  Baronieter  stand  den  iiten  um  7  Uhr  steigend  5306,  75,  um 
9  Uhr  5306,  50,  um  12  Uhr  5303,  «,  um  3  Uhr  5301,  8,  um  ^^  Uhr 
5300,  4-,  um  6  Uhr  Abends  5299 »  4,  um  9  Uhr  Abends  5293,  und  es 
stand  den  icten  Morgens  7  Uhr  wiederum  auf  5305  Skrupel;  die  Tem« 
peratur  der  Luft  war  zwischen  -f-  064-  und  a%  8  Fahrenheit. 

Es  scheint  nicht,  däfs  diese  Erschütterung^  nach  Norden  hii},  sich 
weiter  als  etwa  eine  Meile  hinter  Striegau  erstreckt  habe.  Nordöstlich 
imd  Ostlich  hat  sie  dem  Laufe  de^  Striegenwassers ,  der  Weistritz,  dem 
schwarzen  Wasser  und  der  Lohe  bis  gegen  3  Meilen  diesseits  Breslau 
gefolget  Südöstlich  und  Südlich  nahm  sie  die  Richtung  der  Neisse 
imd  der  Erlitz  in  der  Grafschaft  Glatz  und  westlich  mufs  sie  wohl  die 
Oberelbe  herabgegangen  sein* 

.  Zu  denen  vorher  benannten  Oertem,  woher  ich   gründliche  Nach- 
richten habe,  kommen  noch  folgende^  aus  der  Grafschaft  Glatz. 

> 

HaheUchwerd,  den  16.  Dccbr.  .179g. 

Den  Uten  Decbr.  war.  der  Himmel  bei  uns  heiter.  An  den  Ber-» 
gen  lagen  dünne  Nebel.  Die  Natur  schien  zu  schlafen,  denn  man  be- 
merkte gar  keinen  Luftzug»  Das  Barometer  stand  auf  127'^  n,  9  (dies 
ist  gewifs  ein  Schreibfehler;  eine  genaue  Messung  dieses  Orts,  der  88 
Fufs  über  der-Neißse  und  xi8i  P.  F.  über  dem  teutschen  Meere  lieg^ 
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giebt  es,  dafs  das  Barometer  damals  nur  07"  i,  9,  gestanden  habe);  das 
Thermometer  aG^  Fahrenheit. 

Der  Stofs  erfolgte  iinj  f  auf  4  IJhr  N.  M.  die  Richtung  desselben 
ging  von  W.  nach  Ost.  Es  war  ein  einziger  Ruck,  der  nicht  in  allen 
Gebäuden  bemerkt  wurde.  Auf  den  Bergen  war  die  Bewegung  hefti- 
ger. 'Auf  Fort  Hüttenguth  stärker,  als  bei  Förster  Dintteifn  in  Voigts- 
dorfF.  Dintter  merkte  bei  dem  Ruck  das  Getöse  eine»  auf  einem  Pfb- 
ster  in  der  Ferne  fahrenden  Wagens.  Mehrere,  die  auf  Bergen  waren, 
beobachteten  das  nehmliche;  in  den  engen  Thälem  wurde  das  Getöse 
durch  eine  Art  von  l^cho  verlängert,  ' 

In  Böhmen,  im  Westen  von  uns,  war  die  Bewegung  heftiger;  in 
Sanft enberg  5  Meilen  von  hier  (Sanftenberg  liegt  doch  nur  13'  im  "Bo- 
gen W.  von  Habelschwerd,  die  Richtung  ist  also  auch  dort  neben  dem 
Meridian  von  Schweidnitz,  welcher  von  dem  von  Habelschwerdt,  bei- 
nahe gar  nicht  verschieden  ist,  fortgegangen)  „sprangen  fast  alle^Fen- 
„ster  des  herrschafdichen  Schlofses.  Der  Himmel  blieb  h^ter  wie  zu- 
„vor.  Auch  erhob  sieh  kein  Wind,  und  der  Barometerstand  war  den 
„Abend  darauf  nicht' merklich  verändert.  In  der  Gegend  von  Franken- 
„ stein,  soll  den  nemlichen  Nachmittag  ein  starkes  Gewitter  gewesea 
„sein."  (Dies  weifs  ich  positiv,  dafs  es  kein  Gewitter,  sondern  der 
starke  unterirdische  Schlag  war,  der  eine  Dröhnung  unten,  und  ein 
sonderbares  Rauschen  in  der  Luft  zur  Folge  hatte.) 

„In  Reichenstein  hat  man,  wie  Leute  versicheni,  nichts  bemerkt." 

•     Glatz 
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Glütz  TOtn  ao.  Dcc.  1799. 
„Die 'Erderschütterung  ist  den  n,  d.  N.  M,  um  4  Uhr  auf  dem 
y^Fort  Carl  bei  Carlsberg  äufserst  heftig  und  mit  einem  starken  Knalle,  : 
,,  gleich  dem  des  stärksten  Donners  begleitet  gewesen.  Nach  dem  Be- 
,,  richte  des  dortigen  Schlüsselmajors  hat  man  geglaubt ,  das  Fort  und 
„die  Felsen  würden  zusammen'  stürzen.  Auf  dem  dortigen  Gebirge  ist 
„eine  gänzliche  Windstille  und  der  schönste  Sonnenschein  ge%yesen, 
„und  hier  ih  Glatz  halten  wir  einen  trüben  neblichen  Tag.  In  Voigts- 
„dorff  hat  nvm  es  zwar  auch;  aber  bei  weitend  nicht  so  heftig,  wie 
„im  Fort  Carl  verspürt  Von  entfemtera  Gegenden. htt  man  hier  noch 
„keine  Nachrichten:  man  erzählte  zwar:  dafs  in  diesem  Zeitpimkte  ein 
„grofses  Pulrermagazin  in  Ple&  aufgeflogen  wäre,  allein  dies  ist  Fabel, 
,,denn  diese  Explosion  könnte  nie  auf  so  entfernte  Gegenden  wirken.^' 
>  Dies  ist  die  ganze  Erndte,  welche  ich  über  diese  Naturbegeben- 
heit (denn  so  nenne  ich  sie  noch,  bis  wirkliche  Nachrichten  von  dem 
Pulvermagazin  eingehen,  das  yon  Schweidnitz  in  gerader  Linie  10  und. 
von  Priechnitz  als  der  äufsersten  östlichen  Gränze  dieses  Phänomens  14. 
Meilen  entfernt  ist)  eingesammlet  habe.  Es  giebt,  da  die  auswär- 
tigen Zeitungen  nichts  von  einem  Erdbeben  erwähnen,  hier  nar 
die  Alternative:  entweder  ist  wirklich  ein  sehr  starkes  tief  einge- 
schlossenes Pulvermagazin  gesprungen;  oder  die  Erschütterung  ist 
die  Folge  einer  unterirrdisch^n  Entladung  gewesen,  die  ihren  Brenn- 
punkt ganz  im  Schlesich- Böhmischen  und   Glalzer  GeBirge  gehabt  hat, 
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und  meine  Vermuthungen*  weit  nach  Süden  hinein,  wären  wohl  zu  vor- 
^lig  gewesen*  Ich  habe,  um  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  ob  in 
Josephsstadt  ein  Pulvermagazin  aufgeflogen  sei  oder  nicht?  an  Hm.  Ja« 
'stizrath  v.  Mutius»  dem  die  Herrschaft  Gellenau  zugehört,  und  der 
mit  Nachod  in  Connexion  steht,  geschrieben^  und  sehe  täglich  einer 
Antwort  entgegen;  fast  zweifle  ich  inzwischen  an  diesem  Vorfall,  weil 
man  zu  Glatz  doch  wohl  gleich  einige  Tage  darauf  Nachricht  davon 
erhalten  haben  würde» 

Da  ich  hier  noch  Platz  übrig  habe^  «o  setze  ich  einige  Erhöhung 
gen  verschiedener  Punkte  in  Schlesien  imd  der  Grafschaft  Glatz  und 
in  Böhmen,  von  der  Iser  an  bis  nach  ißv  Quelle  der  Eger  bei  Hoch- 
wald,  her;,  dabei  habe  ich  die  Namen  derer,  die  die  barometrischen 
Messungen  und  Berechnungen  gemacht  haben,  beigefügt* 

Punkte  die  ich  berechnet  und  gemessen  habe. 

In  Schlesien  und  Glatz*  ^*  ^- 

_  -.     DittmannsdorlF  bei  Schweid- 

Der  Bnchenhübel  beim  Fort  nitz  und  Waidenburg            1007 

VoigtsdorlF         .         .  fl54o    Dorf  Grunwald              .             12920 

Der  Hof  des  Fort  Carlsberg  «533     Habelschwerd  88  Fufe  über 

Cose]y  50  Fufs  über  der  Oder  der  Neifs        .             .             1181 

upt.  d.  Wehre  624     Der  Heidelberg  bei  Habelschw.  c838 
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PF.  .     .    P.  F. 

Hohe  Mauze  Station  am  Sat-  Die  Kadu  Kirche  in  Silber-     ' 

tpler  Wege  .     .  50165         berg  .      .  ,        .     1574. 

dito  höchster  Punkt  derselbeipk  s^^ft  ^^^  Stadt  niiten   ^  1344 

Der   Ottekstdn  .am  Schnee-. 

.  ^  ,  Nivellemeilt  der  Neis^e. 

berge  beim  Serpentinfelsen  Ä798 

Die    Seefelder    bei    Reinerz  i.  Die  Quelle  derselben  11237 

und  Grmiwald  /        .     0604.  ft.  bei  Mittelwalde  1177 

Der  .spitzige  Berg  dar  Schei-  3. ,  beim    Nied.    Langenauer 

telhöhe       •    •      .       .        ;;   %i^^.        Öauerbnmn  .  1x30 

WcÄfekdorfer  Kathol.  Pfanr-T:     u  4.  feeim  Einflufs  der  Weist- 

«.  haus         .  .;    .     v\\     .;  iti:30.  ,    ritz  bei  Habelschwerd  1093 

Der  WasscrfialL .ebene.    ,     .i:    ;a5X8'  5.  beim   EuiAufs    der   Biele 

Peterswalde, .bei  Reichenhach  j  ,  ^  hei  Piltsch  .  937 

Kathol.  Pfakrh,:         /.^   i  fO'jl  6.  bei  0)4tz    .  367 

SchweidBitt.7i  Fofs  über. dar  /       >.r  7-, bei  Morischau  .  313 

Weistritz  •  786  8-  bei  lUeisse  (u.  Hr.  v.  Gers- 

Reicheivteiii  im  goldn.  Hirsch  1134         doriF.)  «  .  554. 

Die  grofse  Strohhaube    bei  Da  nadi  Hrn.    v.  Buch 

Silberberg  •  «070"  die  Biele  von  der  Quelle  an 

Der  Hof  des  Schlosses  von  x  .  bis  Putsch   774.  P.  F.   fallen 

;  Silberbexg,  •  2070  soll,  so  Jage   die  Quelle  der 

Die  Kasernen  1712-  Biel«  üb.  Meere  .  1711 

Aa  Ä  •  ■ 
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.     ;  ^  p.  F. 

folglich    höher  als    die    der     • 

Neisse       ....  .'Kl^- 

Hr.  V,  Buch -macht  die  Höhe  ^  - 

von  RayersdorfF  in  Biele- 

thal  ..  .  1140 

Die  Messungen    und^  Berech- 
nungen des  Hm,   v.  Gersdo^ff 
von  Schlesien  und  in  der 
Grafschaft.    . 

i  M 

Benthnitz    am    Bober   uüter 

Naumburg  ^  *   i  ^84. 

Breslau    so    Fufe    über   der  i    '    '^ 

Oder               .             .               38ff  LandshutaoF.öber  demBober  1351 

Brieg  05  Fufs  über  der  Öder    4.9^1  Liebau  am  Markte                     14.95 

Die  Eule            •            .             3506  Löwenberg  16  F.  über  dem 

Flinsberger  Gesundbrunnen        154.2  Bober             .             .               775 

Franckenstem  im  rothen  Hirsch  •  877  Neisse  so  F.  über  der  Neisse         574. 

Freiburg  an  der  Polsnitz             %&2  Pafs  Kretschem              e             fli85 

Friedland  40  Fufe  über  der  Der  Reifträger               .             S76o 

Steinau                    .                 1502  Die  Schneekoppe           •            4949 


r 

P.P. 

Goldbei^  fiooFnfs.  über  der' 

Kfltzbach  •     .   ^          •. 

831 

Qlatj^  40  F;  ü&et 'der  Neisse 

'907 

Gnadenfrei  4^  F#  ^ber  def 

i 

Peile 

'   86s 

Gnadenberg      .             » 

«57 

Die  Hampals  B^ude            i« 

5»56 

Hirschbeig         . 

1049 

Jauer  30  F^  über   der   trfl* 

thenden  Neifse           ..      ' 

6B3 

Jaxiemig  bei-Schweidnitz 

770 

Sichyveidnitz  40  F.  über  der 

Weistirite                     .         ^ 

77a 

liiaitdecker  Georgenbad 

1543 
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Sagan  •  .  4.10  Andre  Messungen  und  3erecb-. 

Schlinjgels1>aude  .  3819        nungen  des  Kanonicus  Da* 

Schmiedeberg  imNeu-KreU  vid  in  Böhmen. 

schem      .       •  .  1376  Der  Schneeberg  bei  Tetschen  0089 

Schömberg         •  •  150a  Der  Kreutzberg  bei  Schluckenau  1686 

SeydoriF  in  Kretschem  1148  Schluckenau  •  975 

Silberbexg.  unten  in  der  Stadt  1375  Schütteritz  .  654. 

Waidenburg.  50  F.  über  der  Tetschen  64.  F.  üb.  der  Elbe     32 1 

Pulsnitz  .  •  ^359  Herrnsk»tscham  fi3|  F.  üb« 

Warmbrunn  fioF.  über  dem  der  Elbe        •  «  3^1 

Zacken  «  •  X046  Die  Moldau  h^^i  Prag  480 

WttstWaltersdorfFx6F.über  Die  Elbe  unter  der  Leitme- 

dem  Bache  ..  ^534-         ritzer  Brücke  *  •  33&i 

Zackenfall  oben  •  si4a  Der  Bach  in  Kaiserswald  und 

dito       unten  %  ^2075        -Schluckenau  •  ,     975' 

Zobtenberg        •  ^  s;tft24  Die  Spree,  da^vrader  Schlu» 

Die  Schneegruben.  4661         ckenauer  Bach  einfallt    g  11 -917 

Der  Kanonicus    David  Stift  Tepel         .  .  1917 

macht     die    Erhöhung     des  Die  Eger  bei  Hochberg  1561  ^ 

Glatzer  Schneeberges  und  ge-  Die  Eger  wo   sie  bei  Leit- 

wifs  richtig  •  4a6ft         meritz  in  die  Elbe  fällt       3387 

Den  Krülicher  Marienberg       a389  Der  TepelAufs  bei  Karlsbad, 

wo  er  in  die  E^er  fallt«       1109 
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Der  Aimaberg  bei  Eger  1734.    liebwerHa  Jbßim  Brunnen 

Höhe  in  welcher  bei  Tepel  Milleschau   . 

der  Spiesglanz  bricht»  flo^s     Reichenberg  am  Markte 

Semila  a.  d.  Iser         ^. 

Abt    Hossers    Messungen    von    _     /        „  _ 

^  Tursko  fi  Meilen  von  Prag 


mir  berichtigt« 

)3er  Keulichte  Bachberg 'an 

der  Iserwiese  (Basalt  B.) 
Der  Jeschkenberg 
Der  Donnersberg  bei  Milta^ 
*    schau  # 

Przichowitz 
Der  Sotschberg 


1078 
1065^ 

94-3,5 

•  837 

803 

6as 


Ausdie  am  Markte 
Lowositz  i7^  FuCs  über  der 
^838         Elbe*  .  .  414 

52783     Ausig  35  Fa&  über,  der  Elbe  409,6 
Budin  an  der  Eger       •  399 

0641     Die  höchsten  Bergrücken  zwi« 
1776         sehen  Beraun  und  Rolitzan    830 
fioi8 


Digitized  by 


Google 


^gx 


XI.  B. 

DES 
HERRN    LEOPOLD    toh    B  U  C  H 

NACHRICHT    von    diesem    ERDBEBEN, 


Oo  weit  man  Nachrichten  vom  schlesischeti  Erdbeben  im  December 
des  verflossenen  Jahres  hat,  ist  es  immer  noch  innerhalb  der  Gränzen 
des  Schlesischen  Gebirges  geblieben*  Selbst  die  böhmischen  Oerter, 
welche  davon  erschreckt  worden  sind,  die  Schlesien  nahgelegenen 
Kreise,  gehören  noch  zum  westL  Abfall  des  schlesischen  Gebirges.  Im 
flachen  Lande  Schlesiens  verspürte  man  die  Erschütterung  nicht,  aufser 
in  einigen  um  Schweidnitz  gelegenen  Orten.  Glatz,  Hirschberg,  Schweid- 
nitz,  Trautenan  oder  Plefs  bea^ichnen  ohngefähr  den  Umfang  der  Aeu- 
Iserung  ^dieses  Phänomens.  Offenbar  be weilst  dies  eine  Localitätsursa-' 
che  in  der  Gegend  selbst;  und  alle  Ideen  von  Zasammenhang  mit  grö- 
fsern  Erscheinungen  in  fernen  Ländern  müssen  dann  sehr  anwahr- 
scheinlich vorkommen.  Fast  durchaus  empfand  man  die  Erschütterung 
in  den  obem  Stockwerken  mehr,  als  in  den  untern  Theilen  der  Ge- 
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bäude,  yregen  grufserer  Entfernung  vom  Mittelpunkt.  Aber  dies  fuhrt 
nothwendig  darauf,  die  Ursache  der  ganzen  Erscheinung  nicht  aus« 
schliefslich  dort  zu  suchen,  wo  sie  sich  am  stärksten  geäufsert  hat. 
Auf  dem  Riesengebirge  waren  die  Stüfse  anhaltender  imd  bemerklicher; 
eben  weil  das  Riesengebirge  auch  wie  ein  Stockwerk  auf  der  Schweid- 
nitzer  Gebirgsebene  zu  betrachten  ist.  Hirschberg  ist  fast  der  letzte 
Funkt  der  Phänomensäufscrung  gewesen,  daher  liegt  es  von  der,  sich 
nach  allen  Seiten  ausbreitenden  Ursache,  am  entferntesten.  Auch  jen- 
seit  Glatz  bemerkte  man  nicht  viel  von  der  Erschütterung  mehr.  Zie- 
het man  die  Linie  von  dem  äulsersten  westlichen  Punkte  bis  zum  äu- 
fsersten  ostlichen,  so  werden  sich  beide  Linien  in  den  Steinkohlen- 
gruben des  Waldenburger  Reviers  durchschneiden.  Es  ist  nicht  noth- 
wendig, dafs  die  Ursache  der  Erschütterung  sich  unter  der  erschütter- 
ten Oberfläche  fortziehe.  Wenn  der  Pic  de  Teydc  in  Eru{>tionskräm- 
pfen  liegt,  so  zittert  die  ganze  Insel  Teneriffa  und  das  Meer  bewegt 
sich  heftig  umher;  und  doch  ist  die  Ursache  nur  in  der  Spitze  des 
Bergeis.  Denn  dort  ist  die  Lava  verborgen  und»  fli^f^t  bei  dem  Aus- 
bruche ab,  sie  steigt  aber  denn  nicht,  wie  so  viel  geglaubt  wird,  -aus 
dem  Innern  hervor.  —  Wenn  d.er  Vesuv  ausbrechen  will,  so  bebt 
Neapel  und  das  ganze  Campanien,^  und  dodh  ist  die  Ursache  in  einem 
kleinen  Punkte  der  Gegend  verschlossen,  2000  Fufs  über  der  Fläche. — ^ 
Man  sieht  hieraus  wie  weit  die  Percussion  zu  wirken  im  Stande  ist; 
eine  sich  mittheilende  Oscillation  des  Erdbodens,  wie  Meereswell^.  — ■ 
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Wie  also;  yrtnn  der,  in  den  Durchschnittspnnkten  der  Xiinien'  von  den 
Extremitätsorten  der.  'Erscheinung,  liegende,  seit  der'  Mitte  des  vorigen 
Jahrea  in  der  reichsten  Gruhe  des'  Waldenborger  Reviers  bestehende, 
fürGhterliche  ßteinkohlenbrand,  einen  Antheil  .  an  diesem  Erdbeben 
hätte?  Wie,  wenn  er  es  atlein  Verursacht  hätte?  —  Man  hat  mit  der 
Erschütterung  einen  Donner  gehört,  vorzüglich  nur  im  Schweidnitzec 
Fürstenilmm,  und  am  stärksten  bei  Landshut,  friedland  und  Freiburg} 
Ein  Dopner,  der  iyi  der  JLuft  zu  sejn  schien  und  doch  dort  nicht  sein 
konnte.  —  In  den  Bergwerken  vermag  man  kaum,  in  einiger  Entfcr« 
mmg  von  gesprengten  Minen  den  Ort  zu  bestimmen,  von  woher  der 
Schufs  fieL  Der  starke  schallende  Fels  führt,  wie  die  Erschütterung, 
auch  die  Explosion  weit  umher,  und  jeder,  der  sie  auf  der  Oberfläche  des 
Felsens  hört,  mufs  sie  in  seiner  Nähe  glauben,  weil  er  keine  Gründe  vor 
sich  sieht,  die  modificirte  Stärke  des  Schalles  zu  beurtheilen  und  daher 
die  Ankunft  aus  der  Entfernung  zu  schätzen.  — -  Ist  aber  eine  Explo- 
sion im  Innern  der  Grube  Ursache  der  Erschütterung;  warum  empfand 
man  den  Donner  nicht  heftiger  in  Waidenburg  und  der  nahen  Gegend 
umher?  —  Hört  man  doch  das  Krachen  des  einschlagenden  Blitzes 
nicht,  wenn  er  einige  Schritt  von  uns  niederfällt!  eine  Erscheinung 
von  welcher  der  seeL  Lichtenberg  vollkommen  überzeugt  war,  und 
selbst  Ohrenzeuge  wollte  gewesen  sein. 

Dies  sind  sehr  flüchtig  hingeworfene  Gedanken,  und  können   frei-* 
lieh  auch  nicht  anders  als   solche  betrachtet  werden.       Es    ist    immer 
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möglich  die  Sache  zu  drehen^  dafs  sie  alle  Ansichten  liefert^  die  sie  zu 
geben  im  Stande  ist»  —  Auch  will  ich  diese  angegebene  Ursache  kei- 
nesweges  auf  alle  Erdbeben  ausdehnen^  die  Schlesien  empfunden  hat. 
Sa  war  gewüs  das  Erdbeben^  das  man  am  aj.  Februar  1787  zu  Freu* 
denthal^  Ratibor^  Fleisse^  Grottkau  und  einige  Stunden  später  zu  Fran» 
kenstein,.  Breslau  bis  Warschau^  in  Beuthen^  Cracau,.  Sendomir^  Wielicz- 
ka  empfand^  von  ganz  andrer  Natur,,  und  leicht  der  ausgetretene  Arm 
eines  Gasstromes  von  demi  grolsen  Meere  im  südlichen  Europa^  dessen 
Quellen  nie  versiegen. 
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XI.   C. 

ZU       S       Ä       TZ       E 

ZV 
DEN     VaRHERGEHENDEN     ABHANDLUNGEN 

.     .    HERRN    PREDIGER    GRONAU. 


JL/er  hiesige  Barometerstand  liels  am  iiten  December  des  Jahres  1799 
eben  keia  Erdbeben  venmtthen;  er  irar  z^irar  hooh,  aber  doch  nicht  so 
iioch)  als  er  bei  entfernten  Erdbeben  au  sein  pflegt,     Vom   xo.  Abends 
.    bis  II*  früh  war  ^  Ton  5449  oder   fl8*  Zoll  4  Ii|i|n  9  Skrupel  auf 
5456^^  oder  2Q  Zoll  5  Linien  o  Skrupel  gestiegen.  Aus  dem  inSdiweid» 
nitz  angegebenen  Barometerstände  ergiebt  sich,  dals  dieser  Ort  am  ein 
ansehnliches  höher   liegen   mufs  als  Berlin,  weil  nach   folgender  Ter« 
gleichung  das  Barometer  vie^  niedriger  s^and,  als  bei  uns. 
In  Schweidnitz  stand  e^  den  ii.      -  in  Berlin 

früh  fl7^  7'  xo''  5506'^  früh  ftS^  5'  o"  6456'' 

Mittags  07,^  7'  7''  5303''  •  Mittaga  ä8^  4'  »5"  5455^' 

.      Abends    i?^  6'  13''  5593''  Abends   08°  4'  14''  545^'' 
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Dort  war  es  weirmehr,  13  %]ii{>M  gefallen, "Bier  nur  2  Skrupel, 
den  ifl.  früh  in  Schweidnitz  .in  Berlin 

«7°  7'  9"  5305"  ^8^  6'  10"  6466'' 

Am  Morgen  des   id.  an  beidea  ^ Orten  gleich,    nehmlich   la  Skrupel 
gestiegen» 

Das  Thermometer  stand 
in  Sehweidnitz  in  Berün 

zwischen  a6^  und  07®  nach  Fahrenhek  früh    ft6   Far.  i^  Reaum. 

zwischen  a°  und  i^  —  nach  Reaumür  Mittag  30  Far.    o     — 

Abend  525     —      ä  —    - 
Der  "Wind  war  dort  Süd;  Bei  uns  Ost^  Südost.     Dort  dünner  Ne- 
bel, hier  gewölkt  trab- 

Bei  dem  Erdbeben  am  Wasserfall  Niaga»  1796  stand  mein  Baro* 
meter  den  ,7.  Merz  518^  8'  o''  5504.'^  j. 

)      Bei  dein  £rd||d^  in  Peru  and  Südamerica  im  Febmar  L797 

Bei  dem  Erdbeben  in  Calabrien  und  SiCKliett  17SS 
im  Februar  aS^  7^  s''  549i-^' 
im  Jtinius     äS°  7°  5''  5495^'' 
im  December  a8^  11'  o''  555a  i 

und  1784.  im  Januar,  da  diese  Erdbeben  nodi  anhielten 

Auch  entsinne  ich  mich  aus  meinen  jungen^  Jahren^  da(s  1755  den 
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1.  November»  Bei  äenTlicKrecitLcfcen  *  filnlbebeii HtaXissaBoiiV  das  Barome* 
ter  meines  seeligen  Vaters  eine  nie  bemerkte  Hähe  erreicht  hatte.  Ge-, 
wohnlich  folgt  nach  einem  so  anfseroidentlich  hohen  .Stande  des  Baro- 
nEieters,  ein  rerbältnifsmäfsiger  eb^n  so  ungewöhnlich  tiefer  Stand. 
Merkwürdig  war  es,  dafii  1755  viele  Barometer,  ohne  dafs  man  vorher 
einen  Fehler  an  ihneq.  gemerkt  hatte,  Luft  bekamen  und  unbrauch- 
bar wurden. 
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ÜBER 
DIE     E  X  C  E  N  T  R  I  C  i  t  Ä  T 

DES. 

SHWERPUNKTS     DER     ERDE 

I   Zf 

PHYSISCH.  GEOGRAPHISCHER  üwd  GEOLOGISCHER  HINSICHT. 

VOM  ^ 

1 

HERRN    PROFESSOR    W  REDE. 


jyXan  ist  zwar  schon  längst  darauf  gefallen,  zwischen  den  grofsten  Hö- 
hen des  festen  Landes  und  den  grofsten  Tiefen  des  Meers  Vergleictfun* 
gen  anzustellen,  damit  untersucht  werden  möchte,  ob  hier  ein  gewis- 
ses Gröfsen-  und  Lagen -Verhältnifs  Statt  finde.  Allein  man  hat  hier- 
bei ipi  eigentlichen  Verstände  sehr  einseitig  beobachtet,  und  sich  ledig- 
lich immer  nur  auf  die  eine  Seite  der  Erde  eingeschränkt,  da  es  doch 
sehr  rathsam  tf^äre^  seinen  Blick  auch  auf  die  andere  gegenüberstehende 
zu  richten.  So  glaubte  man  unter  andern,  dafs  dem  Canigou,  der  vor« 
mals  falschlich  für  den  höchsten  Berg  der  Pyrenäen  gehalten  wurde  — 
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ffb'er  nach  de  Carbonnieres  Vermessungen  dem  Mcmtperda  bnd  der 
MaladettA  in  eben  der  Gebirgsreihe  um  12031  alte  Pariser  Fufs  nachste- 
het *)  -^  eine  sehr  tiefe  Stelle  'in  der  benachbarten  mittelländischen 
See  koiirespondire«  Aus  dieser  YorstelluDg  entstand  denn  die  Frage, 
was  für  eine  Ursache  hier  doch  wohl  jemals  gewirkt  haben  müsse. 
Die  Linie  ^  welche  sich  an  der  Oberfläche  der  Erde  vom  Gipfel  des 
CanigOU,  oder  lieber  der  Maladetta  herab  auf  ^ den  Grund  des  Mittel- 
meeres ziehet,  ist  in  der  That  wellenfarmtg  genüge  um  hier  an  hydro- 
stati^/che  Gesetze  denken  zu  lassen.  Die  leichtfertige  Einbildungskraft 
siebet  hier  alsbald  das  Schauspiel  tanzender  Wellen  des  Meeres  vor 
sich,  wo  das  Sinken  und  Fallen  der  benachbarten  Wassersäulen  bestän* 
dig  im  Verhältnisse  einer  korrespondirenden  Höhe  und  Tiefe  stehet. 
Sie  trägt,  die  Analogie  mag  nun  richtig  sein  oder  nicht,  die  au- 
fsere  Form  der  hydraulischen  Erscheinungen  im  Meere  auf  das  feste 
Land  über,  und  sucht  nuft;  auf  die  Terstandeisregel  trotzend,  daüs  glei- 
che (hier  vorgebh'cEt  gleiche)  Wirkungen  auch  gleiche  Ursachen  haben 
müssen,  die  Ursache  selbst  auE  Uneii^edenk  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
Schein  von  Wahrheit  abgesondert  werden  mufs,  glaubt  sie  nicht  lange 
um  eiAe  Thäts^he  verleiben  «u  sein,,  welche  sich  dem  angefiährten  Phä- 
nomen als  Ursache  unterschieben  läfstr      Die  Erfahrung  scheint  sie  zu 

*)  Der  Canigou  ist  _TOit  Casiini  niicT  Lsmberr  gemesseir  worden»  Sie  fanden  ihn 
8547  ^ufs.  Die  Maladetta  hat  nach  de  Carbonniere»  Vermesaungen  S0578;.  in  folglic)i 
weit  höher  als  der  Canigon,  und  lelbat  höher  ala  der  Aetiia. 
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begünstigea»  3^nn  sie  bietet  am !  Eicdbeben  Erscheinungen  dar;  welche, 
wenn  man  die  Sache  nur  ao  obenhin  betrachtet,  völlig  das  Gepräge  ei* 
ner  wellenförmigen  Bewegung  des.  Wdsset«  an  sich  tragen.  Um*  sioh 
vor  allen  Einwürfen  recht  sicher  zu  verfahren,  nimmt  sie  auch  noch 
allenfalU  ihre  Zuflucht  tx\  einer  Pyrostatik  oder  Pyrononüe,  welch« 
mit  der  Zeit  unter  dem  Ansehn  des.  Kalküls,  —  d^i:  zwar  imuier  in 
Absidlt  aof  seine  algebraische  Fotm  w^hr  sein  mufä,.  abef  doch  iuf^ 
in  Absicht  auf  seine  Voraussetzungen»  die  manchmal  willkxilurlich  get 
nug  sind,  gar  sehr  täuschen  kann,  — ^  auftritt,  uud  mit  der  Bildung  der 
Unebenheiten  der  Berge  und  Thäler  auf  der  Erdoberfläche  in  gar  kur- 
zer Zeit  fertig  wird.  -Sie  getrauet  sidb  «so*  gertau  dia,  Ziahl  und  Dau^r 
verschiedener  Perioden  der  Umformung  unseres  Erdbodens  anzugeben^ 
als  wäre  dies  ein  Gegenstand,  bei  welchem  sich  ohne  Umstände  Wage 
mid  Mefsruthe  anwenden  liefse.  Das  einzige  bedingt  sie  sich  aus,  die 
vtilkanischen  Phänomene  .gegenwärtiger  Zeit  a^  zu  betracliten,  als  wären 
sie  nach  einem  stai^  verjüngten  Maafsstabe  zugeschnitten.  Die  expan- 
dirende  Kraft,  welche  jetzt  ^zuweilen  Siciliens  Grundfeste ,  erschüttert 
und  Calabriens  JBerge  in  die, Tiefe  des  Meeres  versepkt,  diese  hier 
schon  gehug  furchtbare  Kraft  mufs  so  mächtige  ßo  üogdheur  vergrö*  « 
fsert  werden,  dafs  der  ganzie  Erdball  von  ^inem  allgemeinen  Erdbeben 
zittert,  seine  Oberfläche  konvulsivisch  Wellen  schlägt,  ganze  Gebirge 
aus  dem  innern  Erdkerne  hervorhüpfen  und  ungemein  grofse  Schollen 
fester  Masse    dagegen    in    die    Tiefe    hinabstürzen,    wo<luxch    dann  die 
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Meere   ndt   dem  '  Hochlande   sehr  bald  in  der   uns  bekannten  Gestalt 
dastehen^  . .      .  f  t  ,. 

Ich.  weiis  nicht,  ob  man  es  einen  beträohtUchen  Gewinn,  oder  eu 
nen  grofaen  Nachtheil  für  die  beabsichtete  Wahrheit  in  der  Erdkunde 
nennesi  soll^  vrenn  hie  und  da^  eine  ausschweifende  Enbilduqgskraft  das 
Mittel^ 'Avodureh  die  Unebenheiten  der  ErdAäche  an  einigen  Örtem  her- 
vorgebracht worden  sind,  übet  alte  Schranken  auszud^Anien,  und  deh 
Zeitraum,  welcher  dazu  erfordert  wiirde,  dagegen  so  einzuschrumpfen 
vermag y  dafs  die 'Natur  hier,  dem  bekannten  und  wirklichen  Gange 
aller  Veränderungen  zuwider,  einen  einzigen  Riesensprung  thun  mufste, 
nktt  in  einigen  wenigen  Jahrhunderten  mit  der  ganzen  gegenwärtigen 
äufsem  Gestalt  unserer  Erdkugel  fertig  zu  werden,  wozu  sie  doch  sehr 
tdele  wiederkehrende  Perioden  von  Jal^rtausenden  bedurft  haben  mag. 
Halte  man  sich  doch  lieber  strenge  an  die  überall  sichtbare  und  unwi- 
derlegliche Regel,  dals  in  der  Natur  nichts  durch*  einen  Sprung  ge« 
schiebet r  Die  Zustände  wechseln  hier  nie  plötzlich,  sondern  immer 
nur  vermittelst  allmählicher  Uebergänge.  Und  wenn  gleich  manchmal 
eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  vorzukommen  scheinet,  wenn  z.  B. 
eine  Insel  sich  plötzlich  aus  den  Wellen  des  Meeres  erhebt,  ^ine  an- 
dere dagegen  in  einem  Tage  versinkt,  oder  ein  grofser  Felsenberg,  wie 
Goima  in  Oberitalien  und  Fondüdes  in  Frankreich;  in  einer  Nacht  ein- 
stätzt: so  war  doch  diese  sclmelle  Veränderung  gemfs  sehr  lange  vor- 
bereitet.    6ie  Natur  wirkt  überall  das   Greise  durch   das  Kleine;    aber 
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öipht  durch  die  Anhäufuog  dieses  letztem  für  einen  einzigen  Aogen- 
bllcky  denn  da  wäre  seine  Summe  wirklich  etwas  Grofses;  sondern  auf 
-die  Weise,  dafs  sie  dem  ednsi^Inen.  Kleinen  einen  sehr  langen  Zeitramn 
abste<::kt,  in  welchem,  duYch  Anwendung  einer  geringen  Kiaft,  Bege. 
benheiteki  geschehen  können,  die  nachdem  sie  vollendet  sind,  das  grö« 
Iseste  Erstaunen  erregen«  Hat  sie  doch  ZeU  genug  zu  den  unudter« 
brochenen  Arbeiten  ihrer  ewigen  Schöpfung  1  Wer  ,vrül  sie  zwingai 
sich  zu  übereilen^  dadurch  dafs  er  ihrer  Dauer  enge  Grenzen  setzt? 
Auch  k^nn  sie  niemals  anders  als  nur  durch  kleine  Anstrengungen  wir« 
ken;  denn  ihre  Kräfte  sind  durch  den  ganzem.  W^tratmi.  so  sehr  ins 
Gleichge^vicht  vei^heilt«  dafs  die  bewegende  I^raft  'fvis  motrixj  nur  als 
ein  geringer  Ueberschufs  — -  freilich  für  imsere  Empfindung  immer 
noch  grofs  genug j^  und  zuweilen  zu  grofs«  als  dafs  iwir  sie  fassen  und 
ermessen  könnten  —  nur  als  ein  gegen  das:  Ganze'  unbedeutendea  fJa« 
b'ergewicht  auf  einer  Seite»  Statt  findet,  und  sich  dem  Beharren  in  ei- 
nerlei Zustande,  der  Gleichmächtigkeit  oder  Aequipollenr  nehmlich,  so 
viel  als  möglich  nähert.  Wäre  dies  nicht  .-r  —  ^ —  wi^  ^eit  schneller 
würden  die  Planeten  in  ihrezt  Cykloiden  der  fallenden  Sonne  vom  £ri- 
danllusse  her  zum  Herkules  nachstüi-zen  und  sich  scheinbarlich  um  sie 
herumschwingen,  wiewohl  es  dem  Unkimdigen  jetzt  schon  unbegreif«» 
lieh  genug  ist,  dafs  unsere  Erde  mit  jedem  Pendelschlage  der  Secun* 
deniihr  vier  und  niehr  geogjraphische  Meilen  in  ihrer  Bahn  zurücklegt.. 
Ohne  jene  Annäherung  zum  Beharrungsstande  würden  gewifs   die  che- 
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iftis^hen  Zerbe^ngen  sowohl,  als  äie  Krjrstalliskiidti^n  der  mineralU 
seheiif  vegetabilischen  und  thierischen  Körper  nach  dem  Gesetze  der 
Verwandschaft  weit  schneller  vor  sich  gehen,  aber  auch  alle  Coinbina- 
.  denen  .der  Naturstoffe  grdstentheils  von  Tv:eit  kürzerer  Dauer  sein.  Ich 
kasin  es  nie  über  mich  erlangen;  den  Gedanken  nicht  äufserst  anstöß^ig 
und*  kurssiditig-  zu  findeh,  dafs  man  die  Erde  mit  ihren  zugehörigen 
Stoffen  und  Kräften  von  dem  übrigen  Weltall  gänzlich  ablösen  könne, 
und'  dafs  wir  dennoch  unsere  Gesetze  der  Verwandschaft ,  der  Vegeta- 
tion, der  Krystallisation,  äet  Zersetzung,  der  Brechung  des  Lichts,  des 
Schalles,  der  Geschwindigkeit  fallender  Körper  u.  s.  w.  behalten  wür- 
den. Keinesweges!  Die  Naturkräfbe  stehen  überall  im  Zusammenhange, 
nirgend  i^  ^ine  Lücke  zwischen  ihtien,  kein  Theil  der  Materie  kann 
als  voin  andern  unabhängig  und  isolirt  betrachtet  werden.  Also  grün- 
den sich  auch  alle  Naturgesetze,  welche  wit  hier  unmittelbar  auf  un- 
serer Erdkugel  oder  nahe  über  derselben  kennen  lernen,  durchaus  in 
dem  VerhältniBsef  der  Einwirkungen  tind  Zurückwirkungen  durch  den 
gans&eQ  Weltraum.  Wäre  unter  diesen  nicht  das  möglichste  Gleichge-' 
wicht  f  wie  lange  würden  wir  •dieselben  Stellungen  der  Hmimelskör- 
per,*  dieselben  Sonnen  mit  ihrem  Gefolge," odef  dieselben  Planeten  tait 
den '  kiehmlichen  einmal  bekannten  Oberflächen  haben?  Wäre  dieses 
Gleichgewicht  der  Kräfte  an  einzelnen  Stellen  leichter  aufzuheben,  als 
dals  der  gatize  Wellbau  darüber  zertrümmert  und  anders  eingerichtet 
.werden  mufstej  wer  würde  dann  hier  auf  unserer  Erde  nicht  jeden  Au« 
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genblick  die  grölste  Angst  zu  empfinden  Ursache  haben,  Weil  er  daim 
die  klare  Möglichkeit  vor  eich  sähe,  dafs  M^ir  einst  in  einem  Nu  ,alle 
Luft  verlieren  und  ersticken  müssen;  oder  da(s  uns  einmal  aller  War- 
mestolF  davon  gehet  und  unsere  Erdkugel  eine  Einöde  M^ird;  oder  daf« 
dereinst   Wasser    im    Innern   unsers    Weltkörpers    die  Temperatur    de^f 
rothgluhenden  Eisens  erhält»  tmd  ihn  dann  in   den  iveiten  Himn^bla-i 
räum  auseinander  sprengt?*)  Dies  alles  li^lse  sich  ja  mit  jedem  Augen- 
blicke  befürchten,  wenn  die  Natur,  nach  der   Mein^ing  einiger  Geolo* 
gen,  sich  auf  unserer  Erde  jemals  dergestalt  aus  ihren  Fug^n  hob,  da($ 
hier  Kräfte   gejgen  einander  kämpften,   und  sich  Wirkungen  äulserten, 
welche  vor  und  nach  diesem  Kriege  etwas  ganz  Unerhörtes  gewesen 
sind^    Vielleicht  schlafen  dann  jene   ungeheure  Conglomerate  von  vul- 
konischen  Materien  nur,  und  wir  müssen  mit  jeder  Stunde  den  Augen« 
blick  ihres  Erwachens  und  eine    sdireckliche  Revolution   auf    unserm 
Planeten,  i^^enigstens  auf  seiner  Oberfläche  kommen  sehen.     Vor  allen 
JDingen  liegt  uns  dann  die  Frage  sehr  nahe:  ob  wohl  das  Meer,  was 
jetzt  schon  den  gröCsten  Theil  der  Erdfläche  bedeckt,  das  übrige  feste 
Land  auch  noch  verschlingen  könne.     JVenn  die  Erdkugel  am  Südpol 
und  im.^o&en  Oceane  nur  darum  mit  Wasser  bedeckt  sein  soll,  weil 
ihre  Oberfläche  dort  einst  einsank:  so  kann  ja  die  noch  übrigen  Stel* 
len  eben  dies  Schicksal  treffen,  und  die  Erde  wird  dann  blo(s  eine  Be- 

'  *3  M.  f.  Yersuclie  flber  die  fixpanÜTlrafc»  Dicht«  and  IctenCe  Ilitse  des  reinen  Waiserdam* 
pfe»  bei  TerichiedeuMi  Teatperttufeii,  toa  G.  G^  Bckxaidt  ete»  Leipsig  1798» 
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hansttiig  lur  WAsscrtbtere  bleiben,  so  wie  sie  ehemals  im,  ganzen  nichts 
mehr  imd  kaum  so  viel  gewesen  sein  soll;  denn  es  giebt  Einige,  wo^ 
hin  der  Graf  Razoumowsky  gehöret  *),  welche  sogar  mit  einem 
kodisalssaaren  Meerwasser  nicht  znfirieden  sind,  sondern  ihren  Erdball 
guiz  und  gar  in  recht  coacentrirte  Flnlsspathsätire  eintauchen  lassen, 
weil  ohne  ditee  die,  zur  Crystallisirung  des  Granits  erforderliche  Kie- 
selerde nich(  hätte  aufgelöset  werden  könnexL  ds  hat  ims  zwar  noch 
keiner  von  allen  didsen  G4?ol6gen  darge(han,  dais  vor  der  Bildung  un- 
serer Graaitfelsen  ganz  und  gar  {keine  uncrystallisirte.  Kieselerde  auf 
unserm  Planeten  anzutreffen  gewesen  sei/  widrfgenfalb  jede  Auflösung 
so  wie  eine  Uebersdiwemmung  von  Flufssäure,  das  überflüssigste  Ding 
gewesen  wäre;  atidi  hat  noch  keiner  von  ibneti  die  Unmöglichkeit  ge«> 
zeigt,  dafs  damals  ebenfalls  Verwitterung  Statt  gefunden  habe,  welche 
heut  zu  Tage  den  härtesten  Granit  so  angreift ,  dafs  man  ihn  schon 
dort  auf  den  hohen  Gebii^snäcken ,  noch  mehr  aber  iii  den  Thälem, 
zerbröckeln  und  ganz  aus  den  Augen  verschwinden  siehet.  Heifst  denn 
dies  nicht  auflösen?  Doch  ich  lasse  das  alles  für  jetzt  dahin  gestellei 
«ein,  indem  es  meine  Absicht  ist,  die  Frage  zu  beantworten:  ob  es 
nothwcfndig  sei,  zum  Ausholen  und  Einsinken  der  Erdoberfläche 
smne  Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  maA  Rechenschaft  davon  gehen  soll, 
warum  die  ganze  südliche  Halbkugel  und  der  gröfste  Theil  von  den 
mittlem  Zonen  untergetaucht  ist«  Ich  halte  mich  berechtigt,  dies  zu 
•}  GhtikiiMK«  Aimalen  Toa  L«  t.  Grell,  t.  B.  s.  St.  IX 
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Trernein^.  Sollten  die  TMtsaqhen,  wpra«f  ich  Äeia.fiCrtheil  gründe^ 
von  niir  riduig  ins  Auge  g^fafst  sein:  so  würdig  daraus,  fürs  Erste  fol« 
gen^dafs  um  den  Südpol  hemm  ganz  und  gar  kein  festes.  Land  anzu« 
tre&;n  sei;  eine  Behauptupg,  die  der  unverge/slicbe  Cook  dur4}h  sieuie 
^ühnen  Seereisen  in  die  dortige  Gegend,  zwar  Jiüi^st  w^kburaclieiii- 
lieh  gemacht  bat,  die  sich  doch  aber  so  gerade  zu  nicht  gegen  allen 
Zweifel  sicher  stellen  kann.  *).  Fürs  Zweite  würde  sich  vielleicht, 
ohne  zu  einer,  gänzlichen  Eiatauchuog.  der  festen  Erdmasse  greifen  Izu 
dürfen I  das-Aäthsel  auf  eine  bef|:iedigende  Ar t^  lösen  l^^n,,  -ivekhei 
unsere  gegen wärdgen  Continente  betrifft,  die  nach  dem  so  sehr  überein- 
stimmenden .  llrtheile  der  apg&sehensteii  Geologen  einmal^  sei  -es  auch 
wann  es  wolle, :  von  irg^d  eipem  Meerwasser  überfl^thet  gewesen 
sind.  Ich.  kann  zwar  hier  nicht  alles  das  beibringen,  ^as  sich ^  über 
diesen  Gegenst^uttd  weitläuftig.  spgen  läfst,  sondern  das  Felgend^  sind 
nur  blqfee  Winke,  und  die  er;»ten  flüchtigen  Federzüge  zu^  einer  künl^ 
tigen  genauern  Untersuchung  dieser  archäologischen  Aufgabe*.,  In^wi^ 
sehen  wünsche  ich  doch  recht;  sehr,  dafs  Kenner  dies  Wenige  'xyas  i4|i 
für  jetzt  hierüber  sagen  werde,  gehörig  beherzigen  und  partheilos  pilü- 
fen  mögen.  .      . 

<»)  Es  tat  ddi  Ansehen,  t^%  «weifelte  man  in  Frankreich  noch  so  s^hr  «n  der  Nid^tes^sten« 
eines  sftdlichen  Polarlandes,  daGiroan  für  nö  Eh  ig  hält,  diesen  Gegenstand  noch  einmal  näher 

•  vx  untersuchen.  Darf  man  öffentlichen  Zeitungsnachricliten  trauen,  so  sind  »wei  franmö. 
•ifcheBchiffe,  dei«  Natuialist  und  Geoß;raph^  zu  einer  Em deckungsrcise  nach  dem 
Südpolc  besümmt,  und  im  Herbste  JÖpo  tou  lUyre  dahin  unter  Seegel  g^^gaug^n.  .    »  ^ 
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Dre  Statik  der  festen  Körper  lehret,  dafs  jeder  dieser  letztem  sei- 
nen Schwei^ünkt  an  •  derjeiligeii  Stelle  habe,  zwischen  welcher  und  dem 
äufsern   Umfange    nach  allen  Seiteh    gleich    viel  Masse    vorhanden    ist« 
Diesemnach    fällt   der  Schwerpunkt  einer   Kugel  in  ihren  Mittelpunkt, 
vorausgesetzt,   dais  die  Masse  derselben  nach  allen  Seiten   gleichförmig  * 
^  vertheUt  ist,  oder  ringsuip  ^ine  gleiche  Dichtigkeit  habe»     Der  Schwer- 
punkt eines  Ellipsoids,  dergleichen  die  Erdkugel  ist,  mnfs  also  in  'einer 
Durchschnittsebene   liegen,  welche  nach   der  Richtung  seines   kleinsten 
Durchmessers  genommen  wird«  ;  Diese;:  Durchschnitt  giebt  eine   ellipti- 
schi^  Ebene^p  deren  Sc^^re^unkt;  gg^4^  ^  M^£^»  i  ^^  ^^  Hauptaxe  und 
die  Zwergaice.sich  duxchsphneidep.  .    Mu  .diesem  DurclWchniitspunkte 
^lufs  nun  der  Sch^>'t;rpuBkt  jedes  Eilipsoids.  in  ein^ider fallen,   so  lange 
^ie  M^sse  des.sellpiennaqh   allen  Siei|:en  ganz  gleichförmig    vertheilt  ist. 
Wäre  dies  letztere  a}^er  nicj^t  def.Fall,,  ^sondern  ^h^tte  die  Körperm^e 
auf  einer  Seite  mehr   Dichtigkeit,,  oder  überhaupt  ein   specifisch  grö» 
Iseres  Gewicht:  so   würde  gerade   darum,  dei:  Schwerpunkt   sich  nach 
der  schwerern  Seite  oeigen-    Wülste  man.das^^  specÜische  Gewicht  der* 
ienigen  Masse  iäerhaupt^  welche  auf  der  schwerem  Seite  läge,  und  zu-  ^ 
gleich    das    specifische  Gewicht  der  Masse   auf  der   entgegenstehenden 
leichtem  Seite,    nebst   dem   Durchmesser '  des  Eilipsoids   in   derjenigen    ^ 
Richtung,  in  welcher  die  ungleich,  schweren  Massen  einander   entgegen 
gesetzt  sind:    so    würde  man  aus   diesen    drei    gegebenen   Gröfsen    die 
Stelle   berechnen  können,    wo  der  Schwerpunkt    lünfallen  mufs.     Sein 
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i 

Abstand   von   der  Mitte   des  Durchmessers  der  Schwere  würde    dann 
mit  der  Excentricitat  d  es  Schwerpunkf'seii^e^jliei  8|^n«  , 


Man  setee  den ,  beiden  tieirilsphären  eines  EHrpsoidi  ungehörigen 
Durchmesser  ABra,  drücke  da^  spedfische  Gewicht  der  einen  Hemi- 
sphäre durch  P,  das  andere  durch  Q  aus,  und*  nehme  Q  >  T:  so  kann 
der  Schwerpunkt  beider  Massen  nicht  in  M/als  die  Mitte  'des  mathei 
matischen  Hebels  AB  fallen,  sondern  er  mu&  in  irgend  einen  Funkt 
C  aufserhalb  M  ^u  liegen  kommen,,  und  MC  drückt  die  Excentricitat 
aus.  Es  ist  MC  =  AC  —  AM;  und  AM-  i  AB:  folglich  MC  =  AC  — 
I^.AB  oder  auch  MC  =  AC  —  ^.  Da  nun  $  beständig  eine  gegebeöe 
6rd£se  sein  mufs:  «o  hat  maü  nur  nöthig  AC  zu  suchen*  Wird  AC-'x 
gesetzt:  so  ist  CB  =  a  —  x.  Die  statischen  Momente  werden  erhal« 
ten,  wenn  maü  die  gegebenen  Gewichte  mit  den  zugehörigeh  Hebels- 
armen multiplicitt,  in  welchenl  Fall  beide  Pröducte  gleich  sein  'müssen; 
sofern  ein  Gleiehge%vicht  verlangt  wird.  Diesemnach'  spll  hier  das  sta- 
tische Moment,  oder  das  Produkt. Px  =  Q  (a  —  x)  werden.  Diese 
Fimdömentälgleidhung 

aufgeloset  Px  ZZ  Q  (a  -^  x)  ' 

^  Px  n  Qa  —  Qx        ,     ^       ^      ' 

Px 
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Rc  -{-^  Qx  rz  Qa 
^P  +  <?)  xZZ  Qu 

Qa 

Daraus  folgt  nun  dafs  MC  ~     — r —  t  sei, 

P+Q 

In  >Vdrteii  ausgedrückt  heifst  diese  Formel : .  das  Produkt  des  speci- 
£s6hen  Gemcbts  der  dchi^erem  Masse  mit  dem  beiderseitigen  Durch* 
messcr  wird  durch  die  Summe  der  specißschen  Gewichte  dividiret:  so 
erhält  man  den  langem  Arm  des  Hebels*  Von  diesem  letztern  die 
Hälfle  des  Durchmessers  abgezogen,  giebt  die  Excentridtät  MC  Wäre 
Z'  B.  der  Durchniesser  ZI  1720,  das  specifische  Gewicht  der  einen  He- 
misphäre, in.  einer  mittlem.  Proportionalzahl  ausgedrückt,  ZZ  fio^ooo 
und  das   auf  eben  die' Art  bestimmte'  specifische  Gewicht  der  andern 

*  -  '  .        17120.  sOyOÖo  *    i^ao 

Hemisphäre  18,000:  so  mülste j — ■■ — die  Ex- 

Äo,ooo-f- 18,000  a 

.cent^cität  des  Schwerpunktes  angieben.  Es  ist  1720;  20,oooZI 34.400000- 

+,       3440000a  r 

18,000  58,000:  also  — ' ZZ    9o5,a6,   '  Hier- 
38,000 

von  — —  ZI   860    abgezogen,    giebt    45,a6    für    die    Excentricität  des 
Schwerpunktes  in  .i7ao' Theilen  des  Durchmessers. 

'   Sobald  nun  eine  solche  Excentricität  des  Schwerpimktes   Statt  iin« 
det,  laufen  alle  Richtungen  des  Drucks   oder  der  Schwere  nicht  nach 
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der  Mitte,  sondern  nach  dem  Schwcfpmikte  einer  Kugel  oder  eines 
Ellipsoidö.  Dadurch  werden  ganz  natürlich  die  Horizontalebenen  auf 
der  Oberfläche  jener  Körper  verrückt;  denn  anstatt  dafs  sie  eigentlich 
mit  den  Tangenteü,  welche  den  Kugelradien  zugehören,  in  einander 
fallen  sollten,  divergiren  sie  nun,  und  durchschneiden  -  sich  mit  ihnen. 
So  leiden  also  nicht  nur  die  ur?prüngli,ch  lothrechten  Richtungen,  wel- 
che gerade  zum  Mittelpunkte  der  Kugel  herablaufen  sollten,  sondern 
auch  die  wagrechten,  welche  auf  jenen  senkrecht  stehen  müssen,  eine 
Abänderung.  Ist  ein  solcher  Körper  ganz  fest:  %6>  werden  die  Fall* 
räume,  ron  der  Oberfläche  ins  zum  Schwerpunkte  hinab^  sehr  ungleich 
bei  ihm  sein^  weil  die  eine  Aufsenseite  des  Körpers  von  seinem  Schwer- 
punkte weiter  abstehet  als  die  entgegengesetzte.  Befindet  sich  aber 
eine  flüssige  Masse  auf  der  Oberfläche  einer  solchen  Kugel  mit  excen- 
trischen  Richtungen  der  Schwere:  so  wird  die  erstere,,  darunfi  weil 
ihr  Niveau  mit  den  Richtungen  des  Falles  überall  rechte  Winkel  ma- 
chen mufs^  nicht  .eher  in  Ruhe  koJhmen,  als  bis  sie  sich  so  vertheilt 
'hat,  dafs  alle  Punkte  in  ihrer  kugeln inden  Oberfläche  vom  Schwer- 
punkte der  festen  Masse  nach  allen  Seiten  gleich  weit  entfernt  sind. 
Dann  wird  aber  die  Flüssigkeit  auf  derjenigen  Seite,  wo  die  kurzem 
Radien  der  Schwere  sind^  höher  über  dem  festen  Boden  stehen,  als  da, 
wo  die  Radien  der  Schwere,,  wegen  der  Excejitricität,.  länger  ausfallen. 
Öder  wenn  die  Menge  der  Flüssigkeit  nicht  zureicht,  unter  diesen  Um- 
ständen die  ganze  Oberfläche  des  festen  Körpers  zu  bedecken:   so  wird 
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ein  Theä  des  Jetztero  aus  jener  hervorragen,  und  das  Ganze  das  An- 
sehn gewranen,  als  wäre  der  untergetauchte  Theil  der  festen  Masse 
eingedrückt,  und  der  ihm  gerade  über  liegende  gehoben  worden.  Dies 
sind  Sätze,  wdlche  jeder  der  Statik  Kundige  sofort  angeben  mufs.  Wie, 
wenn  wir  eine  Anwendung  davon  auf  unsem  Erdkörper  machten,  der 
dn  ziemlich  kugelrunder  fester  Ball  mit  einer  tropfbaren  Flüssigkeit 
umgeben,  ist?  Es  könnte  vielleicht  sein,  dals  er  einen  excentrischen 
Schwerpunkt  hatte;  und  wenn  dies  wäre:  so  vrürde  sich  daraus  nicht 
nur  für  den  physikalischen-  Theil  der  Geographie,  sondern  aubh  wohl 
fiir  die  Geologie  manche  nicht  unwichdge  Folgerung  herleiten  lassen. 
Verhitlte  es  sidi  aber  auch  nicht  so:  nun  denn  würde  doch  die  blofse 
Frage  wohl  danach  geschehen  dürfen, 'da  es  nicht  gleichviel  ist,  ob  man 
sie  einmal  aufwirft^  oder  für  immer  imberührt  läfst» 

Wir  können  hierbei  -die  Erde  ohne  Bedenken  als  eine  vollkom- 
mene Kugel  betrachten;  denn  fürs: erste  läfst  sich  in  kleinen  kreisför« 
migen  Figuren  auf  dem  Papiere,  selbst  wenn  «ie  einen  FuDs  im  Dutch- 
nmesser  habe»,  das  wahre  Verhältnils  der  groCsen  und  kleinen  Axe  ei- 
nes Erdmeridiaius  nicht  augenfällig  machen,  weil  man  bei  der  genaue- 
sten Zeichnong  nach  den  Regeln  der  hohem  Geometrie^  doch  keine 
Ellipse,  sondern  einen  Zirkel  vor  sidi  zu  sehen  glaubt;  und  fürs 
zweite  verstattet  eine  völlig  kugelrunde  Erde  dem  Vortrage  weit  mehr 
Kürze  und  Verständlichkeit,  ^ohne  eben  mathematischer  Figuren  dabei 
zu  bedürfiejk 
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*  Denken  wir  uns 'also  zuerst  eine  kugelrunde  Erde,  die  aVer  nicht 
ganz  glatt  ist,  sondern  Rauhigkeiten'  oder  Hacker,  das  heifst  bei^  uns, 
Beige  und  Thäler  hat,  mit  einer  nach  allen  Seiten  gleichförmig  ver- 
theilten  Masse:  so  wrd  ihr  Schwerpunkt  genau  im  Mittelpunkte  lie^ 
g-en.  Läfst  man  diese  nun  mit  so  viel  Wässer,  ülierfluthen,  dafs-  davon 
blofs  die  niedrigsten  Stellen,  die  natürlichen  Eintiefungen  der  Uneben- 
heiten überdeckt  sind:  so  wird  es  ein  iiothtrendiger  Erfolg  sein^  dafis 
alle  Erhabenheiten  gleich  tief  reingetaucht  stehen»  .  K,ein  Berg  ragt  nibi 
weiter  über  den  Wasserspiegel  hervx>r,  wie  alle'  andere.  Bespülen,  die^ 
Wellensdiläge  den  GipfeL  des  einen,  so  widerlahrt  dies  den  Gipfeln 
aller  übrigen.  Der  Wassersland  ist  im  AllgemeineB  höher,  unil' die^ 
Thäler  oder  die  mannigfaltigen  kleinen  £insenkungen  'unter  die  .äufser-' 
ste  Kugelfläche  sind  alle  von  der  tropfbaren.  IMassc  voUj  abei*  dagegen 
stehen  auch  alle  und  jede  Hervorragungen-  oder.  Hügel  aus  derselben 
rings  um  den-  Erdball  heraus.  Das  ist  nun  eine  Erde  ^  wo  feile  Niede- 
rungen  Meer  sind;  dieses  ist  also  allgemeiner  imd  stehet  tkUbn  Hügeln, 
wenn  ich  mich  so  ausdrucken  darf,  bis  an  den  Hals.  Aber  noch  im- 
mer  ist  festes  Land,  der  Boden  für  Pfltezen  und  Thiere,'  die  nicht  rni- 
Wjjsser  vegetiren  imd  leben  können,  in  hinreichendem  Maafse  vorhan- 
den^  irm  di^  grölstmögliche  Menge  derselbisn  zu.  fassen,  ,iind  a^tf  alle 
zukünftige  Zeiten  fc^rtzupflanzeti.  — •  —  -^  —  Die  weitem  Folgerun- 
gen untersage  ich  mir  hier  ganz  geflissentlich. 

Man  verrücke  nun  aber  einmal  den  Schwerpunkt"  dieser,  so.  gcslal* 
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tejfön  lErdkü^V  dafs  er ^excentnsch..zu  liegen  kömmt;  iv^äf^^fd  daiui 
der  i)otbwendige  Erfolg  sein?  Kein  anderer,  als  dafe/die  tropfbare 
Masse  dich  von  der  einen  Seite  der*  festen  "wegziehet ,  und  .dagegen  die 
andere  mehr' ein'nimfmt»'  Bleihen  jetzt:  diesseits  inihrerer;  Nieder angen 
ivasserlier  stehen;  ist*  nur  nacH  der  blofse  Meeresgrund  übrig r*  so  wird 
sich  eben  darum  jenseit  des . Erdballes  ein  Ocean  sammeln^  und  nicht 
iKur'  alle  Thaler  unimterbroohen  iibersÄbwiemnien ,  iondev  auch  dori 
alle  Hügel  bedecken  ;•  blofs  die  ^allerhöchsten  werden  noch  eaiige  Fufs; 
einigk  hundert  oder  tausend' Zwanzig •Millionentheile  *)'des  Er^alb* 
messers,  daraus  hervorragen.  Dagegen  drohen  nun  auf  derjenigen 
Halbkugel,  .von' welclrari  dler  Schi^erpimkt  sich -^mfexiit  ha^  hohe  Gip» 
£al  den  Wolken  ^^^und  "überschauende  JBdrge  ierh^ben  deshalb  ihr  Hanpt 
ao  hoch  in  die  Lvift^  weil  der  Wasserspiegel ,  von*w^o  an  sie  gemessen 
werden,  sich  mehr  gegen,  die  »andere  Seite  der  Erde,  oder  wenn  man 
lieber  wiljj  gegen  deni^Miitelptinkt  der  Sphtvere  hinabsenkte.  ^ —  —  -.4 
Ob  dies  d6r  Gang  der -Natur  «auf  uiiserer  Erde 'gewesen  sei,  ob  sie 
auf  diese  Weise  mit  mehrerer  Ruhe  alb  bei  jenem  '  gräfslicheir  Schau* 
spiele/ wo  die  Elemente  dotmernd  gegeneinander  stürmen,  und  , eins  vor 
der  Uel:>ermaoht  de».'  andern  bebt,  die  ganze'  Masse  unseres'  Flaneteii 
kocht  und  danopfty.  und   dteiP  ^hinterher  ein  siedendes  Sänre^Meer  die 

*)  Der  Halbmesser  der  BrJe  Iiat  wenigstens  £0320940  rBl.  f ufs.    Nadi   Jen  fransösischen 
Termetsnngen  .liBt  der  Durchmesser  655998^  Toisen  ZZ  59359866  P*T.  Fufs  oder  12779760,055 
'•ifeires^' 'jeden  so  3  P.  11 J  lin. " 
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ganze  Organisfttion  auf  unserm  Himmekkörper  bis  auf  den  letzten  Ge« 
danken  vernichtet  —  —  ob  die  Natur  mit  der  möglichsten  Buhe»  sage 
ich,  Umstaltungen  des  äufsem  Ansehens  unserer  £rde  in  vielen  Jahr- 
tausenden bemrkt  haben  könne:  das  verdient  in  der  That,  mehr  wie 
fast  alle  andere  geologische  Hypothesen ,  die  Aufmedcsamkeit  der4iellst«ft 
Küpfe,  tmd  die  soi^fältigste  Untersuchung.  Es  wird  freilich  schwer 
halten»  die%  recht  bald  gehörig  aüszumiktilh ;  allein  Schwierigkeiten^ 
müssen  uns  nie  abschrecken»  der  Wahrheijt  nachzuforschen.  'Wir  müs^ 
sen  zuletzt»  unter  allen  gedenkbaren  Fällen»  auf  einen  einzigen  kom«* 
men»  welcher  der  Natur  der  Sache  ganz  gemä&ise»  und  dabei  mit  den 
allgemeinsten  Gesetzen  pbyriisdher  Kräfte  in  keinen /Widerstreit  gerätlu 
Idi  überlasse  «to  vof  der  Hai^d  gern  AnAem»  4ie  -Anwendbarkeit 
der  vorhin  angeführten  Lehrsätze  der  Statik  zu  prüfen,  und  darüber 
zu  entscheiden.  Indessen  ist  es  mir  joncht  ganz  gleichgültig»  ob  die 
hier  geäufs€frten  Vermulhungen»  ohn#:  alle  Gründe  dastehen; .  eder  ob 
sich  eipige  .dafür  auffinden  lassen  fwerden.  Wir  wollen  wenigstens, 
sefa«^  ob  keine  Thatsacheü  torhand^n  sein  sollten»  welche  auf  den  ei^ 
neu»  jetzt' vielleicht  noch  gegenwärtigen»  Fall  von  beiden»  nehmüch 
auf  eine  Excentricität  des  Schwerpunkts  unserer  Erde  hindeuten  dürftenu 
X.    Es  ist  merk\^ürdig»>  dafs   di^.neu^m  adtrqnomjsbhen  Vermässun^ 

gen    die    Erdmeridiane    in    einerlei    Breite    sehr    ungleich    finden. 

Giebt    es    eine    Excentricität    des    Schwerpunkts    unseres    Weltkör. 

pers:  so  läfst  sich  dieses  Phänomen»  wie  jiE^der  Mathe|E|a^kv^inian- 
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dige  sehr  leicht  einsehen  wird»  daraus  ganz  wohl  erklären^  wenn 
nur  die  Richtung  der  Excentricität  bekannt  ist,  *). 
ü.    Es  ist,  n;ierk)türdig^  dals  gegen  Norden  das  feste  Hiand  so  tief  an 
den  Pol  hinabgehet.     Grönland  und  Spitzbergen .  liegen  ihm  schon 
so   nahe^  daik  dort  kein  grolses  Meer  noch  Raum   behält^     Man 

<> , :  ^beihm  ahch  ao^  zum  Durchmesser  t  so  deckt  es  doch  nur  eine 
Fläche  von  etwa  70714  Quadratmeilen^  Wahrscheinlich  hängt 
,  America,  a»  deüJErdaxe,.  und  zieht  sich  in  s^ner  Richtung  bis 
«jäber.  den  Nordpol  hin.  Dals  in  ganz  neuen  Zeiten  ein  Seefahrer 
d^m  ;PoL  bis  ,  au£.  ^eik  einzigen  Grad  nahe^  gekox^amen  sein  will^ 
iM^rec^tigt  n0i$b  mcht^;  diese*  Wahrscheinlidtkeit  zut  läugnen»  Sie 
schimmert  gar  zu"  Stark  von  dem  entgegengesetzten  Südpole  her« 
über»  wo  einer  der^ kühnsten  Erdum^egler  kein,  festes  Land  mehr 

«  finden  konnte«  Ich  ^ube  dort 'gar  «keiosimehr,  und  .  erwarte 
dais  CooIls  Ehre  sich  gegen  jieden  nodii  so  üntemehmiendea  Zweif« 
ler  behaupten  werde.^  ; 

.     5»    Es  ist  merkwürdige  dafs  den ,  hohen  Silutfrekeralpen  igerad^  ge* 

.    ,     genüber:  ein 'Meer  ist ^  .aar  welchem  nur  hi^  und  da.  eine  eins&ilne 

(  *)  Die  Divdrgvtis^  der  Kag^rftdlea^-uiit  ^eit  Hicfaiang^a  ^t  Fdlcw  tnicfic^  M§  tdi  «Af  einer 
.Kui;el  mit  excentrischenr  Schwerpunkte  nur  zwei  Stellen  giebt^  nehmlich  an  den  End- 
punkten desjenigen  Durchmessert  in  Welche»  der  Mittelpunkt  und  der  Schwerpunkt  £al- 
len,  wo  det  iCngei  Horisont  mir  denv  HbiiJsoair  der  ^Schwerer  eineidei  itt. .  In  allen  flbri- 
f^etk  I^lta  bUdei»  ti«^  die  gleicUaufettdeo  Ifomoacalebleiifn,  tmces  gaxis  ireivtohitdenea 
geograpliiaohen  Breiten.  'i<      . 
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Bötgkuppe  hfervorragt,   die  sich  hoch  dam  nur  sbHr  unbeträchtlicli 
über  den  Wasserspiegel  erhebt*  ..  .  \. 

.:  4,     Es  istiHierkwürdig,  dafs  die  vier,  fesl;^  ^trdthäie,  Europa,  Asia, 
.<»  '    Africa  und  America  auf.  eine  Seite  des  Erdballs  geschoben^  zu  sein 
^'    scheinen;  und  dafs  die  gegenüberliegende  Erdseit&eia -Meer  deckt, 
was   von  ÖstöB  gen  AVaest  allein  beinahe  die  .Ausdehnung   von   ißo 
«  -iGt-aden  der ^ Länge  hat.  /    .^•''  »..'■•     ii'  •       i'  *    - 

.5,     E9  iit  medcwüiidig,  dafi  der  hohea  Kordillera  gerade  gegenüber 
eine  Gegend  lieget,  der  östlidie  Rand  voti  A^^n,  wo  keine  ^  ho« 
,ii'  /  hm  Gebirge  angetroifen  'vferdejd/  vfie  in-Euiii^pa  und«  Atmet^.  *) 
'6.     Es.  iftt  merkwürdig,  dafs  die  hohen*  Gebirge  äin  £lap ,  vveicKe  mit 
^      •    unsern  Schweizeralpen  ziemlieh  in  einerlei; Meridiane  fallen,  t  gegenüber 

k:  auf  ^d^r  andern  Seite  der  Erdkiigel  die  Mitte  des  grofsen  Oceans  haben. 

« 

'''  '  ')  2^ehet  ^an  man;  i^on  diesen  gegenuberli^eifliia.I^uifcteU'^ lauter 
l3urchmesserrtSo>erhältijmatf  Durchschnittslinien,  welchd  sich  gegensei- 
tig durchkreuzen,  und  wonach  diejenige  Stelle  steh  berechnen  lafst,  in 
w^leher  der  .Schweirpttnktdearl  Erde. gegenwärtig  liegen  xuüfs.     Allemal 

tfiiakert>  sich)   dbrii&ch>c»^€i-painkt.  deih jenigen  £nde   di^ef  Durchschnitts- 

linien  am  äuf^r^ten  ^mEauige  4er  festen  rErdmas^e,  wo   die  Oberfläche 

•  unseres 

'    *)  M&ftdef  merkwürdig  fftv»s/^fs  nnUVfn,  fch  m^obt«  fait  sagen ^  »irofMatbeih  nur  selchten 
.'i.      ySfieHtawerey  dem  :faUiftischbu  Oc«i*ei'clA  '^o  er  dl«' W^ito^teyAusdehjiun^  bar/geV^e  ge- 
genüber'Australien  liegt. 
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ikp&et'^  Pktieten  unter  Walser  stehet  Wenn  man  z.  B.  dea  Aequato- 
real-Durohroesser  derjenigen  Meridianbinde  nimmt ,  auf  welcher  unsere 
hohen  Schweizeralpen  und  die  Kapgebirge  liegen:  so  tritt  der  Schwer- 
punkt mehr  nach  der  Seite  des  grölsen  Oceans  hinüber  und  verlädt 
die  Mitte  der  festen  Erdnlasse.  Die  Grölse  der  Excentricität  kann  hier^ 
auch  ohne  die  obige  Formel,  blo(s  aus  ^er  mittlem  Tiefe  des  Oceans 
und  aus  der  Erhebung  des  ihm  gegenüberliegenden  Hochlandes  über 
den^Wasserspiegel  berechnet  werden* 

Nun  käme  es  auf  zwei  Fragen  an:  erstlich»  mnfs  nicht  das  specifi- 
^che  Gewicht  der  einen  Halbkugel  unseres  Planeten  weit  gröfser  sein, 
als  das  specifische  Gewicht  der  andern,  wenn  dadurch  eine  so  beträcht- 
liche Excentricität  des  Schwerpunkts  verursacht  werden  soll,  dafs  der 
Wasserspiegel  sich  um  8000  Fufs,  als  die  gröfste  Höhe  in  welcher 
man  auf  verschiedenen  Gebirgen  Sohaalthiergehäuse  findet,  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  hingesenkt  hat?  —  —  Fürs  Zweite:  ist  es  wohl 
gedenkbar,  dafs  der  Schwerpunkt  -  der  Erde,  wenn  er  irgend  einmal 
concentrisch  oder  überhaupt  anders  war,  ohne  gewaltsame  und  imnä« 
türlich  mächtige  Ereignisse  aus  seiner  Lage  verrückt  werden  konnte? 

Ich .  kann  hier  nur .  ganz  kurz  auf  beide  Fragen  antworten.  Was 
die  erstere  betrifft,  so  werfe  man  doch  nur  einen  flüchtigen  Rückblick 
auf  das  oben  angeführte  Beispiel,  in  welchem  das  eine  mittlere  specifi- 
sche Gewicht  ZU  flo,ooo  und  das  andere  ^  i8»ooo  angenommen  wurde* 
Dies  gab  für  unsem  Erdball  eine  Ex<)entricität  des  Schwerpunktes  von 

Ee 
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mehr  als  45  geographischen  Meilen*  Sa  lief  mülste  der  Wossersund^ 
^üf  der  einen  Seite  der  Erde  hinabgesunken »  und  beinahe  eben  $0  ge- 
waltige ThäUr  müfstetf,  vermittelst  des  aus  der  Atmosphäre  nieder« 
schlagenden  Wassers  >  welches  die  Schluchten  der  Strombetten  einssu* 
graben,  oder,  auszuschwemmen  hatte ,.  entstanden  sein.  Diesemnacli 
müfsten  auf  einer  Seite  unsers  Planeten  Berge  vorkommen  >  wogegen 
Aetna»  Schreckhorn»  Maladetta„  Montblanc»  Chimborasso^  und  sog^r  die 
hochgethürmten  Alpen  im  Monde»  wahre  Zwerge  wären-  —  —  ^— 
Nun  ist  aber  der  Wasserstand  anf  unserer  Krdkugel  bei  weitem  unbe«» 
tHchtlicher  imter  die  Spitzen  der  höchsten  Gebirge  berabgesenktr  folg» 
lieh  ist  die  Diiferenz.  der  specifischen  Gewichte'  zwiacheui  den  beiden 
angenommenen  Zahlen  fio^ooa  und  i8»ooo  ZZ  d»oo(>  noch  viel  zu  grofs 
für  die  scheinbare  Excentricität  des  Sch"\yerpiinkts  unserer  Erde»,  Wir 
Rollen  einmal  die  Differenz  des  Wasserstandes,,  anstatt  der  vorhin  er» 
wähnten  ßooo  FuTse»  hier  zn  i^^ooo  Fu(sen»  folglich  die  Excentricität 
des  Schwerpunktes  eben  sa  grolä  annehmen»  und  daraus  die  specific 
sehen  Gewichte  beider  Hemisphären^  wovon  die  schwerere  den  Schwer- 
punkt hat»  statisch  berechnen:  %o  wird  sich  zeigen»  wie  gering  die 
Differenz  der  specifischen  Gewichte  seitu  darf>  um  das  ganze;  so  viel 
^  Staunen  erregende  Phänomen  der  Excentricität  ^des^  Schwerpunkts  zu 
gebem 

Nehmen  wir  nun  die  pbige  Linie  AB  ZT  59559886^  Far.  Fufs;.  das 
specifische  Gewicht  Q  ZZ  fio»<>oa^  das  andere  P  ZU  »f  die  Excentricität 
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MC  rr  ifiooo  Fufs:  so  ist  AC  IZ  AM  +  MC,  =  ^^^^^^^^  +  i^ooo 

;    ...  :     ^  .  .  ^  \ 

~  .^969^ft4-S  F^fSf  «»d  BC  H  AB  —  AG,  ~  39559886  —  19691945 
~  19667943  Fufs.  Wird  der  Hebelskrm  AC  ZZ  a  und  BC  ZZ  b  ge^ 
setut:  so  mufs  das  statische  Moment  ax  ~  bQ  sein«     Diese  Gleichung 

^  bO 

löset  sich  sofort  in  x  IZ  — ^  auf.  Um  X2u  finden,  mufs  man  also  das  Pro- 

a 

dukt  19667943-  Q 0,000  durch  1969194.3  dividiren.  DiA  giebt  xZI  19,975. 


'Dies  ist  nun  das  specifische  Gewicht  der  leichtern  Halbkugel,  und  der 
geringe  Üeberschufs  von  0,095  ♦)  bringt  eine  Excentricität  des  Schwer- 
punkts  hervor,  welche  iflooo  Fufs  beträgt.     Beliefe  die  letztere  sich  hoch* 

skena  auf  öooo  Fttfe:.  so  würda  di€^^  Differenz noch  viel  zu  grof« 

1000  °  V 

sein.  Wie  nahe  gränzt  dies  an  ein  völliges  Gleichgewicht!  Wie  sieht- 
bar  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  Antwort  auf  die  erste  Frage  vernei- 
nend ausfallen  müsse.  *  ' 

Was  die  zweite  Frage  betrifft:  so  giebt  es  in  der  Natur  mehr  als 
ein  Mittel,  wodurch  die  Concentricität  der  Schwere  auf  unserm  Plane- 
ten aufgehoben  werden  konnte,  ohne  dafs  man  nuthig  hat,  lüerbei  an 
gewaltsame  und  unnatürlich  mächtige  Ereignisse  zu  denken. 

Es  kömmt  hierbei  gar  nicht  darauf  an,  dafs  man  erst  Rechenschafl 
ablege  y    welche    Vorstellung  man  sich   vom  Innern   der  Erde  machen, 

«)  Es  feLlen  hier  sn  199^5  nur  25  Einheiten,  sonst  wären  beide  Zahlen  gleich;  das  heifst 
^      ftoooo  -*  35  r:  >9975» 
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ob  man  sich  dolt  einen  einzigen  Steinkem  oder  eine  Masse  in  GestaU 
eines  weichen  Teiges  denken  dürfe;  denn  der  Schwerpunkt  kann  durch 
äufsere  Veränderungen  aus^  seiner  vorhergehenden  Lage  gerückt  yren 
den,  und  man  hat  nicht  nothig  zu  erweisen,  dals'  er  auch  wirklich  von 
einer  Masse  umgeben  gewesen  sei,  welche  sein  Verschieben  oder  Hin« 
und  Hergleiten '  rerstattet  habe.  Ueberhaupt  wird  der  Schwerpunkt 
eines  Körpers  d.urch  die  Veränderungen  auf  seiner  Aulsenseite,  z.  B. 
durch  Verwandlung  seiner  Figur,  durch  Verminderung  seiner  Masse  an 
einer  Stelle  u.  s*  w.  bestimmt«  Nicht  die  innern  Theile  nahe  am 
Schwerpunkte  oder  am  Mittelpunkte  gebai  hier  den  Ausschlag,  son- 
dern gerade  die  von  beiden  entlegensten.  Man  nehme  z.  B.  einen  me^ 
tallenen  Wagebalken,  der  völlig  horizontal  liegt,  und  sieh  im  Zustande 
der  Ruhe  befindet,  weil  auf  beiden  Seiten  seines  Schwerpunkts  in  glei- 
chen Entfernungen  gleich  viel  Masse  vorhanden  ist:  so  kann  ein  einzi-^ 
ger  Feilstrich,  der  einige  feine  Stäubchen  Masse  von  dem  einen  Ende 
wegnimmt,  ihn  aus  seinem  Gleichgewichte  bringen;  weil  sein  Schwer- 
punkt nun  nicht  mehr  unterstützt  ist,  folglich  eben  darum  aus  seiner 
Stelle  gewichen  sein  mu(s.  Wie  leicht  könnte  sich  allmählig  der 
Schwerpunkt  der  Erde  blofs  durch  strömendes.  Wasser  geändert  haben, 
welches  von  der  einen  Seite  des  Ellipsoids  mehr  oder  weniger  Erd-« 
reich  von  der  hohen  Mittelzone  gegen  den  nächsten  Fol  wegschwemmte. 
Wer  getraut  sich,  die  Unmöglichkeit  darzulhun,  dafs  die  sphäroidische 
Gestalt  der  Erde  sich  nicht  immerfort  von  neuem  wieder  erzeugen  werde, 
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yrenüi  ^e  Mittelzolle  darih''  Um  ttsopfbäreft  Niederschkg  aas  der  Luft 
immer  mehr  abgetragen  wird?  Soll  diesöd  Statt  finden »  so  darf  der 
Erdball  inwendig  keinen  JSestm  Kern  haben  ^  der  sich  anch  dorch 
nichts  erwmeti  läftL  Wir'selien,  dal3  geglni  die  Schwangkraft,  welche 
uns  im  Kleinen,  an  einer  schnell  genug  umlaufenden  Spindel,  eine  Ko^ 
gel  von  weichem  Teige  in  ein  zusammeDgedrüdLtes  Sphäroid  verwan- 
delt, weder  &•  übrigen  PiaMten  nodi  die  Sonnig  s^bst  unempfindlich 
ist,  sondern  daß  jdder  äieser  Kdipto  nach  d«r  Aichtung  seiner  Axe 
sich  zusammensieht.  Diesemnach  müssmi  die  Massen,  welche  sich  in 
den  tiefem  Breiten  belfinden,  allmähtig,  man  s^lze  von  Jahrtausend  zu 
'  Jahrtatisend>  diitch  die  Schwere  %tA'^^a!to  gegen  den  Mittelpunkt  hin« 
anzieheik.  Können  dabei  i^hlf  Ungleichheiten  Statt  finden,  kleine  Ano- 
malien, wodurch  die  eine  Halbkugel  etwas  weniger  eingedrückt  ist  ab 
die  andere,  und  der  Schwerpunla  aüfier  den  Mittelpunkt  fallen  mnfis? 
—  *~  Es  giebc  noch  änderte  *Mttt«L  Man  debke  an  chemieohe  Sflue- 
Tungsprooeffe  der  Metalle,  an  Zersetzungen  der  Salze,  und  weise  die- 
sen das  Innere  der  Erde  an,  nahe  oder  fem  unter  der  Oberfiiche.  Es 
ist  bekannt,  da&  alle  Metallkörper  durch  die  Verbindung  des  Sauei^ 
stoSs  mit  ihren  Gründlagen' eiiiebetrachtlifche  Gewidfitszunahme  erlei- 
den, und  als  It^ittelsalze,  voa  ihrem  specifischen  Gewichte  im  regulini- 
schen Zustande,  ein  Beträchtliches  verlieren  %     Nach  statischen  Gese- 

*)  Regnliniichet  Blei  s.  B.  Hat  das  eigentHaraliche  Gewicht  II|44^;  tcKwf feisaures  aber 
iittt'ii874^    KegtiliiDischer  &ik^  ^'Si5,  sdiir«£blsaurer  1,3695. 
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jzen  dÄ  Schwere,  wonftcli  fti  J^  ^a  SteiA  iÄ  Wasser  «i  Ornnde  gehet, 
ein    Stück  Tannenholz    nh^x  schwimmet;     oder   ein.   Stück    Platin    im 
.Quecksilb«  .Wter^iökt,;  HW    bißgpg«-  Äif  r  li^ner    qbeyfläqhe    li^gu» 
bleibt;  nach  diesen  ^Geset:»»  JOjiüfotjen  r  im  Innern  d^  i  Bfde  mehr  Me» 
tallstoiFe    vorkommen,    wi0   apf  der   Oberfläche.       Vermuthet   m*n    ja 
4chon  um  unserer  jyJÄgPetnadein/wilJen,  d^ren  Erscheinungen  wir  doch 
itur  Zöit  noph  nid«  dentüph  ibegreifcu,  W  JWawn.dtt  Erfde  4ipw,gröp 
feen  Vprrath  von'Mctall  mit  magnetis<:^er  Fi[tlarij:&t;  M^arun^.dijeön.nichl: 
.vielmehr  die  schwersten  Körper  überhaupt  dort,   und  des  \im.  solcher 
,Natwgesetze  willeÄ,  dpie  {uns  so  beUmnCsiiftd  Wie:der  Tag?  Vorausge- 
-seut,  äfits  die^s  «ichj  denken  JwsÄ:rSO  .Wrt  ßi^hß  lÄwh  denken»  daft 
dergleicheu  Körper  in  der  verwu|;Jüich  sdiwer/erh/Hstibl^ugel  der  ^de 
ixgend>yo  mehr,  oder  in  einem  anders  gäsäuerie.n  2^tande  vorkommen 
;nögi9n,,.a|f,.in  der  aw^it^n : Hemisphäre..  l^iin,Amüfst6..hi«^^      den  Um- 
stand niicht. übersehen,  j»'ie  n^r  däuchtvi'dars.  ea  g^gen   diß  Gestade  des 
weit^i  Oceans  ,hin  den  -  gröfsten  Vorrath  von   den   sphwerstin  Metallen 
giebt«     Könnten,  nicht  «diese  oder  ähnlich  schwere,  bis  jetzr  noch  unbe- 
kannte,  in  seht, igrof^er  ..Menge  unfier  dem  sogenannten    stUh^n: Meere 
van ^ Ostindien  nach:  Chili  .u^d  Peru  dui?cbsetzeil?  Dcr^h  auch  abgesehen 
hiervon,    was  bleibt    ur^s   nicht   alles   übrig,   wodurch   die  Möglichkeit 
.der^^pVcMisphen   Gewichtszunahinf^  4^»  vom  gpofsen  Pceane  bedeckten 
Theils   unserer  Erdkugel   begreiflich   wird,    ohne   dafs  man   den  Grund 
davon    in    aufserordentlichen   Begeb,^ nheitf n  sudien   durfte!.-  Wie  yiele 
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BUduogeti  und  »Wieder era&etiguDgett.  vc»i  ftllerJjßi^Körpem  T^frdeir  wir 
nicht  täglich  auf  und  in  junerer  Erde  gewahr,  besondere  w^nu  wir  uns 
in  die  tiefem  Höhlen  ihrtr  Gebirge  wagen,  und  $t}bächte  b^f^hren^ 
Wie  fcei  Vom  Widbtel^nfch^^  ißt  es*  zu  denkeii,  dafs  sich  auf  der*  ^n- 
^fklUi^  ^cbwereiin  jHal)>kugiBL  jimEterea  Planeten^  eine .  S^eäimasse  ödes 
irgend  ein  anderer  mineralkeher  Körper  gebildet  haben  mag,  dessen 
specißsches  Ge^inidlit  weifbeträehtliclier  ist,  als  das  »speoifisch^  Gewicht 
des.  iGraniis»  Konnteik  Sicbfi^öcbRegenerat^nen»  verschiedener  Steinar<> 
ten  in  gro&enr  Masoeli,  wifr  die-FelsIietten  unserer, Gebirge  wieder  ein- 
treten,, \irelche  dbu^Efd^n^»  die  hier  eine  neue  chemische  Verbindung 
einginge!^  gerade  dur^il  di^s^  letailer^ein  grölseres^p0cifiscbes  Gewicht 
itt  \yfege  brachten?.  E^  ist  :^  bekaot^^  ^Uls  die  chemischen  Mischungs«^ 
Verhältnisse  der  Erdeii  das  specifu^e  Gewicht  verschiedener  Steinarten 
bald  vermehren,,  bald  veifnundern;  und  dafe  bei  Legirung  der  Metalle,, 
bei  Vererzungekt,  das  specijisphcrf  G^$iri«ht  bald  kleiner  bald  gröfser  aus« 
fiUt,  jenachd^m  die^lben  SloSe  entweder  eineil  grö($ern?  oder  kleinem 
Raum  diurcfa  glfeidhviel  Ma^se  l&iiinelunten,,  das  heilst  je  nachdem  sie  lo« 
ickerer  oder  dichter  3nicl.  Denken  wir  doch  aucb  aufserdem  noch  an 
andere  Flifinomene,  und  schränken  .mis  nicht  auf  die  'wenigen  ein,  weU 
che  der.  enge  Baum  dieses  i Aufsalzes. mir  AnzufiShren  verstattet  hatr  so 
werden  wir  hinreichende  Gründe  vorfinden,  die  zweite  der  obig^en  Fra» 
gen'  mit  Ja  zu  beantworten.. 
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Ich  wurde  hier  sctilieDsen»  wen»  ich  nicht  fiir  itdthig  hielte,^  daß* 
ich  mich  nach  etwas  bestimmter  darüber  erklaren  mfiC)te,  aus  welchem 
Gesichtspunkte  ich  diesen  Aufsatz  gerne  betrachte  wissen  möchte«     Ich 
gestehe  es  frei^  dafs  ich  ihn  vorzüglich  in  geologischer  Hin  weht  nieder- 
geschrieben habe.  ^  Nun  kann  man  die  Giien^en,'!  Unedialb  welcher  die 
Geologie  ihren  Gesichtskreis  haben  soll,  bald  einengen,  bald  erweitem. 
Soll  sie  sich  mit  weiter  nichts  beschäftigen,  als  nrit- der  Frage,  wie  die 
gegenwärtigen    Gebirge    des    Erdbodens   ihrer    Form    nach    entstanden 
sind;  dann  bin  ich  mit  meinem  Urtheilelängst*' auf  Reine:  ich  behaupte 
nämlich,  dafs  es  strömendes  Wasser  gewesen  ist,  Velches  Thäler  und 
Strombetten  eintiefte,  wodurch  die  Berge,  in  Vergleichfing  gegen  die 
Schluchten  hoch  stehen  blieben.     Dann  liegt  •  mir '  nic^t  mehr  pb,  auf 
die  Frage^  wie  auch  die  Massen  der  gegenwärtigen  Erdgebirge    dort 
in  ihren  Urlagem  entstanden  sein  mögen,  noch  zu  antworten ^  sondern 
ich  darf  sie  geradezu  ablehnen;  und  indem  ich-  die  Vorheigeh^ide  Be-» 
hauptung  nicht  fahren  lasse,  wohin  man' mich  aüch.auf  deni'£rdboden 
fuhren    mag:    so    begegne  ich   einem'  sehr  hellsehenden  Manne  *)  mit 
dessen  „Geologischem  Versuch  über  die  Bildung  der  Thäler 
durch  Ströme"  meine  „Geologische  Resultate  aus   Beobach» 
tungen  über  einen  Theil  der  südballisc-henLänJer"  sehr  ge» 
nau  zusammentreffen,  an  den  ich  mich  mit  Vergnügen  anschlielse,  und 

..    ihm 

*)  HeRB  Hof-  ttifd  Coniiitomlntk  Heim  in  Meiaingat. 


Digitized  by 


Google 


DE8  Schwerpunkts  »ER  Erde*       ^  225 

ihm  4en  Beifall  aller  unbefangenen  Deacker  und  Yorurtheils'  freien  Be- 
obachter des  Erdbodens  >  wünsche* 

ViTenn  man  hingegen,  ungeachtet  der  Elöfse  Oryktognost  es  sehr 
überflüssig  finden  tnag,  das  Gebiet  der  Geologie  dahin  erweitert,  dafs 
sie  nicht  nur  den  Ort  und  die  Liagerstäte  wo?  sondern  auch  allenfalls 
die  Zeit  wann?  besonders  aber  die  markenden  Ursachen  und  Mittel 
wodurch?  die  Art  und  Weise' wie?  die  Fossilien,  rorzüglich  aber  die 
,  verschiedenen  Steinmas^en  der  Gehirne  jeder  Art,  gebildet  worden  sind, 
anzugeben  versuchen  soll :  alsdenn  hat  sie  sich  nach  Thatsachen,  nach  wirk- 
lich in  der  Erfahrung  vorköftinieiiden  Kräften,  Kraftgröfsen  und  Natur- 
gesetzen umzusehen,  welche  sie  ^eneil  Begebenheiten  zur  Erklärung  un-" 
terlegt.  Die  Form  unserer  Gebirge  verursacht  dabei  keine  Schwierig-  , 
-keit,  denn  man  reicht  nicht  etwa  mit  strömendem  Wasser,  welches  die 
Thäler  nach  und  nach  eintiefte,  blofs'  aus;  sondern  es  ist  die  ganz  un- 
verkennbare Ursache  derselben.  Aber  wenn  man  den  Grund  angeben 
soll,  wie  es  zugegangen  sei,  da(s  viele  Flötzschichten  der  Gebirge  La- 
ger bilden,  die,  ob  sie  gleich  durch  andere  Lager,  durch  Höhen  und 
Tiefen,  Gebirge  und  Meere  unterbrochen  werden,  doch  immer  %vieder- 
kommen^  und  sich  durch  ganze  Länder  und  Eidtheile  verbreiten:  dann 
wälzt  sich  Schwierigkeit  auf  Schwierigkeit  vor  uns  hin.  Viele  dieser 
Gebirge  tragen  deutliche  Spuren  an  sich,  dafs  einst  Meer  über  ihnen 
stand. 

Nun  giebt  es   einige  Fälle  zwar,   wo   die  zurückgelassenen  Merk-  ' 

'Ff 
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male  sich  aus  partialen  Meeren ^^  aus  Seen  die  entweder  isolirt  waren/ 
oder  mit  den  übrigen  Gewässern  in  Yerbiiidung  stehen  konnten,  erklä* 
ren  lassen;  aber  dagegen  giebt-  es  anch  andere  Fä^Ie^  \f eiche  auf  ein, 
für  diese  oder  jene  Gegend  der  Erdoberfläche;,  allgemein  ausgebreitetes 
Meer  hindeuten.     Dieses  letztere  kann  mm  entweder  für  den  ganzen 
Erdboden   allgemein,   oder  auch   in  Hinsicht  auf   das    Ganze   doch 
nur  partial  gewesen  sein»    Den  erstern  £all  behaupten  verschiedene 
Geologen,  und  lassen  das  Meer  bald  nur   150  Tage  und  Nächte,  bald^ 
auf  eine  längere  Zeit  den  Erdboden  bedecken»    Der  eine  Theil  behaup-     ' 
tet^  die  Atmosphäre  habe  ihre  Elasticität  so  sehr  verloren »  da&  die  im 
Innern  der  Erde  eingeklemmte  Luft^  das  ihre  nöthigea  Ausgänge  ver* 
stopfende  Wasser  vor  sich  heraus  treiben  konnte.    Darauf  habe  ^  die  Er- 
schlaiFung  der  äufsem  Luft  wieder  aufgehoret  und  das  Wasser  sei  in 
seinen  Heronsball  *)   wieder  so  weit  zurückgedrängt  worden^  [bis  die 
Elasticität  der  innern  und  äufsern  Luft  im  Gleichgewichte  stand«.  Andere 

*)  Cd  hat  weiland  Herr  Silbers clilag:  seine-  SflndEutL  anf  eineF  HrJe  eintreten  lassen, 
welche  weiter  nichts  als  eia  Herensball  war.  Ist  unsere  Erd&  dies  nie  gewesen r  so 
hat  sie  auch  Toa  jener  nie  eingewässert  werden  können,  und  es  ist  gleich  viel^  ob  man 
seine  sonderbare  Erdiditong  iennec  oder  nicht.  Will  man  sie  aber,,  vielleicht  aus  blo« 
(ser  Neugierde,  verstehen  lernen  r  so  rathe  ich  eine»  jeden  ab ,  bei  dem  erklärenden  He- 
ronsbruntien,  welchen  er  in  seiner  Geogenie  vorschlügt,  Belehrung  su  suchen.  Weni{j;- 
stens  wird  sie  niemand  iinden,  welchem  die  Sätse  der  FneumatiE  und  Hydrostatik  frem- 
de sind,  und  der  nicht  gewohnt  ist,  sich  die  Elaiticitftt  der  Luft  unter  einem  körperli- 
chen Gewichte,  und  die  Erschlaünng  der  Atmosphäre  unter  dem  Wegnehmen  des  lets- 
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kisen  iie  atmäsphäfische  Luff:^b  zersetzen,  üne  Zeitlang  in  Wasser 
rerwandeln/ und  endlich  dieses  wieder  inrt'den  gasformigen  Zustand 
übergehen.  •*—  —  Immerhin!  wenn  es  unter  vielen  möglichen  Mei« 
ttutigen  auch  eine  Meinung  sein  soll,  und  wenn  man  nur  nicht  so  ei« 
gensinnig  darauf  bestehet,  dafii  inan  alle'  weitere  Untersuchungen  tmd 
Prüfungen  durchaUs  ablehnet.  .Hypothesen  auf  eine  vernünftige  Art 
gebraucht,  vermehren  die  Ansichten  der  zu  untersuchenden  Gegen« 
Stande,  und  das  ist  oft  sehr  schätzbar,  wenn  eine  jede  auch  nur  den 
Stativen  Vortheil  verschafft,  dafs  wir  einsehen  lernen,  wo  wir  nicht 
mehr  nach  der  Ursache  suchen  dürfen,  tm^  Welche  wir  verlegen  sind; 
denn  dies  Verfahren  engt  das  weite  Feld,  auf  welchem  unser  wissen- 
schaftlicher Schatz  verborgen  liegt,  zuletzt  dergestalt  zusammen,  dafs 
wir  did  Stelle  wo  er  zu  finden  ist,  gar  nicht  verfehlen  können,  wenn 
wir  nur  die  letzte  Mühe  nicht  scheuen.  In  dieser  Hinsicht  hat  der 
Hypothesenmacher  T^irklich  einen  Anspruch  auf  Achtung.  Wenn  er 
aber  seine 'Meinung ^'durchaus' andern  aufbürden  will,  und  jedem  zur« 
ne^  welchaf  nur  anstehet  sie  für  wahr  zu  halten:  alsdenn  ist  der  Ge« 
brauch  seiner  Hypothesen  nicht  mehr  vernünftig,  sondern  ein  trotziger 
Mi&brauch.     Ich  frage  einen  jeden  Unbefangenen:  worauf  läuft  denn  die 

tem  mit  der  Hand  yorzu stellen.  Am  besten  tLut  man  eine  Hohll^ugel  s.  B«  eine  Granate^ 
lialb  mit  Wasser  ansufüllen,  tie  in  ein  Glas  mit  Wasaer  zu  legen,  ihre  OefEniing  nach  an« 
ten  sa  kehren,  und. dann  um  diesen  Apparat  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  die  Luft 
SU  yerddnnen.  . 

Ff  2 


Digitized  by 


Google 


228  •    ÜÖBR  PIE  ExCENTRiqTAT 

allgeineiiid  iDUftdatlon  der:  Erdkugel  -fieofil  hinaus?  üM^asseil  mr  nicfai 
Wundet  über  Wunder. annehmen',  um  una  hur  vor  Ongereimtheiten  zti 
retten?  Wenn  auch  manchmal  im  Kleinen  scheinbare  Ausnahmen  von 
der  Rjegel.  bei  Natu^begebenheiten  vorkommen  moditen:  %o  sind  dies 
doch  keine  Ausj»ahmen  von  dem  grofsen  unveränderlichen  und  d'uixh 
den  unexmelsJichen^  Weltraum  lesbaren  Gesetze  des  Gleichgewichts,  -vvok 
nach  die  Kräfte  und  ihre  Wirkungen  yertheilt  suid.  Jede  Hypothese^ 
welche  diesem  zuletzt  —  wenn  sie  nämlich  von  allen  Seiten  gehörig 
betrachtet,  und  mit  KücJ&sicht  auf  die  MögHchkeit  ihrer  höchsten  Bew 
dingung  erwogen  ^worden  ist  •-«-  widerstreitet,,  die  ist  eine-^mnatürliche 
Voraussetzung  und^  eine  unnatürliche  Erklärung,,  mag  sie  auch  gesdke- 
hexir  durc^  wen  sie  wilL  Herr  de  Luc,  der  sich  in  Absicht.  aufOeo*- 
Ipgie  wied^holt .  und  beharrlich  fürs  Aufs  erb rdent liehe  erklärt  hat, 
stimmt  2ws\r,  bei  seiner  ^genannten  noachischeu  Ueberschwenmiung, 
£[ir  die  partiale  Untertauchung  der  Erdoberfläche;  denn  er  läfst  es 
zuv  dafs  das  Gebirge  Ararat  mit  den»  hohen  Inseln  dea  altsO'  Meeres^ 
den  Cordelleren,  nicht  untergetaucht  gewesen  sei,,  und.  dafs  auf  den 
letztem  auch  Menschen,  nehmlich  die  Vorfahren  der  guten  Incas  am 
Hieben  erhpUen  worden  sind:  daraus  folgt  dßnn  weiter,,  dals  auch  deriAtlas,. 
die  Capgebirge,  der  Caucasus,  die  hohe  Tartarei,  die  Schweizer-  die  Savoyer- 
Alpen  und  die  teutschen  Gebirge,' mit  ihren  damals  weiten  Tafehi  und 
•einer  zahlreichen  Menge  von  lebendigen  Bewohnern  aus  dem  Meere 
hoch  hervorragen  muCsten,.  weil  aUe  diese  Hochländer  weit. höher  wa*. 
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ren,  als  äas  Gebirge  Ararat.  In  Hinsicht  dieser  partiälen  Eintaucfaung 
'gebe  ich  Herrn  de  Luc  gerne  Recht.  Aber  die  Art  und  Weise  "wie 
er  das  Absorbiran  des  Meerwassers  bis  auf  den  jetzigen  Vorrath  /  durch 
Aushölungen,  Einstürzungen  ^  Auswürfe  von  Trümmern  des  Granitkern» 
der  Erde  u.  s,  w.  begreiflich  machen  will,  hat  in  Wahrheit  so  viel 
Widersprechendes  mid  statisch  Unrichtiges  in  sich^  dals  es  wohl  der 
Muhe  Verth  k%  sich  nach  einem  andej^n  Erklärungsmittel  umzugehen. 

Hi«r  ist  nun  ein  anderes  von*  mir  vorgeschlafen  worden,  was  mei- 
nes Wissens  bis  jetzt,  in  geologischer  Hinsicht  wenig^ens^  noch  nicht 
zur  Sprach«  gebracht  worden  ist«  Und  da&  verdiente  es  doch  wohl> 
pach  meiner' Meinung;  besonders  deswegen,  weil  hier  alle  Phänomene^ 
welche'  Saussure,-  de  Luc  imd  Pallas  in  der  Structor  der  Gebirge 
beobachtet  haben,  sich  erklären  lassen,  ohne  eine  gröfsere  Menge  Meer^ 
vrassers  zu  bedürfen,  als  jetzt  noch  auf  unserm  Planeten  vorhanden  ist^ 
oder  ohne  die  einmal  vorhandene  Einrichtung  der  Natur,  wdche  un^ 
Mrm  Erdball  orginisirte  £.andbew'ohner,  die  Pflanzen  und  Landthiere 
zugetheilt  hat^  au&uheben  Und  sie  darauf  durch  ein  Wunder  und  wie« 
der  ein  Wunder  von  neuem  eintreten  zu  lassen.  Wunder  müssen 
durchaus  bei  Erklärung  der  Naturbegebenheiten:  wegbleiben;'  auch  sagt 
der  stolze  Ausdruck  Wunder  i»  der  That  nichts  mehr,  sis  ein  beschei^ 
denes:  Ich  weifs  nicht  Wie;  denn  eine  Ursache,  die  wir  nicht  be* 
greifen,  und  über  die  wir  uns  nicht  verständigen  können,  erweitert  un«* 
sere  Einsicht  um  gar  nichts. ,  Ueberdem  wirdv  durch  Erklärungen  ver* 
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mUtelst  Wunder,  einer  Art  Schwärmerei  in  der  Physik  Raum  gegeben» 
so  dafs  die  sonst  unhaltbarsten  Voraussetzungen  dennoch  einen  ver- 
meinten  Grund  für  sich  finden,  zu  welchem  man  auf  tausenderlei  We- 
gen gelangen,  und  irgend  eine  beliebige,  sogar  possierliche  Methode 
wählen  kann,  welche  sich  auf  keiner  Weise  in  Anspruch  nehmeii  lassen 
will,  indem  sie  sich  allen  kritischen  Principien  der  Naturwissenschaft 
gänzlich  entziehet,  und  diese  nach  Gefallen  verhönet.  Wollen  wk  in  der 
Geologie  unsere  Einsicht  wirklich  erweitern,  so  ist  kein  anderer  Weg,  als 
die  sinnliche  Erkenn tnifs  einzuschlagen,  und  man  muTs  von  dem 
Grundsatze  ausgehen,  dafs  die  Natur  sich  in  ihreu  Kraftgröfsen 

und  Wirkungen  ganz  gleichförmig  bleibt. Ohne  dies  gilt, 

nach  einer  gesunden  L.ogik,  weder  ein  Schlufe  vom  Gegenwärtigen  aufs 
Vergangene,  noch  irgend  eine  Analogie,  noch  irgend  eine  Eminenz  oderVer^ 
grölserung  der  natürlichen  Kräfte  und  Wirkungen.  Es  sind  schon  meh- 
rere  Gelehrte  aufgetreten,  und  haben  zu  behaupten  gesucht^  dals  zur 
Zeit  der  Sündfluth  —  \ras  für  eine  wässerichte  Erscheinung  Av6ä  audt 
immer  gewesen  sein  mag  —  sidh  die  Erdaxe  verändert,  und  die.Erdö 
von  Norden  nach  Süden  umgedreht  habe.  Ich  muls  gestehen,  dals  ich 
nach  meinen  Einsichten  nicht  vermag,  in  den  fossilen  Elephantengerippen^ 
die  man  etwas  tief  nordwärts  von  der  heifsen  Zone  in  Asien  findet,  oder 
in  ähnlichen  Dingen,  die  Noth wendigkeit  davon  anzutreffen.  Vielmehr 
setzt  es  mich  in  grofse  Verlegenheit,  in  welchem  Theile  des  Weltrau- 
mes ich  eine  so  gewaltige  Kxßh  suchen  soll,  wodurch  diese  wahrhaftig 
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nicb(  kleine  Anomalie  in  dem  Gesetze  der  Gravitation  und  der  Bewe« 
gnng  der  Himmelskörper  Hervorgebracht  werden  konnte.  Es  lafst  sich 
wohl  denken,  dals  ein  im  Sonnemnittel  (Sonnen -Atmosphäre)  ruhen -^ 
des  Erdsphäroid^  in  seiner  LichtAuth,  die  es  wahrscheinlich  trägt,  mn* 
schlagen,  und  sich  breit  auf  dieselbe  legen  konnte,  so  wie  es  etwa  ein 
höjzerner  Cy linder  im  Wasser  thun  würde  ^  wenn  seine  Höhe  geringer 
a^s  seine  Dicke  wäre,  und  er  nach  der  Richtung  des  Durchmessers  die» 
ser  letztem  auf  das  Wasser  gestellet  würde^  Dafs  aber  einer  umku- 
gelnden Erde  dies  begegnen  soll,  und  noch  mehr,  dals  es  nur  eine 
«Zeitlang,  einige  Tage  oder  Jahre  dauert,  und  dann  die  Erde  sich  aber^ 
mals  zu  der  alten  Axenlage  gezwungen  sieht,  das  setzt  mich  in  Erstau- 
nen, und  ich  bin  sehr  geneigt,,  die  Ursache  mehrerer  archäologischen 
Denkmähler,  welche  von  einer  Veränderung  des  Klimas  in  unsern  teut- 
sehen  und  noch  .  beträchtlichem  nordischep  Breiten  zeugen,  einer  ehe- 
maligen grölsern  Schiefe  der  Ekliptik  beizutitessen ,  an  deren  Wirklich- 
keit sich  wohl  schwerlich  zweifeln  läfst.  Doch  zugegeben  die  Mög- 
lichkeit  einer  fast  unbegreißichen  Rotation  imsjerer  Erde  von  Norden 
nach  Süden,  bei  ihrer  Jahresbewegung:  von  Westen  nach  Osten:  so 
fällt  es  in  der  That  bei  weitem  nicht  so  schwer,  an  eii^e  Excentricität 
des  Schwerpunkts  dei^  Erde  und  an  dessen  allmählige  Yerrückung  zu 
glauben.  Wäre  das  allmählige  Zurücktreten  des  Wassers  an  der  Nojd- 
seite  der  baltischen  Seef,  bei  Island,  am  südlichen  Frankreich,  im  arabi- 
schen Meerbusen  Urd.g.  noch  etwas  anders,  als  das  überall  gewöhnliche  Ab- 
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und  Aufschwemmen  des  losen  Erdreichs;  bemetict^  wir  eine  jährKchtf 
Abnahme  der  Seetiefe  über  gewissen  Bänken  in  unsern  benachbarteu 
Meeren,  z.  B.  über  der  Doggerbank,  oder  sähen  wir  gar  Inseln  hervor- 
treten, wo  vorher  nur  Untiefeu  waren;  ^.dann  würden  Erscheinungen 
dieser  Art  sich  schwerlich  anders,  als  aus  der  kleinen  Teränderüchkeit 
des  Schwerpunkts  unseres  Planelen,  die  aber  nie  so  gefährlich  werdeiL 
kann,  dafs'  wir  in  unserer  Ätihe  gestoret  werden  sollten,  erklären  lassen. 
Doch  ehe  wir  die  eben  erwähnten  entscheidenden  Thatsachen  hierüber 
haben,  ist  auch  die  Excentricität  des  Schwerpunkts  und  sein  Lagenwech- 
sel im  Innern  der  Erde  nichts  weiter,  als  eine  geologische  Idee, 
welche  viele  Aufmerksamkeit  verdienet;  und  die  Gewifsheit  un- 
serer Erkläi-ungpn  in  diesem  Fache  der  Erkenntnifs  erstreckt  sich  nicht 
weiter,  als  bis  auf  die  äu&ere  Form  unserer  Gebirge. 
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XIU. 

ÜBER 
DIE   GEOGNOSTISCHE    PESCHAFFENHEIT 

DER 

GEGEND        vonPERGINE. 

Ein  ' 

BRUCHSTÜCK  AUS  DE^^  GEOGNOSTISCHEN  BEOBACHTUNGEN 

DES 

HERRN  LEOPOLD  VON  BUCH, 


Pergine  den  2o  Mai  1798. 

jLjLier  verstehe  ich  die  Menschen  nicht  mehr,  —  und  kaum  die  Natur. 
Chaotisch  schienen  hier  die  Gebirgsarten  durch  einander  geworfen,  und 
die  schöne  Ordnung  vom  Brentier  herab,  scheint  gänzlich  dahin.  — 
Wer  hätte  es  gedacht,  nach  so  ungeheuren  Massen  von  Kalkstein,  wie 
die  furchtbare  Kette  zwischen  Neumarkt  und  Trento,  nach  Bergen, 
wie  die,  welche  Trento  umgeben,  auf  das  neue  ürgebirgsarten  zu  fin- 
den. Sind  nicht  hier  offenbar  die  schonen  Systeme  über,  den  Haufen 
geworfen,  welche  die  Formationszeit   der  Gebirgsarten  bestimmten?  Ist 


Digitized  by 


Google 


234  Geognostische  Beschaffenheit 

hier   nicht  Porphyr  auf  Flotzkalk,    Glimmerschiefer   auf  Porphyr  ge- 
lagert? — 

In  der  That,  mein  Freund^  so  glaubte  ich  lange,  als  ich  von  Tren-  . 
to  aus,  um  mich  her,  nur  himmelanstrebende  Kalksteinfelsen  erblickte,, 
und  Kalkstein  aller  Orten  in  der  Tiefe  des  Thaies,  aber  am  Abhang 
hinauf  kleine  Berge  von  Porphyr;  Glimmerschiefergeschiebe  in  den  von 
oben  herabkommenden  Bächen  und  Glimmerschiefer  selbst  fast  nur  in 
Kluften  anstehend.  Kann  Porphyr  dem  Kalkstein  untergeordnet  sein? 
Kann  Glimmerschiefer  noch  einmal  nach  solchem  Kalkstein  sich  bilden? 
Das  glaubte  ich  oft  fragen  zu  müssen^  und  fapid  die  Antwort  nicht«. 
Mit  ängstlicher  Wehmuth  sähe  ich  ein  Gebäude  zusammen  stürzen, 
das  uns  mit  dem  System  zugleieh  die  Geschichte  gab,  und  uns  an  der 
Reihe  der  Gebirgsarten  hinauf  unvermerkt  tiu$  unsrer  jetjugen  Welt  in' 
eine  vormalige  führte^  die  vnr  vorher  geahndet  hatten»  nicht  begriffen» 
aber  dann  glaubten  ihr  näher  zu  sein* 

Aber  ungeachtet  der  Wunder»  die  mich  umgeben,  seit  ich  Per» 
gine  von  noch  andern  Seiten  kenne^  kann  ich  froher  umhersehen? 
Nein.  —  Die  grolsen  Gesetze  der  Natur»  welche  die  Massen  bildeten, 
welche  unseren  Erdkörper  bedecken»  scheinen  beständig.  Sind  sie  auch 
oft  unter  anscheinender  Verwirrung  versteckt»  so  treten  sie  doch  bidd» 
wenn  man  sie  aufsucht,  in  völliger  Klarheit  hervor»  und  wir  kommen 
zu  ihnen  auf  Wegen  zurück»  die  sie  uns  dann  noch  tiefer  enthüllen. 
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Die  Welt  der  Urgebirgs»  und  Flölzgebirgsarten  ist  wesentlich  von  ein« 
ander  verschieden« 

Das  grofse^  weite,  herrliche  Thal  ron  Trento»  oben  mit  Kasta* 
Dienwaldem  bekränzt,  unten  mit  dem  Reichthum  italischer  Gewächse 
bedeckt,  zeigt  uns  den  Alpenkalkstein  umher,  in  Verhältaissen,  in  de- 
nen man  bei  jedem  Blicke  diese  mächtige  Gebirgsart  erkennt.  Vom 
Granit  b^i  Sterzingen  aus,  über  Glimmerschiefer,  Hornblendschiefer  und 
Fofphyr  hineingetrett n,  dann  scheint  es  kaum  möglich,  dals  noch  eine 
neuere  GebirgFart  ein^  solche  Masse  solle  zu  verdrängen  im  Stande 
sein.  Fast  von  jerlem  Hause  in  Trento  sehen  Sie  an  den  gegenuberste« 
henJen  Bergen  die  wunderbar  gewundenen  Schichten,  wie  sie  am  Gip* 
fei  Mch  in  Wellenlinien  gegen  das  Thal  neigen.  Sie  erinnern  bestän* 
dig  an  ihre  beträchtliche  Höhe,  denn  an  niedrigen  Bergen  sehen  Sie 
dieses  uoerklärte-  Phänomen  pie.  —  Nur  in  der  Tiefe  wird  diese 
Schichtung  bestimmt;  nur  unten  allein  setzten  sich  die  Schuhten  mit 
einer  Ruhe  zu  Boden,  die  sie  gleichförmig  vertheilte.  So»  an  der  Fla« 
che  gegen  Cevizzano  hinauf,  an  der  Ost^^eite  von  Trento.  Sie  nei- 
gen^ sich  hier  nur  so  oder  30  Grad  gegen  Südwest  und  streichen  von 
der  Mittagslinie  wenig  verschieden«  In  den  Steinbrüchen  an  der  Höhe 
hinauf  verfolgen  sie  diese  sanft  geneigten  Ebenen  auf  ansehnliche 
Weiten,  und  diese  Neigung  scheint  für  sie  hier  Gesetz.  —  Und  doch 
ist  es  gerade  hier,  wo  in  dieser  anscheinenden  Rühe  eine  ganze  Welt 
eingehüllt  liegt,  von  der  wir  kaum  wagen,  sie  mit  unserer  jetzigen  zu 
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vergleichen.  —     Tausende  von  Ammoniten  liegen  im  Berge  zerstreut, 
von  der  Fläche  des  Thals  bis   hoch  auf  die  Hälfte   der  Höhe  hinauf; 
grolse  Geschöpfe  oft  mehr  wie  if  Fufs  im  Durdn^nesser«  —     Und  alle 
neben  einander,  als  hätte  sie  eine  wohl  überlegte  Kunst  hier   geordnet;    , 
alle   mit  der  Ebene   der  Windungen  parallel  auf  die    geneigte  Fläche 
der  Schichten;  nie  steht  eines  von  ihnen  den  Schichten  entgegen,  auch 
bedecken   sie  nur  die   Oberflächen   der  Lagen;   fast  niemals   sieht  man 
sie  in  der  Mitte  oder  am  Boden.  —     Eine   unnendliche  Menge,  mehr* 
als  500  Fufs  hoch  am  Abhänge  hinauf,  und  zwischen  ihnen  kaum  noch 
ein  anderer   jener  sonderbaren  Reste  der  zerstörten   organischen  Schö-  ^ 
pfung!  —     Um  so  mehr  erstaunen  Sie^  wenn  Sie  die  Höhe  ersteigen» 
wie  Sie  dann,  aus  diesem  Ammonitengebiete  heraus,  plötzlich ^in  Ge«. 
wimmel  unzähligerGestalten  vor  sich  erblicken  j    aber  unter  ihnen  kein 
Ammonshom  mehr.     Nun  liegen  Belemniten,  Bucciniten,  Yolutiten,  so- 
gar auch  einige  Echinusarten ,    und    eine  unübersehbare  Menge    unbe- 
stimmbarer Reste  durcheinander  in  wilder  Verwirrung«     Sie  sehen  hier 
nicht  mehr,  wie  so  schön  bei  den  Ammoniten,  dafs  die  Lage,  die  Menv 
ge  der  organischen  Reste,   mit  der  Höhe   der  Schicht,  in  welcher  sie- 
vorkommen,  im  Verhältnisse  steht,  dafs  sie  häufiger  oben,  weniger  am 
Boden  sich  finden.  -:-     Aufserordentlich  schön   erhaltene  Gestalten  lie- 
gen unt;er  dieser  zahllosen  Menge.   — -     Ganz  oben  —  nichts  mehr,  als 
die    wunderbare    gerstenkornäbnliche  Versteinerung  (Phacitis  fosstlis  *), 
^)  filanienbaclibat«ieTOitre£|[iciidtrgeH«UtiaMJnmM^ 
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die  so  dicht  an  einander  gedrängt  die  Schichten  erfüllt ,  dfits  kaum 
noch  eine  Spur  des  Kalksteins,  der  sie  bindet,  zu  sehen  ist.  '—  Welche 
undeijkbare  Menge  dieser  Geschöpfe!  Wo  findet  man  Vergleichungs« 
punkte  ^ch  eine  solche  Belebtheit  zu  denken,  von  der,  bis  auf  diese 
jetzt  nur  unkenntliche  Spuren,  alles  verwischt  ist.  —  Grolse  Felsen, 
von  kleinen  Linsen  gebildet  l  —  Auch  sie  scheinen  horizontal  mit  der 
breiten  ünsenähnlichen  Flache  ^u  liegen,. und  nicht  auf  der  Schärfe  zu 
stehen.  Sie  werden  auch,  wenn  ich  nidit  irre,  keine  Profile  mit  con*' 
centrischen  Schaalen,  durch  die  sie  den  Gerstenköriiem  ähnlich  sind, 
bemerken,  wenn  in  dem  Stück,  dals  sie  betrachten,  diese  seltsamen 
Korper  ilach  liegen.  —  Ist  nicht  diese  anscheinend  so  regelmäfsige 
Verlheilung  der  grolsen  Versteinerimgsmenge  am  Abhang  des  Thals  ei- 
nes der  wunderbarsten  Phänomene,  die  uns  die  Gebirgslehre  darbieten 
kann?  Die  grölseren  Geschöpfe,  die  Ammoniten,  liegen  hier  unten  und 
isolirt;  die  verwirrt  durch  einander  geworfene  nicht  mehr  familien- 
weise versammelte  Menge  höher  hinauf.  —  Schon  oft  glaubte  ich  be- 
obachtet [zu  haben,  dafs  Nautiliten  und  Ammoniten  zu  den  ältesten 
Versteinerungen  des  Flötigebirgs  gehören;  Pectiniten,  Mytuliten  und 
ihre  Begleiter  zu  den,  später  vergrabenen.  Ich  bitte  Sie,  an  die  Thä- 
1er  in  der  grofsen  Kalkkette  zu  denken,  die  nordwärts  die  Alpen  be- 
gleitet; Ammoniten,  Entrochiten,  Trochiten  sehen  Sie  nur  in  der  Tiefe 
des  Thaies,  am  Fulse  der  Berge  -~  oft  aber  einige  tausend  Fufs  an 
der,  so  häufig  fast  imersteiglichen,  Kalkwand  hinauf,  eine  Schicht,  die 
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nur  Versteinerungen  enthält,  und  nur  solche,  als  auch  bei  Trento  über 
den  Ammoniten  sich  linden.  Solche  Schicht  läuft  an  der  grofsen  Fels- 
-virand  über  dem  weirgedehnten  Salzburger  Thale  der  Abbtenau  in 
kaum  erreichbarer  Höhe  auf  ansehnlicher  Weite  fort.  —  Und  deswe« 
gen  glaubte  man  diesen  Kalkstein  so  lange  Versteinerungsleer,  und  da* 
her  primitiv,  als  wenn  diese  Bestimmung  nur  allein  von  der  Ver- 
steinerungslosigkeit  abhinge.  Die  organischen  Körper  waren  alle  in  b^* . 
sondere  Schichten  vereint,  die  sich  in  der  gewaltigen  Masse  der  Kalk- 
steine vetsteckten, 

Zwi^hen  den  vielen.  Landhäusern,  die  hier  auF  der  Höhe  den  Ab- 
haiig  bedecken,  liegen  an  mehrern  Orten,  sogar  in  der  Nähe  der  Un- 
-*  senförmigen  Versteinerungen,  ganz  kleine,  zur  Trapp  Formation  ge- 
hörige Lager.  Kaum  kann  man  die  Mas^e  Fels  nennen,  denn  sie  er- 
hebt  sich  nur  wenig  und  ihre  Erstreckung  ist  auf  wenige  Fuf^e  be-t 
schränkt.  Gewöhnlich  eine  röthlichbraune  Wacjke  mit  kleinen  Man- 
deln von  Kallcspath,  oder  Wackenstücke,  die  Kalkspath  verbindet.  Ich 
wage  es  nicht,  ein  Uitheil  über  Entstehung  dieser  Massen  ^u  fällen.— 
Vielleicht  gehört  auch  diese  unter  die  vielen  Geheimnisse,  welche  über 
die  Trappfoimaüon  in  so  reichlichem  M^afse  verbreitet  sind.  Alle  La- 
ger  die  ich  hier  sähe,  ruhten  offenbar  auf  dem  Kalkstein,  waren  von 
ihm  aber  niemals  umschlossen.  Höher  hinauf,  und  weiter  gegen  Per- 
gine  hin,  sollen  ähnliche  Lager  ausgedehnter  auf  den  Höhen  der  Kalk-^ 
steine   liegen.     Herr  Dali*   ^rmi   der  Jüngere,  dessen  gütiger  Bereit»^ 
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Willigkeit  ich  die  Keimtnild  60  mancher  interessanten  Fliänomene  dieser 
merkwurdigai  Gegend  verdanke,  zeigte  mir  einen,  etwas  steiler  als  die 
umgebenden,  sidi  erhebenden  Berg,  den  man  wegen  der,  dort  sich  lin* 
denden  basaltischen  Produkte,  für  vulkanisch"  hielt. 

Ich  führe  Sie  die  gfofse  Strafse  am  Abhang  des  Etschthals  herauf. 
Wir  erreichen  auf  der  Höhe  eine  Art  von  Gebirgsebene  mit  flacheren 
Thälem  durchschnitten,  welche  sich  weiter  gegen  Cevizzano  nur  we* 
nig' erhebt;  aber  aller  Orten  steigen  darauf  die  weifsen  Kalkberge  hö- 
her hinauf,  und  gegen  Osten  und  Südeil  begränzen  Ketten  den  Hori» , 
zont,  die  fast  noch  itzt  mit  Schnee  bedieckt  sind;  imd  diese,  die  höhe- 
ren, verrathen  sogleich  durch  ihre  Weifse,  durch  ihre  nackte  SchroiE- 
heit,  ihre  Natur,  als  eine,  auf  das  neue  wieder  zu  den  Wolken  herauf- 
steigende Reihe  von  Kalkspitzen.  —  Das  Barometer  gab  mir  für  Ce- 
vizzano eine  Höhe  von  gag  Pariser  Fufs  über  Trento.  Wie  erstaunte  ich 
nicht,  hier,  wo  ich  um  mich  her  nichts  als  Kalkstein  erblickte,  in  dem 
von  Norden  durch  den  Ost  herabflielseuden  Bachef  nur  Porphyrstücke 
zu  sehen!  Sa  grofs  und  eckig  und  scharf,  dafs  selbst  ihre  Lagerstätte 
nicht  weit  eütfernt  konnte  sein.  —  Ich  sähe  sie  bald  auf  dem  Wege 
über  Se.gunzano  hin.  Es  waren  fast  senkrecht  stehende  Felsen,  meh- 
rere hundert  Fufs  hoch}  eine  fast  gleichartige  dunkel  röthlichbraune 
Masse,  in  der  man  nur  mühsam  kleine,  blätlrige  weifse  Punkte  von 
Feldspath  und  wenige  sechseckige  Glimmerblättchen  auffindet.  Aber 
blutrother  Jaspis,  Chalcedon,  Amethyst,  Quarz  und  Kalkspath 
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durchtruinmern    die    Masse    nach    allen    Riehtuogen    und    die    kleinen 
Quarzpyramiden  in  der  Mitte  der  Trümmer  glänzen  weit  auf  dem 'Fel- 
sen umher.  —     Wir  ersteigen  die  hohe  Felswand,  —     Oben  scheint  es 
eine  neue,  sich  weit  erstreckende  Fläche,   einzelne  Blöcke  liegen  um-  ' 
her,  aber  neue  Felsen  sehen  Sie  hier  nicht.     Wir  gehen   einige  Schritte 

'  fort und  der  Porphyr  verschwindet,  —  statt  seiner  wieder  Flöz. 

'  kalk,  wie  immer  vorher,  ohne  dafs  sie  im  Aeufeem  die  Grenze  bemer- 
ken, die  den  Porphyr  vom  Kalkstein  scheidet.  Der  Kalkstein  ist  hier 
nicht  gräulich weifs,  feinsplittrig,.  wie  auf  der  Strafse  nach  Fi-rgine,  son-' 
detn  feinkörnig,  oft  sonderbar  porös,  mit  dicht  an  einander  stehenden, 
mir  Hirsekorn  -  grofsen  Löchern  und  durchaus  sandig,  daher  sie  an 
den  umherliegenden  Stücken  keine  scharfen  Ecken  ,und  Kanten  bemer- 
ken. —  '  Aber  höchst  auffallend  ist  die  grofse  Mepge  krumschaaligt  n 
zum  Theil  blumigblättrigen  Schwerspaths,  die  wir  auf  dieser  hoch- 
liegenden Fläche  zerstreut  sehen.  Oft  finden  wir  im  Schwerspath  noch 
Spuren  von  darin  liegendem,  kleinkörnigem,  wahrscheinlich  silberrei- 
chen Bleiglanz e.  —  Auch  diese  Gegend  scheint  dahei^  zu  dem^  einst 
so  grofsem,    jetzt  fast    vergessenem   Rufe  von    Trento,    als    einer    der 

.  reichsten  betrieh<;amsten  Bergstädte  beigetragen  zu  haben.  Sind  es  we- 
nig fortsetzende  Lager  im  Kalkstein  oder  sind  es  Gänge?  Die  kleinen 
Halden  liegen  ohne  Ordnung  durcheinander,  ohne  Bestimmtheit  in  ih- 
rer Richtung;  fast  sollte  main  daraus  schliefsen,  dafs  man  die  Erze  in 
der  ganzen  Gegend  umher  fand,   dafs  sie  also  auf  keiner  regelmäfsigen 

Lager. 
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Lagerstätte  im  Kalkstein  lagen ,  ^ondefn  sich  zugleich  mit  der  Gebirga- 
masse  absetzen.  Sie  sind  nicht  blo(s  auf  diese  Gegend  allein  eilige* 
schränkt.  Ueber  der  Fohtana  della  Vacca,  in  einem  kleinen  Thale, 
am  nördlichen  Abhang  des  Berges ,  über  dem  wir  itzt  giengen,  eieht 
man  deutlich  die  Oeffnung  eines  uralten  Stollens  und  ^auf  dem  Berge 
herauf  noch  gröfsere  Massen  vola  SchVerspath ,  ab  auf  jenem  Hügel, 
^md  die  Halden  eben  so  verwirrt  durch  einandet.  Dieser  Bfrg«  einer 
^r- höchsten  der  nahereh  Kalkberge,  um  Trento,  Mont.e  del  Cuz, 
ist  nach  einer  Barometerbeobachtung  über  das  Thal  von  Trento  0170 
FtiTs  erhoben,  od^r  a886  Fufs  über  das  Meer.  —  Und  hier  war  vor- 
züglich   der  Sitz   des  Bergbaues,   der  im  Alter  dem  Harze  imd  selbst 

Franken  den  Rang  streitig  zu  machen  im  Stande  war. Von  oben, 

vom  Berge,  sehen  Sie  Forphyrhügel  noch  immer  am  Abhang,  die  von 
hier  aus,  gar  wenig  sic]|  zu  erheben  scheinen.  Sogar  die  schroffen 
Felden  über  Gevizzano  verlieren  sich  von  dieser  Höhe .  herab  und  man 
sieht  sie  mit  Kalkstein  umgeben.  Die  Wasser  des  kleinen  Sees,  Lago 
di  Colomba,  am  Fufse  des  Berges,  bespühlen  grofse  Blöcke  von  Por- 
phyr, die  am  Hände  umherliegen;  eine  hornsteinartige,  feinsplittrige 
Hauptmasse,  welche  aufs»  Feldspath  tmd  Quarz  oft  kleine  Krystalle 
von  Glimmer,  seltener  von  Hornblende  umschliefst.  Nur  die  Ostseite 
des' Sees  ist  von  höhern  Kdlkbergen  umgeben,  und  dodi  liegen  noch 
immer  Porphyrblöcke  weit  am  Abbang  herauf.  Medn '  Erstaunen  über 
diese  wunderbare  Lagerung  zweier,   sich    einander  so  nnähnlichen,  sq 
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weit  von  einander  stehenden  Gebirgsarten  wuchs,  als  ich  am  Abhang 
des  MontiB  Corno  herab»  wieder  näher  geg€n  Trento  hin,  offenbar 
Kalkstein  und  Porphyr  abwechseln  sah^»  Der  Kalkstein  dicht,  fein* 
splittrig,  grau»  ungemengtj  der  Porphyr  mit  vielem  nelkenbraunen 
Quarz  und  weilsen  Feldspathkrystallen»  Ist  es  möglich»  dachte  ich  oft, 
dafs  der  Porphyr»  eine  Masse  die  über  die  Wolken  hinausgeht,,  die  von 
Salurn  aus»  vier  Meilen  jetzt  ununterbrochen  fortgesetzt  hat»  und 
ihre  mächtige  Höhe  erst  weit  unter  Roveredp  verliert»  däfs  der  Por» 
phyr  eine  solche  Masse  noch  sollte  durchbrechen  können?  Und  ist  es, 
warum  sind  die  Erscheinungen»  die  er  uns  darbietet»  so  klein  gegen 
die  des  Kalksteins?  Sollte  es  nicht  dann  ein  fbitgesetztes  Förphyi^e^ 
birge  sein»^  wie  die  schönen»  gewaltigen  Berge  bei  Botzen?  —  60  wi- 
dersprechend es  schien»  so  wehe  es  mir.that»' sa  kam  ich  doch  nach 
Trento  mit  der  Ueberzeugung:  zurück»  es  ^be  Porphyr  bei  Trento» 
völlig  dem  uranFänglichen  Porphyre  ähnlich,;  der  hier  dem  dichten,  zur 
Formation  der  Flötzgebirgsarten  gehörendem  Alpenkalk^teint  unterge«- 
ordnet  sei.  —  Wenig  Tage  darauf  ging  ich  nach  Pergine»  zwei  Mei* 
len '  von  Trento».  Eine  halbe  Meile  hinter  Cevizzano  ^sahe  ich  die 
Mauern  aua  grofsen  Glimmerschieferstücken  aufgeführt.  Ich  sprang  auf^ 
sie  zu»  tmd  sähe  bald»  wie  der  Glimmerschiefer  den  Kalkstein  ver» 
drängte»  und  in  der  Ebene  bis  nach  Pergine  fortsetzte-  Denken  Sie 
sich  meine  Verwunderung»  da  ich  mich  so  weit  von  der  CentralkettM| 
entfernt  glaubet!    -^    Ich   hatte  von  einem   hiesigen  Vitriolwerice  ge-.- 
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bort;  nur  mit  Iffühe  konnte  ich  dem  Aufseher  der  Grube  verstandlidh 
'macSien,  dals  ich  sie  zu  sehien  wünschte.  —  Er  führte  mich  erst  in 
einen  Weinberg,  am  Fulse  der  hohen  Bergreihe,  die  steil  hinter  dem 
Schloße,  ostwärts  von  Pergine  aufsteigt  Ich  sähe  vor  mir  einen  präch- 
tigen Gang  von  Bleiglanz,  ganz  derb,  'kleinkörnig,  gegen  lo  Zi^l 
mächtig  und  nur  mit  wenigem  Quarz  gemengt.  Das  Streichen  des 
Glimmerschiefers,,  in  welchem  er  aufsetzte,  war  h,  8«  sein  Fallen  60 
Gmd  gegen  Nordost.  Der  Gatig  hingegen  strich  h.  3.  und  ßel  unter 
80  Giad  gegen  Südost.  Man  hatte  ihn  10  oder  ii  Lachter  mit  einem 
Stollen  verfolgt,  und  immer  noch  wie  vom  Tage  her,  hielt  er  in  glei« 
^her  Schönheit  und  Mächügk'eit  aus.  Ich  verstand  nur  soviel  von  der 
Erläuterung  meines  Führers,  dtd  der  E^genthümer  des  Stollens  den 
Bleiglanz  unmittelbar  den  Töpfern  verkaufe*  Wir  stiegen  den  hohen 
Berg,  auf  einem  steil  hinanlaufenden.  Wege  herauf.  *  Der  Glimmerschie- 
fer war '  ausgezeichnet  schön,  nur  mit  wenigem.  Quarz  gemengt ,.  und 
behielt  fortdauernd  genau  gleiches  Streichen  wie  unten  am  Bei^e.  Alle 
Augenblicke  kamen  wir  vor  Gängen  von  reinem  Quarze  vorbei,  alle 
mit  h.  3.  Streichen,  oft  mehrerere  Lachter  mächug,  oft  auch  nur  ei- 
nige Zoll.  Ihre  stanglich  abgesonderten  Stücke  verriethen  die  Kry- 
fitalle,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  waren,  und  die  Spitzen  der  Pjr- 
nmiden  standen  in  der  Mitte  gegen  einander.  Aber  eben  so  häufig 
fiahe  ich  am  Wege  und  auf  dem  Abhänge .  kleine  Felsen  von  Kalk- 
epa th ;  von  einer  Grof&körnigkeit,  von  der  ich  bisher  noch  keinen  Be- 
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griff  hatte,  denn  auf  den,  oft  mehr  als  lo  bis  la  Cubik-Klatter  mäch- 
tigen Stucken,  sähe  ich  Rhomboiden  beinahe  s   Fufs  grols,   un3  doch 
war  dies  die  Grenze  des  abgesonderten  Stücks  nicht.     Sie  können  sich 
die  Menge    dieser   wunderbaren  Blocke  nicht  vorstellen.       Die  ebnen 
Flächen  glänzen  fast  spiegelflächlich  aus'  einer  ansehnlichen  Ferne,   und 
wenn  sie  die  äufsere,  obere  Rinde  hinwegnehmen,  so  scheint  die  ganze 
Masse  durchsichtig  und  rein.  —     Hier  wäre   es  möglich,  Felsen  von 
Doppels path  zu  bilden,  mit  Fufsgrofser  Divergenz   der  Bilder.     Die» 
sex  Kalkspath  scheint   wie  der  Quarz  auf  Gängen  im  Glimmerschiefer 
zu  liegen*      Weiter    hinauf  erscheinen   einige  Lager    von   Hornblende, . 
und  noch  höher  über  Levico,  kleine  Lager  von  grünem  Serpentin« 
stein.     Ich  war  am  Brenner  herauf,   so  sehr  an  körnige^  Kalkkger  und 
Hornblende  im  Glimmerschiefer  gewöhnt,  da&  tmgeachtet  dieser  Hom^ 
blende,  mir  hier  ihre  Seltenheit  auffiel,  mid  kömigen  Kalkstein  sachte 
ich  vergebens.     Wir  waren  endlich  auf  eine  gewaltige  Höhe  gekommen; 
Leyico  imd  Borgo  imThale  der  Breata  schienen  unten,  nidit  erkemiP 
bare  Funkte,  und  wie  ein  glänzender  Faden  zog  sich  in  schwindelnder  Tiefe 
die  Brenta  durch  das  Thal  fort  Aber  gegenüber  stieg  entsetzlich  steil  die 
Kalkkette  wieder  auf,  und  gegen  sie,  schien  die  Höhe  nur  klein,  auf  3er  wir  izt 
Manden.  Die  Weingärten,  die  Feigen^  die  Kastamenbüsche  hatten  uns  hier 
wieder  verlassen,,  und  der  Tannenwald  in  dem  wir  auf  dieser  Höhe  fort- 
gingen, verrieth  uns  das  nordisdie  Clima.  Deutsche  hatten  einige  Dörfer 
in  diesen  Bergen  erbaut,  ringsum  von  Italienern  umgeben;  aber  ich  vet; 
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atand«  sie  Sj9  iWlitiig»  als  rn^in^i  mechanisch  vor  mir  hergehen^ex^  Füh- 
rer; denn  sie  gehen  kaum  aus  ihren  Dörfern  hervor  und  ihre  Sprache 
bildet  und  formt  sich  unabhängig  von  ihren  Nachbarn«  Endlich  s^an** 
den  lyir  Levico  imter'd^i  FüCseiiy  ztrischen  dichten  Büsdien,  vor  der 
'Orube  von  San  Dominica,  welche  dem  Berge,  und  der  für  die 
i^rube  erbaneten  Kapelle  den  Namen  giebt.  Der  Stollen  war  avd  ei- 
nem Gange, b«  3.  vie^e  Z-aohler  weit  in  den  Berg  hineingetrieben,  ein 
Gang  4;ieinahe  3  La^hter  tnächtig  Aer  ^ulri^bans  nur'  ans  reinem^  .der» 

r 

ben,  SclfM^efelkies«  bestand^  ohne-  andcure  Fossilien  ^.Selbst  Qumrz 
sähe  ich  nirgends  auf  der  Halde»  Man  hatte  im  Innern  einen  unregel- 
^fsigea.  Und  weit^aui^igen  Bau  auf , der  ganzen  Mächiigkeit  des  Ganges 
geführt;  und  a»ir  Untief stuUung  A^s:  gnoCseib  Weitung  einen  Wald  von 
Stempeln  .gebi^aucht.  letzt  war  die  Grube /ieit  drei  Jahren  verlassen. 
Von  dem  Hola^  hing^i  greise,  schneeweifse,  keulenförmige  Schwämme 
in  dieh|eriR€lxhe^:!mefar:als  i  Fuls  aul  de^^Boden  herab.  Tom  Gesteine 
^senkten  ^th  ähnlidie ,  ^\  wunderbar  prachtvolle  Ramüicationen  v  bis  n  fast 
^iche  Tiefe  häimter.  J^ne  weicb  und  von  N&se  durchdrungen  ga- 
ben ddn  äusseren  Emdröcken  leicht  naiii)  diese  hingegen  fast  eben  so 
weSfs,  fielen  bei  -leiser  Berührung  in  grofsen  Stücken  ab^  Es  schien 
^1^  dem  .Schwefelkies  sich  bildender  Vitriol.  Ich  kanxl  Ihn^n^  mein 
Freund,  den  Eindruck  nicht  schildern,  den  äüf  midi  die  sonderbare 
Lage  machte,  ich  der  ich  mich  fand«  Aus  dem  reichen,  üppigen  Lande 
.bei  Trimto,   aus  der  Mitte  der  lebhaften  Menschen,    plötzlich  hier   in 


Digitized  by 


Google 


246  GeognostJische  Beschaffenheit 

«ine'  Wildnir?,  aus  welcher  die  ron'g©  G^cnd  nur  im  hthen  Nebel  er- 
sc)ieint.  Um  mich  her  treten  aus  dem  Dunkel  diese  ^vmnderbaren  wei- 
feen  Gestalten  hervor,  welche  das  schwache  tiobt  des  stummeii  for- 
sciietoden  Führers  nur  sparsam  erleiÄhtet/  leb  war  über  den  ersten 
Anblick  betroffen,  die  hintereinander  sichtbaren  und  wieder  verschwind 
denden  Stempel>  schienen  wandernde  Wesen  f  die  weifsen  herabhängen* 
-dön  -Massen  furchtbare  »Dinge.  Ich*  trat  4eiser  auf,  sie  nicht  zu  schrei 
tJkeii,  und  iFand  mich  kaum  eher  wieder  beruhigt,  als  bis  wir  die  OefF- 
nung  des  StoUens  verliefsen.  -»^  -^  Unten,  einige  hundert  Fufs  unter 
dem  Stollen  rieselt  au^  Glimmerscliieferstucken  eine  starke,  Viüriolische 
Quelle  herrbr,  die  in  Ihrem  Laufe,  am  Serge  herab,  in  gjfofsep  Menge, 
Eisenocher  absetzt*  Aiuäll  rie^luimmt  aus 'dem'  Kiesgao^  '  Wird  durch 
Was^erzersetzung  dein  Sohwefel  Saaet-stoif  zugeführt,  <>der  ist  es  eine 
Zersetzung  der  atmosphärischen  Luft?  -»*  Nicht  t^it  von  den  Riesen 
stehen  die  Reste  eines  alten,  langat  verfallenen'  Stollens,  3ni Welchem 
man  einst  auf  Falilerzen  baute,  wie  die  Spuren. ai^ift der  kleinen  üalde 
beweisen,  und  mit  ihnen  fand  man  eben  den  mächtigen,  grofskömiP- 
gen  Kalkspath,  der  so  häufig  auf  dem  Wege,  den  Berg  herauf,  ist. 

.i  Wir  erstiegen  die  Höhe-  bis  oben,  und  senkten  uiis  dann  am  jen- 
seitigen, steilen  Abhänge,  gegen  Fa lesin a,  nordwärts  von  Pergitae 
henmter.  Schon  auf  der  Hälfte  des  Abhanges  stehen  in  einnehmender 
Mannichfaltigkeit  die  Häuser  zwischen  Gärten  und  Wiesen;  der  Weg 
läuft  von  einer  Wohnung  aufi  die  andere  .zu,  und  wo  die  <  freie  Aos- 
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ficht  gehemmt  ift,  zieh^a  das  soböne  GiMat  die  sollen  Fruditbäume, 
die,  netten  Häuser,  unwiderstehlich  an  sich,  upd  aus  d^n  finstern  Tan- 
oen^  dl^  San  Pominica  umgebeHt  $teigt  man  mH  doppelter  Lost  in 
das  schöne  Th^l  von  Faleaina  herah»  —*  —  Ich  l^i^erkte  an  dieeer  Seite 
des  Abhangs  einige  Kalklager^  aber  nicht  als  Gegenstand  der  [Benutzang. 
Kaum  hatte  ich  auf  der  Höbe  diese»  Abhanges  in  der  Ferne  die 
Kalkberge  geseho,  an  denen'  ich.  einiget  Tagi^  vorher  sa  unerwartet  For* 
phyr  mit  Kalkstein  abwechseln  fandy  als  sich  m^r  das  Büth^el  zu  lösen 
anfingf  das  ich  damals  weit  entfernt  war^  zu  begreifen.  Ich  sähe  vor 
mir  jenseits  de^ .  Thals  .deutUch  frei  hervorst^ende  Fels«»  von  Porphyr, 
an*  de^y  tveniger  b!t>cb  wi^d^^  Aufstjeilgeo^e»  Rex^eao^  Sie  waren  mit 
der  Glimmerscbieferkettcr  gleichlaufend^  Und  hiilter  ihnen  erheben  sich 
die  Felsen^  auf  welchen  ich  den  Forphyr  zuerst  entdeckte;  und  dann 
erst  6ti|^  die  grofs#  Maiae  der  Kalkberge  4üf,^  welche  in  das  Etsch- 
thal  hinab  f<me&.  Der  Forphjrr  liege  also  hier  twischien  der  uran- 
fänglichen ;  Central*  upd  der  secuadären  Kalkkette  —  tm 
mittleres  Glied »  daa  sie  beide  verbindet.  War  es  nicht  eben  so  vom 
Brenner  herab?  Glimmerschiefer:  bei  Claussen^  Porphyr  bei  Cottmann, 
bei  Botzen^  Kalkstein  darauf,  bei  Keumarkt^  Auer?  Ist  es  nicht 
völlig  eine  Wiederholung  Jener  &scheinungen  in»  kleinern  Maasstabe? 
was  sich  dort  auf  grofse  Erstredkungen  folgte,»  sieht  man  hier  in*kurzen 
Entfernungen  wechseln^  .  Nur  der  Kalkstein., behält  den  gifölsen^  riesen» 
mäfsigen  Charakter^  mit  welchem  er  Trento   erreicht^  und  upter  der 
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drückenden  Last  seines  Daseins  verschwinden  fiast  die  ältesien,  Weniger 
erhabenen  Gebirgsmas^n. 

Es  scheint  als  Wüten  die  dr^  Hanptfot^matibnen  der  Geognosie  in 
dieser  sonderbaren  G^gt^nd  nur  angedeutk.  Glimmerschiefer,  die  Ur- 
gebirgsformation.  Der  Kalkstein  vereinigt  in  sich  die  Formation 
der  Flötzgebirgsarten,  —  und  der  Porphyr  tritt  an  die  Stelle  der 
1  Uebergangsgebirgsarteii. '^' Für  den-  leti^teren;  etwas  f^radoxen 
Satz  spricht  hier  die  Natur.  -^  So  'wie  mit  Kalkstein  wechselt  der 
Porphyr  mit  dem  Glimmerschiefer  nicht«  Beide  Gebirgsarten  sind 
scharf  von  einander  geschieden«  Das  grofse  Thal  von  Falesina,  ^in 
XängeBih^l  aus  Suniea  in  Morden  trennt  Glimmers^iefer  und  Forphy-r, 
so  dafs  diese  ostwärts  des  Thaies  nicht  anstehend  -  ist.  Längenthäler 
scheiden  stets  HauptfoJfmationen  von  einander*  Der  Inn  läuft 
zwischen  Urgebirgen  und  Kalkslein ,  Aami  zwischen  Kalkstein  und  Ue- 
ber^ngsthonschtefer  fort.  Die  Ens,  ehe  sie  aiis  Steyermark  tritt» 
scheidet  die  utanfänglichen  Berge  von  Rotlenmann  von  der  grofsen 
Kalkkette  am  Stauen  stein,  -*-  schon  durch  die  äufsere  Form  des 
Gebirges  scheint,  uns  die  Natur  darauf  zu  leiten,  dafs  hier  der  Porphyr 
dem  Flötzkalk  mehr  als  dem  Glimmerschiefer  verwandt  sei.  Ist  denn 
auch  wirklich  diese  Verwandtschaft  Ais  Porphyrgebirgs  mit  dem  Flöz- 
gebirg*  so  unerhört,  als  sie  zu  sein  scheint?  Tritt  nicht  Porphyr  im- 
mer dazwi^hen,  wenn  hian  Uebergangsgebirgsarten  erwartet?  Ich  darf 
Ihnen  nicht  die  Brennerabfälle  fcurüdi'rufen,  an  welchen  südlich  der 
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'JWangrt  des  Thanachiefers  So  auiFaUe^n^  ist,  wo ' das' ge^Yaltige  Porphyr- 
-gehirge  erscheint;  wo  aber;  am  nördlichen»  an  Uebergangsgebiigsarten 
reic&em  Gehänge  , keine  S|>ur  ron  Porphyr  sich  findjet.  Gehen  Sie  aber 
die  Gegenden  durch,  in;  welchen  Porphyr  mehr,  als  einzelne  Hügel  bil- 
det, und  d^nn  we*'den  Sie  ihn  fast  immer  die  Steile,  der  mittlem  For- 
mation  einnebänen  sehen.  So  folgt  das  Steinkohlengebirge  von  Fre- 
^UB  ^unmittelbar  dem  Porphyrgebirge  von  Estrelles;  so  ist  cs^in 
^Schweidnitz,  in  Thüringen,  bei  Halle. 

Aber  eben  hierin  liegt  etwas  Unbegreifliches  —  Wunderbarfes!  -7- 
;  Wenn  man  die  fast  schon  durchaus  mechanischen  Bildungen  det  lieber«, 
gängsgebirgsarten  erwartet,  statt  ihrer  aber  die  KrystallerfüUte  Masse 
-des  Porphyrs  antrifft,  ^-^  was  honnte  den  G^^ng  der  Formationen  so 
ändern,  dafs  sie  die  progressive  Reihe  ^nan.*  Granit  in  den  Flozgebirgsap» 
.ten  plözlich  verUe^en^  und  den  räthselhaften  Porphyr,  in  der  IV^tte  ab- 
f^etzten,  der  sich  ihnen,  weder  auf  der  Seite  der  spätern  noch  der'frü-^ 
.hem  Gebifgßartqn  anschliffet?  .         '  ,/     / 

Sie  werden  noch  mit  Recht  fragen,  wohe^:  d^n.  die .  kleine  Kette 
-primitiver  Gebirgsajten;  an  welchen  ein  nenes  Kalkgebirge,  entsteht? 
-Ist  siQ  mit  der  grofsen  Hauptkette  verbunden,  die,  zwischen  Kärnthen 
^ui|d  Salzburg  wegläuft?  Oder  steht  sie  inselföi-niig  aus  dem  Kalkstein 
.hervor?  Eine  Masse,  über  welche  sich  noch  die  Kalkberge  so  mächtig 
.erheben?  Sonderbarer  kann  kaum  das  Urgebirge  erscheinen.  Hier  wo 
aUe  Verbindung  mit  jener  Kette   des  Brenner  und  Greiner  unmdglidi 
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scheint;  denn  -vrelche  Masse  ist  nicht  zwisdien  beide  Funkte  gelagert? 
Gewi£i  ists,  da&  diese  Beihe  Glimiherschieferberge  sich  erst  aus  dem 
alten  Seeboden  erheben^  in  welchem  Pergine  liegt ,  und  zwei  kleine 
jetzt  noch  bestehende  Seen.  Dann  sieben  sie  sich  gegen  Nordosten 
fort»  und  -wahrscheinlich  begrenzen  sie  das  grofse  Fleimoser  Thal, 
und  das  hochliegende  Thal  von  Faschau.  Aber  es  ist  nicht  immer 
Glimmerschiefer  allein,  der.  diese  Höhen  zusammensetzt:  zwischen  Le* 
vi  CO  und  Borgo  fand  ich  eine  grofse  Menge  Granitblocke  in  der 
Brenta,  welche  die  Bäche  von  nordliegenden  Bergen  faerabgeführt  hatte. 
Ich  war  kaum  von  San  Dominica  und  den  Bergen  über  Falesina 
zurückg'ekehrt,  als  man  mir  eine  Menge  Erzarten  brachte,  und  mich 
bat  die  Lagerstätte  selbst  zu  besehen,  um  sie  Baulustigen  zu  empfeh* 
len.  Man  gab  mir  Gegenden  für  ihre  Geburtsorte  an,  die  jenseits  des 
*Thals  von  Falesina  lagen;  die  Erze  konnten  daher  nach  meiner  Vor« 
'Stellung  nicht  mehr  im  Glimmerschiefer  vorkommen*  Und  wirklich 
fand  ich  sie  nicht  darin.  Es  waren  Gänge  im  Porphyre;  an  der  Eiva 
di  Sersa,  am  Monte  Casteliere,  sähe  ich  einen  schmalen  Gang  auf- 
geschlossen, der  Kupferkies,  Schwefelkies,  Malachit,  etwas  Bleiglanz 
mit  vielen  QuarzkryistaHen  enthielt.  Ein  ähnlicher  Gärig  war  am  See 
^von  Calrolino  bei  Madran  untersucht,  beide  strichen  iL  5.  und  fie» 
len  stark  nach  Nordost.  Der  Porphyr  in  ihrer  Höhe  schien  von  tho» 
niger  Hauptmasse,  und  vorzuglich  an  letzterm  Orte,  enthielt  er»  viele 
gestreifte  Schwefelkiesivürfel    und  deutliche  Quarz-^  und  Glimmerkry- 
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stalle  in  seinem  Gemenge^    SoMie  G&ige  sett  die-  Gegend   in  gro&er 
Anzahl  enthalten? 

Welcher  Reichthum  mineralischer  Produkte  in  allen  drei  Haupt* 
gebitgsarten  dieser  merkwürdigen  Gegend!  Schätze,  die  einst  noch  die 
^durchsuchende  Hand  der  Nachwelt  erwarten!  Es  sind  nicht  allein  die 
wundet baren  Verhältnisse  der  grofsen  Massen »  der  Formationen  gegen 
einander,  die  hier  unser  Erstaunen  erwecken ;  —  jede  für  sich  ist  so 
mannichfaltig  in  den  Erscheinungen,  welche  sie  darbietet,  dafs  sie  allein 
schon -der  Gegend  von  Fergine  und  Trento  einen  der  vorzüglichsten 
Plätze  in  der  Gebirg^lehre  zu  erringen  vermöchten. 
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VERSUCHE  DND  BEMERKUNGEN 

;  ,  ÜBER 

DIE  GERBUNG  DES  OBER-  UND  SOHLLEDERS 

PURCH 

VERSCHIEDENE  VEGETABILIEN,  MIT  RÜCKSICHT  :)IUF  DIE  QUANTITATIVEN  VER- 
HÄLTNISSE DES  DARIN,  BEFINDLICHEN  GERBENDEN  STOFFE^,  IHRER  YERGLEI^ 
CaUNG  GEGEN  DfE  EICHENRINDE,  UND  DER  ZEITRÄUME,  WELCHE  EINE  JEDE 
DIESER  SUBSTANZEN  ZUM  GAHRMACHJBN  DER  HÄUTE  ERFORDERT. 

TOM 

Dr.  SIGISMÜND  FRIEDRICH  HERMBSTÄDT, 

OB£R-BI£l>IClNi%LRATH   UND   PROFESSOR  DER   CHEKUU 


Während  dem  2^itraume  von  mehr  als  einem  Jahre^  bin  ich  mit 
Versuchen  über  die  Led^rgerberei  beschäftigt  gewesen ,  welche  theils 
die  möglichste  Yervollkommnng  dieses  Geschäfts  im  itUgemeinen, 
theils  aber  auch  die  Zorückfühning  desselben  auf  bestimmte  und  wis- 
senschaftliche Grundsätze  zum  Endzweck  hatten.  Meine  bisher  darüber 
angestellten  Arbeiten  haben  mich  mit  einigen  nicht  ganz  uninteressan- 
ten Resultaten  belohnet)  und  jene  haben  mich  in  den  Stand  gesetzt, 
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eiii6 '  ieststehencTe  Theorie ,  der  ver^chiededen  ']V|anipulaü.OQßKi  ia  der 
Gejbereiy  und  ihrer  Erfalge  zu,  gründen ,  die,  da  sie  au3  reiiieq  Erfah«* 
rungen  entwickelt  i^t,  für  den  praktische»  Gerber,  weihi  er  soH^  stu- 
dieren will  y  hoiFentKch  nicht  ganz ,  ohne  ^en  nutzlich^tn  Ex'fbjg  sein 
irird.  Ich  bin  jetzt  damit  beschäftiget,  meinen  Er&hrungen  übei^  die- 
sen Gegensland  einejiystematische  Form  za  geben,  und  sie  in  ein  Gan- 
zes zusammen 'za  reihenw .  Da.  indessen  die  Vollendung  dieser  4^beit 
einen  nicht  ran  mir  bestimmbaren  Zeitraum  erfordern  witA^  auch  meine ' 
anderweitigen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  untmterb^oclten  fortge- 
setzt werden,  und  folglich  die  Resultate  derselben  sich  in  eben,  dem 
Verhältnifs  vervielfältigen  müssen,  so  erlaube  ich  mii^  vorläufig  nuir  ei- 
nen Theil- derselben,  zur  Fmfung  ^nd  Benrtbeilung  vorlegen  zu.  dür- 
fen« Was  aber  die  nähere-  Bestimmung  und  Entwidfilung  des  wissen- 
schaftlichen dieses  Gegenständes  betrifft,  so  muls  ich  solche»  his  zu 
oieiBer  amsfilhrlichem  Abhandlung  versparen',  worin  sich  denn  -auch 
eine  weitere  Anseinändersetzux^  -der  hier  nur  kurz  vorgetragenen  Be« 
merkungen  &iden^wird.  ;  Gegenwärtig  begnüge  ich  mich  dagegen,  die- 
jenigen Endzwecke  nur  iin  allgemeinen  zu  erörtern,  welche  ich  durph 
meine  Arbeiten  zu  e^rziel^n  bexhühet  war.     Jene  bestanden 

1.  in  einer  genauen  Pi:üfung,    und   darauf  gegründeten   Beurtheilung, 
der  von  Herrn  Seguin  vorgeschli^efn'en  SchnellgerbereL    . 
.  s«  In  einer  genauen  Erforschnng  der  Möglichkeit,   in   den  mit  Ei- 
qbenwäldern-  reich  versdienen,   vöxl  Gerbereien  aber  entfernt  lie- 
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genden  Gegendexi,  durch  die  Zubereitung  eines  Eiehenlohe-Extmk« 
tesp    den    zur    Transpordnuig  der  Lohe  erforderlichen  Eostenauf- 
t^and  zu  rermindem;  den  befürchteten  Mangel  der  Lohe  dadurch 
'       ein  für  allemal  zu  remichten,  und  vorerwähntes  Extrakt^  der  Lohe 
£u  subfitituiren. 
g.  In    der   genauen    Prüfung  und  Ausmittelung'wanderer   brauchbarer 
Vegetabilien  aufser  der  Lohe,    welche    den  Gerbestoff  (Materia 
ScytodephicaJ  unter  ihren  Mischungf^theilen  enthalten,  und  aus  dem 
Grunde  ab  Surrogate  der  Eichenlohe  angewendet  werden ^  können; 
und 
4.  endlich  in   einer  genauen  Bestimorang.  der    quantitativen  Verhält» 
nisse    gedachter   Materialien,    in   Vergleichung   zur  Eichenlohe ,   %q 
%Xde  der  Zeitverhältnisse  welche  dabei  zur  Gahrmachung  der  Kinds«   . 
iiofr*  und  Kalbshäute/  erforderlich  sind* 

Die  zur  Beantwortung  vorerwähnter  Atifgaben  untemamnijenen 
praktischen  Arbeiten  sind  sämmtlich  mit  der  gröfsten  Genauigkeit .  an« 
gestellet  worden,  und  die  Resultate  derselben  können  daher  als  Nor* 
malsätze  angesehen  we/den,  die  bei  einer  mehr  im  Groben'  wiederhol- 
ten Anstellung  der  sie  veranlalsten  Arbeiten,  sich  stets  unwandelbar 
verhalten  müssisn. 

Um  zu  erfahren,  ob  und  wie  viel  ein  gegebnes  Gewicht  finUche 
Haut,  während  der  Gahrmathung  am  Gewicht  zunehme,  oder  vtimun* 
dert*  werde,  wurden  nachfolgende  voviäufige  Versuche  ängestellet. 


Digitized  by 


Google 


ÜBBEl   J>m  GskBVSC   J^ES  l4ED£RS.  255 

£i:&Cer  Versuch. 
Ich  liefs  von  frischen  Rinds-  Kofs-  und  KalbshäuCen,    so    wie  sie 
aus  dem  Kalk  genommen   -vraren,    mälsige   Stücken   abschneiden,    sol- 
che an  mäfsig  warmer  Luft  voUkompien  austrocknen,  und  bestimmte 
dann  das  absolute  Ge>yicht  jedes  Einzelnen. 

Zweiter  Versuch. 
Vorerwähnte  getrocknete  Häute  wurden  hierauf  in  kaltem  Wasser 
wieder  auFgei^eicht,  und  dann  jedes  Stück  fiir  sich  in  einer  mit  kaltem  Was« 
ser  gemachten  Extraktion  von  Eichenlohe ^  nadi  S^gu ins  eher  Art  gahr 
rg^erbt,  und  wiederum,  an  der  JUid  getroqknet.  Als  ich  nun  die- trock- 
nen lohgahren  Stücke  wieder  wog,  bf^tte  die  Kalbshaut  gar  nichts»  die 
t 

fi.inds-  und  ;Rol£ihaut  aber  kaiun  ein  Frocent  zugenommen*  Da  nun 
nicht  zu  leugnen  ist,  dals  während  der  Gerbung  ein  Theil  animalischer 
Gallerte  durch  die  Flüss{gjkeit  aus  der  frischen  Haut  extrajiirt  wird; 
so  folgt  aus  den  Residtaten  dieser  Versuche,  dafs  an  die  Stelle  der  ver- 
Johmen  Gallerte,  ein  gleiches  Quantunt  von  dem  ppnderablen  gerbenden 
Stoff  der  Haut  einverleibt  wird;  woraua  sich  denn  ergiebt,  dals  das  Gewicht 
einer  trocknen  gahr  gegerbten  Haut,  dem  Gewichte  einer  trocknen  unge- 
gerbten,  ohne  eineit  Fehler  zu  begehen^  allema]glei<;h  geschätzt  werden  kann« 
T  'j3ritter  Versuch. 

Da  die  absoluten  Gewichte  der  einzelnen  Stücke  jener  getrockne- 
ten ungegerbten  Hänte  sich .  nicht  gleich  waren,  so  wurde,  um  das 
wahre  Verhältnils  der  dazu  erforderlichen  Lohe  zu  finden,  der  Versuch 
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wiederholt,  dabei  jedes  einzelne  Stück  für  sich  gahr  gemächt,  und  die 
Menge  der  dazu  erforderlichen  Loliebrühe,  deren  gerbender  StofF  bekannt 
war,  genau  bestimmt j  das  Resultat  dieser  Arbeiten  war,  dafs  ein  Stück 
Haut  von  doppeltem  oder  dreifachem  absoluten  Gewicht,  im  Verhältnifs 
zu  einem  andern,  die  Haut  mochte  dick  oder  dünn  sein ^.  auch  zwei 
oder  dreimal  mehr  Lohe  zur  Gahrmachung  erforderte,  als  ein  Stück 
vom  einfacheja  Gewicht.  ' 

Vorerwähnte  Versuche  und  ihre  Resultaite  lehrten  mich  sehr  deut- 
lich, nach  welchen  Grundsätzen  ich  bei  meinen  fernem  Arbeiten  über 
diesen  Gegenstand  urtheilen  und  operiren  müsse:  denn  sie  lehrten 
mich,  dafs  da  die  RiftdaT.  Rofs-  und  ICälbshätite  niemals^  weder  gftn«, 
noch  Jn  ihren  einzelnen  Theilen,  van  über^nstimmender  Gröfse  iinä 
Dicke  sind,  auch  der  bei  den  Lohgerbern'  angenommene.  Normalsatz: 
eine  frisclie  Haut  erfordert  so  oder  so  viel  Lohe  zur  Gahrmachung, 
mir  in  der  Einbildung,  und  keineswegrs  in  der  Wii^cl^chkeit  gegründet 
sein  kann;  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil,  wenn  auüh  wirklich  b^i 
verschiedenen  Häuten,  selbst  bei  einerlei  Art,  die  Flächenumfänge  sich' 
gleich  sein  sollten,  doch  die  wahren  Massenverhältnisse  derselben,  nach 
eben  dem  Verhältniß,  bald  größer,  bald  kleiner  sein  müssen,  als' das 
getödtete  Thier  älter  oder  junget  war.  •  Hätte  ich  daher  meine  Arbei- 
ten  auf  jene  falsche  Voraussetzung  der  Lobgerber  gniddta  wollen,  so 
würden  die  Resultate  derselben  nur.  unbestimmt  und  unzuvedäTsig  aus- 
gefallen, und  keiner  Niitzanwendubg  fähig  gewesen  sein. 

Ganz 
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Ganz  and^  .verl^lt  es  sich  dagegen  mit  den  Resultaten  meiner 
Erfahrutigen.  '  Jene  lehren ,  besonders  der  erste  zweite  und.  dritte 
Versuch  mit  dem  Extrakt  der  Eichenrinde ,  deren  Resultat  auch  auf 
jeden,  andern  gerb^Eiden  nanienkdrper  mit  Zuversicht  angewendet  wer- 
den.kann: 

dals  die  Menge  des  gerbenden  StofEes,  in  irgend   einer  gerbenden 
Substanz,  welche  zur  Gerbung  einer  Haut  angewendet  wird/ a]> 
lemal  mit  der  Masse,  oder  dem  absoliiten  Gewicht  der  letzterit, 
im  genauesten  Vörhältnifs  steht. 
•  Hieraus    flielst    nun  folgende  Regel,    die  bei  jed^r  Gerbung,    mit 
welcher  Substanz  ^e  auch  verrichcet  werden  mag,  allemal  mit  Zuver* 
sieht  Äur  Basis  genommen  werden  kann: 
'  '  Nehmlich,  wenn  das  absolute  Gewicht   eines   trocknen    Kalbfelles 
ZU  p,  das  einer  trocknen  Rindshaut,   oder  einer  Rofshaut  ZT  P, 
die  Menage  des   gerbenden  Materials  aber,  welche  für  das  Kalb« 
feil  als  gegeben  angenommefn  werden  kann  ZU  q  ist,  so  wird  x 
oder  die   Menge    desselben    welche  erfordert  wird    ein  anderes 
Kalbfell,    so    Srieeine  Rinds-  oder  Rofshaut,  gahr  zu  machen, 
sich   aus   folgender   Proportion   ergeben,   p:  F  r  q:  x,    folglich 

wird  X  sem; 

•  p 

^d  so  lassen  sich  die  quantitativen  Verhältnisse  des  gerbenden  FrincI* 
pii    nicht '  nur  von^  der  Eichenrinde,  sondern   audi  von  jedem  andern 
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schicklichen  Stoffe»  welcher  zur  Gahrmachuog  einer  RincU«  Kols«  oder 
KalbshatLt,  so  grofs  oder  ^  klein  solche  auch  sein  niag»  erfordert  wii^d^ 
nicht  nur  allemal  mit  Zuversicht  angeben^  sondern  auch,  wenn  die  El» 
chenrinde  dabei  zur  Ver^leichung  gewählet»  oder  zur  Einheit  angenohi^ 
men  wird,  sich  mit  selbiger  vergleichen.  Jenes  waren  die  Elemisote, 
nach  welchen  ich  gearbeitet  habe;  ich  schreite  nun  zur  spöciellen  Be- 
schreibung der  dabei  angewandten  Metheden  und  der  Resultate  wel- 
che sie  mir  dargeboten  haben:  wobei  ich  im  allgemeinen  anmerken 
will»  dafs  ich  durchaus  die  Seguinsche  Gerbungsart^  mit  dem.  in  der 
Kälte  gemachten  lafusum  der  gerbenden  Materialien  dabei  zu  Gnmde 
gelegt  habe,  weil  meine  vielfältigen  anderweijtigen  Erfahrungen  über 
diesen  Gegenstand  mich  lehrten»  dals  sie  unter  Alea  andern  Methoden 
den  Vorzug  verdieitet. 


V  e  r  s  u  c  h  e 

welche  über  die  Gerbung  der  Rinds-  Rofs-  und  Kalbsbaute»   mit  yersdiiedenai 
Yegetabilien  angestellet  worden  sind* 

'       ^  Erster  Versuch. 

Mit  Eichenrinde  und  ungeschwellten  Hauten. 
a.  Zweihundert  Pfund  gemahlene  Eichenrinde  oder  Lohe  wurden  so 
oft  mit  kaltem  Flulswasser  infundirt  und  extrahirt^  bis  die  rück* 
ständigen  Späne  gänzlich  geschmacklos  gewor^den«  waren.  lob  ei:hi^lt 
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hierron  aoo  Berliner  Quart  einer  braunen  Lohebrüche  ^  irelchem 
gemäls  also    für   jedes   Pfund  trockne  Lohe,    ein   Quart  des    Infu- 
snms    za  stehen  kommt.      Von  gedachter  Brühe   %rurd|E;n  nun    12 
Quart    in  ein  .hölzernes   GePäfs  gefuUet,   und   ein  starkes-  Kalb FeU, 
so  %yie  es  aus  dem  Kalk  kam ,    ohne  solches  vorher   zu   sch\yellen^ 
senkrecht  darin   auFgehanget.      Dieses   war  in  eineni  Zeitraum  von 
108  Stunden y  «der  4     Tagen,   bis  auF  die  dicken   ßtelleü  am  Ko- 
'pFe/  vollkommen  gahr.     Die  Brühe,  hatte*  fast  all^n  zusammenzie- 
'-  henden   Oeschmack  verlohren.      Es   ^\urden  -  noch   a    Quart   Frische 
Brühe  hinzu  gegossen,  und  das  Fell  noch  acht  Tage  darin  gelassen, 
da  denn  auch  die  dicken   Kopfstücken  vöUig  gahr  gegerbt  waren. 
Das  Fell  wurde  uun  herausgenommen,  getrocknet,  und  wog  fi  FFd. 
fi  Loth«     Da  nun  hiezu  14.  Quart  LohinFusum,  gleich  14  Pfd.  Lohe, 
erforderlich  gewesen  waren,  so  Folgt   daraus,   dafs   für  jedes  Pfiind^ 
der  trocknen  Haut,  der  gerbende  Stoff  von  circa  7  Pfd.  Lohe  ver- 
braucht  worden  ist. 
Anmerkung.     Nach    der    Aussage    des    hiesigen    Leder -Fabricanten 
Fischer,  werden  nach  der  gemeinen  Oerbungsart  auf  ein^ Kalbs- 
fell, das  1  Pfd.  14  Loth  wiegt,  la  Pfd.  Lohe  und  zur  Gahrma* 
chung   ein   Zeitraum    von    10    Wochen    erfordert.  •    Demzufolge 
würden    also    auf    ein    Pfund    Haut,    9^   Pfd.    Lohe    erfordert 
werden.     Da  nun  nach  meiner  Erfahrung  nur   7  Pfd.   Lohe '  auf 
.1  TML  trockne  Haut  erforderlich  gewesen  sind,   so  verhält  sich 
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der  Aafvrand  an  Lohe  bei  der  gemeinen  Gerbungsart»  zd  dem 
bei  der  Seguinschen^  wie  9:^:  7  ZI  1,521:  1,000^  der  Aufwand 
an  Zeit  aber,  wie  la  Wochen- zu  4^  Tagen^  d.  i.  ZI  s,oi6:  108 
Stunden;  und   folglich  wird  hiebci   eine  ganz  beträchtliche  Er- 
sparung sowohl  an  Lohe  sils  an  Zeit  gemacht* 
b.    Auf    gleiche    Art    lyurde    nnn    ein    Stiick    surke    ungeschwellte 
Bindshaut,    mit     50    Quart    der    vorerwähnten    Lohebruhe    über- 
gössen   und    täglich    die    Flüssigkeit     einmal     umgerührt.       Nach 
einem   Zettraum    von    16    Tagen    hatte    die  Haut    allen    gerben- 
den   Stoff  in    sich    genommen,    sie    war    aber    im    Innern]   nodi 
nicht    völlig    gähn       Ich    go&     die    erste    Brühe    ab, .  und    acht 
Quart  frische  darauf.     Nach   24  Tagen  vom   ersten  Tage  der  Ein- 
legung an  gerechnet,  war  die  Rinds]iaut  völlig  gahr»  mibd  die  rück- 
ständige Brühe  enthielt,  wie  einige  damit  atigestellte  Yersucbe  be- 
wiesen, noch  freien  Gerbestofil    Die  gegerbte  Haut  wog  nach  dem 
Trocknen  5^  Pfd.   und  hatte   also   58   Quart  Lobebrühe   erfordert, 
welches    etwas   über  7   Pfd.  Lobe,    für.  1   Pfcl.   der  Hdut  beträgt. 
Da  aber  die  rückständige  Brühe  noch  freien  GerbestoiF  »thielt,  so 
kann  auch  hier,    ohne  einen   Fehler  zn    begehen,,  der  Bedarf  an 
Lohe,  für   ein  Pid.    der   trocknen  Bindehaut    auf   7    Pfd.   gesetzt 
worden.  .  .  . 

Anmerkung-     Nach    dem    Unheil    dels    Leder -F^rikamt    Fischer, 
werden  nach   der    gemeinen  Gerbungsart  für  ein  Pfund  Binds« 
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haut  circa  13  Pf3.  Lohe,  imd.  ifi  Monat  Zeit  erfordert    Da  nxm 
nach   meiner  Erfahrung  nur  7  Pfd.  Lohe  auf  ein  Pfand  trockne 
Rindshaut  zax  Gahimachung  erforderlich  sind,    so  ist  das  Ver* 
haltnils    des   Lohebedarfs .  bei    der   gemeinen  Gerbungsart,    zu 
deSL  bei  der  Seguinschen  ZU   1,858^   ].>ooo,    welches   überaus 
).     \    au£GEillend  zu  sein   sdieint,   und  dennoch   aus  der  reinen  Erfah- 
rung entwickelt  ist.     Was  aber  den  Unterschied  in  der  dazu  er» 
forderlichen  Zeit    betrifft,   so  üt   dieser   noch  weit  gtölsex  als 
bei  den  Kalbfellen» 
c.  Auf  dieselbe  Art  wurde  mm  auch  ein  Stück  angeschwellte  Rofs« 
haut   gegerbt,    welches    in   einem  2^traum  von   16   Tagen  völlig 
gahr  war,  und  für  jedes  Pfund  trockne  Haut,    7  Pfd.  Lohe .  ab» 
,   soibirt  hatte. 

Aus  diesen  Erfahrungen  ergiebt  sich  also  die  Bestätigung  der 
R^uUate  meiner  oben  erzählten.  vOTläufigen  Versuche,  nach  wichen 
nehmlich  die  Menge  der  Lohe,  welche  zur  Gahrmachong  einer  Haut 
erfordert  wird,  sie  sei  dick  oder  dünn,  sidi  immer  nadh  ihrer  Masse 
oder  ihrem  absoluten  Gewicht ,  kein^sweges  aber  nadi  der  Natnr  des 
Thieres*  richtet  von  welchem  sie  g^^nommen  worden  ist.  Ganz  anders 
v«hält  es  sich  dagegen  mit  dem  Aufw'aäd  der  Zeit,  welche  zur  Gahr- 
machun^  einer  1  solchen  Haut  erfordert  wird:  denn  diese  wächst  nut 
der  Dicke  der  H^ttt,  ^und  richtet  sich  überhaupt  nach  ihrem  mehr  öder 
Weiäger   porösen  2jastande,    so  wie   nach   dem   damit  im  Yerbaltnifs 
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«««henden  frühern  oder  spätem  Darobdringeh.  der  Haut,,  mit  dem  ger- 

bcßden  Stoffe 

•      '  Zweiter  VeTsiich.  .."    ;'  ^       * 

^  \  Mit  Eichetwinde   ttnd  geschwclleten  Häuten, 

Kalbfelle  werden   auch  bqi  der  gewöhnlichen  Gerbiingsart  von  kei- 
nem   einzigen    Gerber    geschwellet.      Rinds-    und   Rofshädte   schwellet 
man  aber  gewöhnlich  mit  einem  vegetabilischen  Sauerwnsser,  nachdem 
sie  aus  dem  Kalk  gekommen   sind,    und  bereitet,  solche  .dadorch    zur 
Gahrmachung  vor.     Ueber  die  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlichkeit  des 
Schwellens  im  allgemeinen  werde  ich  meine  Bemerkungen  zii  einer  an« 
dem  Zeit    vortragen;     Da:   mir  es   inzwischen  '  im   gegenwärtigen  Fall 
vorzüglich  darum   zu  thun .  war  i  zu  erforschep,    wie  .sich  geschweUete 
Häute   gegen    ungeschwellete  bei  der   damit  vorzunehmenden  Gahrma- 
chung  überhaupt  verhalten  würden ,    auch   ob  und  in  wie  -fern  Lohe 
und  2eit  durch,  das  Schwblleil  erspart,  werden   kann,   so  habe  ich,   aur 
feer  da» 'Kinds i^  und  Kofshäuten   auch  selbst  ein   Kalbfell   der  Schwel- 
lung unfasrworfem      Diese  Schwellung    aber    habe    ich  nicht  nach  der 
gewöhnlichen  Art  mit  einem  vegetabilischen  Sauerwass^/  sondern  nach 
der  >  durch  Herrn  Segnin  roigeschlagenen  •  Methode,  mit  einer  Vemien- 
gung  von  einem' Theil  Yitriolöl,   und   500  Theilen  Flufswasser  veran- 
staltet, in  welche  Flüssigkeit  ein  Kalbfell  8  Stunden^   ein  Stück  ]^nds- 
haut  4$  Stunden ,  und  ein  Stück  Rofshdut  36  Stunden,'  zur.  iMatoeration 
eingelegt  wurden.  ^  Die  Gerbung  vorerwähnter  Häute  wmde  nmi  üapjb 
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der   itn    eistün  yiarEuch  biK(^«benon  Metböd«  v«ran8t&ll^((  wid  gal) 
folgende  Resultate. 

,    a.  Em   starkes  KalbfbU  erforderte  bis  zi^:  voUigen  OahxtxracJiuBg  ^|. 

iTage  Zeit;  die  dicken  iCöpfstöcken  Inirden  ab^  egrst  gäbr,  nach- 

I    •'  dem  es  9  Tage  in  -der  Uohebrühe  ^elegeta  hatu;   uxid:auchi  hier 

wurden  fär  jedes  Ffiind  der  trocknen  Haut>  7  FfcL.X^ohe  absorbitt 

tu  Ein  Stack  Bindehaut  r  erforderte   03  Tage  Zeit  zur  Oahnuachiuig^ 

und  för  jedefi  Pfbnd  trocknö  Haut  7  Pfd.  I^ohe.  .     . 

c*  Ein  Stück  geschwellete  /ILofshaut  erforderte.  14 <  Tdge  Zeit  zur 
.  .»  iGahrmiacbuttg,  und  7  P£A.  Kfohe,  fäi^  jedes  Tfimd  der  ttockoen 
.'   '  Haut. 

:  Aus  diesen  Bjesultated:  ocgfebt  .Isich  also,  d^  das  Schwellen  dei: 
Häute  ^war  die  zur  Gahnnacbung  derselben  erforderliche  Zeit  um  et* 
was  abkürzt,  däfs  solches  aber  zur  Ersparung  d^r  Lphe  gar  nic2its  bei* 
trägt.  Dagegen  aber  werden  diei  Hallte  dadurch  viielnffehr  aufgelockert, 
und  bekomnieu  einea. ^scheinbar  'st^kem  Zustand,  den.  sie  auoh  nach 
dem  Gerben  beibehalten. 

'  Dritter  Versuch. 

Ueber  die  Gerbnng  der  Häute  1  mit  einem  atis  der  Lohe  bereitete 
•  .,  '  Mnsartigen  Extirakr« 

Zu  diesäm  Behuf  wurden  coo  Pfd.  Lohe  so  oft  mil^  kaltem  Was«- 
s^  extrahirt,  bis  die  Späne  ^le  extradtiren  Theile  verlohren  hatten. 
Eta«  «i^aU^ne  lofwum  wurd     hierauf  in  einem  kupfernen  Kessel,  bis 
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zur  gewöhnlichen  Musartigen  ExtraktForm  eingedickt ,  und  lieferte  ge* 
nau  fio  Pfd.  Eichenrinden  «Extrakt;  woraus  hervorgehet,  dals  lo  Wd. 
Lohe  I  Pfd.  extraktiven  Stoff  von  vorerwähnter  Konsistenz  enthalten 
haben»  Um  nun  jenes  Extrakt  in  derselben  Art  anzuwexiden,  wie  es 
mit  dem  Infuso  der  Lohe  geschehen  war,  und  die  Wirkung^  desselben 
als  Gerbungdmittel,  mit  der  Lohe  genau  vergleichen  zu  können,  so 
wurden  lo  Pfd.  von  gedachtem  Extrakt  in  loo  Queart  Flufswasser  Mif- 
gelöst,  und  in  dieser  Auflösung  die  Gerbung  der  Häute,  ohne  solche 
vorher  zu  schwellen,  veranstaltet^  wobei,  da  jedes  Quart  dieser  Brühe^ 
den  wirkenden  Stoff  von  einem  Pfudd  'Eichenrinde  enthielt,  nun  die 
daraus  erhaltenen  Resultate,  eine  genaue  Vergleichung  mit  den  vorigen 
Zulassen  mufsten.  Die  mit  gedachter  Extraktäuflösuhg  angestellten  Ger-^ 
beyersuche,  boten  mir  folgende  Resultate: 

a.  Ein  Kalbfell  wurde  in  fünf  Tagen 

b.  Ein  Stück  Rindshaut  in  05  Tagen   und 

c.  Ein  Stück  .Rols}iaut  in  einem   Zeitraum  von    fio  Tagen   gahr  ge- 
gerbt; 

und  für  jedes  Pfund  der  trocknen  Haut  wurden  8  Quart  Auflösung^ 
folglich  der  vrirkende  Stoff  von  8  Pfund  Lohe  erfordert;  ^welches  also 
^  Lohe  mehr,  als  nach  der  gewöhnlichen  Seguinschen  Gerbungsart  be* 
trägt;  Da  nun  aber  (An merk,  zum  ersten  Versuch)  nach  der  gemei- 
nen Gerbungsart,  für  jedes  Pfund,  trockne  Haut,  9^  Pfd.  Lohe  erfer* 
derlich  sind,  so  gehet  daraus  hervor,  dafs  bei  dem  Gebrauch  eines  lol* 

chen 
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chen  Ebctraktes»    im  Yerhältnirs  zur  gemeinen  Gerbungsart,    für   jedes 

Pfund  Haut,  noch  i  J-  Lohe  ersparet  yvirä. 

Anmerkung.     Bei  dem  langsamen  Heranwachsen  der  Eichenbäüme» 
und  dem  imn^er  mehr  zunehmenden  Bedarf  der  Lohe  für  die 
Gerbereien,  haben  die  Lohgerber  schon  längst  einen  allgemeinen 
Mangel  der  Lohe  befürchtet.     Daf«  indessen   diese  Furcht  nicht 
sowohl' einen  äbsolutehy   als  riehnehr  nur  einen  relativen  Grund 
hat,  gehet  daraus  hervor,  dafs  keinesweges    ein   so   grofser  Man- 
gel -an  Eichen  obwaltet,  dafs  dieselben  aber  gemeiniglich  in  der 
Nachbarschaft    solcher   Oerier  beiindlieh    sind,    wo    wegen    des 
Mangiels'  at^  Haufen  keine   Gerbereien  angelegt  werden  können; 
und  dafs  gedachte  Oerter  andernseits  wieder  zu  weit  von  schiff- 
baren Strömen   entfernt   liegen,   als   dafs   die  daselbst  abfallende 
Lohe,  in  die  mit  Lohgerbereien  versehenen  Städte,  auf  eine  hin* 
reichend  bequeme  und  wohlfeile  Art  transportirt  werden  könnte. 
Wenn  man  nun  aber  bedenkt,  dafs  meinen  Erfahrungt^n  zufolgd, 
loo  Pfd.  Lohe,  lo  Pfd.  Extrakt  lieferh,  dessen  mit  Wasser  ge- 
machte Auflösung  die  Stelle  der  gewöhnlichen  Lohe  ganz  vor- 
züglich   ersetzen    kann;    wenn    man    erwägt,    dafs    der    Trans- 
port der^  Lohe  dadurch   um   go  Procent   vermindert    wird,    die 
>  Zeit  der  Zubereitung  für  ein  solches  Extrakt  aber  eben  so  wenig 
als    das    dazu    erforderliche    Feuermaterial    von    einigem    BMang 
sein  kann,  indem  seine  Yerfertigung  eine  Arbeit  für  Kinder  und 
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alte  Leute  i^t»  das  zum  Eindicken  der  Brühe  erforderliche  LesehoL 
in  holzreichen  Gegenden  ^nichts  kostet,  und   die   dazu   erforder 
Jiche  Lohe  daselbst  sehr  wohlfeil  zu  erhalten  steht:  so   ergieb* 
sich  hieraus,  dafs  durch  die  Einführung  einer  solchen  Gerbungs- 
art,  deren  sich   die  Engländer  hin  und  wic|der  wirklich   schon 
'bedienen  sollen,  auch  für  die  KönigL  Freulsischen  Staaten,  dem 
befürchteten   Mangel   an    Lohe,    ein*    für    allemal    abgeholfeü 
werden  mu(s. 
Der  einzige  scheinbar  nachtheilige  Umstand  bei  dieser  Gerbungs* 
art  würde  der  sein,  dals  die  mit  Eichenextrakt  gegerbten  Haute  alle- 
mal dunkler  ausfallen,  welches  aber  von  keinem  wirkliehen  Nachtheil 
sein  kann,  da  dfls  Oberleder  auf  der  Narbenseite  doch  schwyux  gefärbt 
wird,  und  für  das  Sohlleder  die  Farbe  gleichgültig  ist. 

Vierter  Versuch» 
Mit  den  Fruchten  der  Sommer-  und  Wintereiche  (Quercus  Rolur)  als  gerbendes 

Material  für  die  Häute» 

«  Sowohl  der  stark  zusammenziehende  Geschmadc  der  Eicheln,  ab 
auch  die  Erfolge  einiger  im  Kleinen  damit  angestellten  Versuche,  über* 
zeugten  mich  hinreichend,  dals  sie  sehr  viel  gerbenden  Stoff  enthielt 
ten*  Um  sie  daher  einer  gehörigen  Prüfung  zu  unterwerfen,  imd 
als  gerbendes  Material  mit  der  Lohe  zu  vergleichen,  wurden  solche^ 
im  trocknen  Zustande  auf  einer  Lohmühle  gemahlen,  eine  al^ewogene 
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Menge  derselben  mit  kaltem  Wasser  infundirt  und  extrahirt,  bis  aller 
gerbende  StoiF  an  das  Wasser  getreten  war,  und  dann  mit  der  erhalte- 
nen Extraktion  die  Gerbung  der  Häute»  nach  der  im  i.  Vers,  beschrie* 
benen  Methode  veranstaltet.  Die  Gerbuhg  erfolgte  sehr  gut,  und  gab 
nachfolgende  Resultate: 

Oi  Ein  Kalbfell  war  an   den   dünnen  Stelten  bereits  in    3   Tagen ,  an 
den  dicken  Kopfenden  aber  nach   7  Tagen,  v    ' 

ö&i-EW  Stüclc^^ofshaut  war  in  1^  Tagen  und 
c.  Ein  Sthck  Rindshaut  in  einem  Zeitraum^  von  01  Tagen  völlig  gahr 
gegerbt; 
utid  für  jedes  Pfund  der  trocknen*  Haut,  ^nirden  S^  Pfd.   trockne  Ei-^ 
cheln  erfordert. 

Anmerkung.  Ein  besonderer  Umstand  der  dem  Eingang  der  Ger- 
bnngsart  mit  Eicheln  nicht  sehr  günstig  zu  sein  scheinet,  ist  das 
viele  Mehl  und  selbst  der  ZuckerstoiF;  welchen  solche  unter 
'^»^'  iliren  Gemeögtheilen  enthalten.  Beide  veranlassen,  daü  der  ge- 
machte Aufgufs,  bei  etwas  hoher  Temperatur,  bald  in  eine  gei- 
stige Fermentation  gehet.  Gegen  meine  Erwartung  ereignete  sich 
jener  *der  Gerbung  so  nachtheilige"  Erfolg  zweimal,  und  zwar  $0 
•  stark,   dafs  ich  aus  der  gegohrnen  Masse,    durch   den  Weg   der 

Destillation,  einen  s^r  brauchbaren  Brandwein  darstellen  konnte. 
Atrt  dem  Grunde  glaube  ich^  dafs  die  Gerbung  mit  Eicheln,  we- 
nigstens für  den  Sommer,  nicht  mit  ^tem  Erfolg  zu  betreiben 
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sein  würde.     Was  aber  die  Anwendung  derselben  zum  Brandt 
.  wein  betriiFc^   so  werde  ich  diesen  Gegenstand  zu  einer  andern 
Z^eit  näher  untersuch^L 

Fünfter  Versuch. 

Mit  den  getrockneten  Blättern  der  Sommer-  und  Wintereichet  znr 

Gerbung  des  Leders. 

Um  die  Eichenblätter'  nach  einer  gleichen  Airt  yn^e^  die  ü^nrigen 
Materialien  in  Anwendung  zu  bringen,  wurden  selbige  gröblich  zer* 
mahlen,  dann  eine  gegebene  Menge  davon  mit  kaltem  Flulswasser  voll« 
kommen  extrahirty  und  sodann  das' eiiiialt^ie  Infusum  als  ger^endeä, 
Mittel  in  Anwendung  gebracht.  Die  Resultate  dieser  Versuche  bestan« 
den  im  Folgenden: 

a.  Ein  Kalbfell  wmde  an  den  dünnen   Stellen  in   7,  an  den,  dicken 

Kopfstücken  aber,  in  10  Tagen  gahr. 
.  b.  Ein  Stück  Kindshaut  erforderte  zur  Gahrmachung   einen  Zeitraum 

von  30  Tagen, 
c.  und  ein  Stück  Kofshaut  war  in  25  Tagen  gahr  gegerbt. 

Bei  diesen  Erfolgen  war  für  jedes  Ffimd  der  trocknen  rohen  Haut 
der  extraktive  StoiF  von  10  Pfd.  Eichenblättern  consumiit  worden,  und 
die  gegerijiten  Häute  waren  ohne  Tadel,  woraus  sich  also  ergiebt,  dals 
die  Eichenblätter  in  der  Gerberei  mit  gutem  Erfolg  ^gewendet  wer- 
den können. 
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Mit  den  jungen  Zweigen  vom.  virginiflclien  Stinaach»  (Rhus  tjphinum)     . 
zur  Gerbung  des  Leders. 

Der  virginische  Sumach  ^thälc  joic^C  nur,  sowo^  in  d^r  Rindei^ 
als  in  den  Zweigen  eine  betrachtliche  Menge  gerbenden  StoiF,  sondern 
er  kommt  auch  so  leicht  bei  uns  fort,  dafs  derselbe  bei  irgend  einem 
Mangel  ia  Eichenrinde  ein  sehr  bequemes  Surrogat  für  dieselbe  in 
dar  Gerbei'ei  abgeben  kann.  Durch  die  Gefälligkeit  uhsers  würdigen 
Kollegen  imd  Freundes,  ^es  KonigL  Gelu  Ratbs  und  Ober  ^Forstmeisters 
Herrn  von  Biurgadprf,  hatte  die  tedbmsche  Deputation,  des  General-; 
Fabriken »DfepartementSy  :eiae  hij^reichendje^  Quantität  ju];rger  .Zweige  '^om, 
virginifri^hen  Sum^' erhalten,  von  "Reicher  mir  eiu.Theil  zu.  meinen 
Gerbeversu€}i?n  ge^i^e^t  hat. 

Dsiie.  yerfahrwgsart  deren  ich  Äftioh  bei  diesem. ^i;be^ten  bedient 
habe,  war  diWT.beii,d)4njMorige^/aiig^Mr#ndeten  yöUig  gleich«  £):ie  Zwei- 
ge ^s  Suma(:lis  -wurden  .getfopjpiet^  d^nn  a.i|f  einer  Lohjo^ühle. .  zerklei« 
nert,  in  abgi^wogener  Menge,  p^it,  kaltem  Wasser  extrahixjt^rund  die  er^ 
haltene  Extraktion  zum  Gerben  angewendet  Die  Resul^te '  dieser  Ar- 
i)eit  >|iraren;^;4ars  :';:.   :      .''   i.  ... 

:  «^  eü  KalbjE^U^  W^  auf  die  4iokto  Kof^fstelleb  in  5  Tagen« 

&  ein  Stück  Aolshaut  in  ^5  .Tage.n  iiäd 

c  ein.  Stück  Ripdshaut<  «in  30  Tagen  vollkommen  gahr  gegerbt  wör- 
.  de^iwar;     ,         . 
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und  bei  dieser  Verfahnmgsart,  vrai  lär  jedes- Pfund  der  trocknen    ro- 
hen Haut,   d^r  extraktive  Stoff  von  10  Pfd.  Sumach  absörbirt  worden.^ 
Die  datnity  gegerbten  Felle  zeichneten  sich  durch  eine  gelbbraune  Farben 
Älirigens  abergaiiss  untadelhafte  JBfesihttlftaheit  aus?  »^      :.     -Ci 

Siebenter  Versuch.  ,'  / 

Mit  d^  griinen^  Fmchtkap^eln  iwjd  Früchtei;t  der  R^fs-Kast^nit  (^escufus  ^pjgf^ 
castcatum)  scjwohl  im  reifen  aU  unreifen.  Zustande^     .^. 

'  Meinö  mit  diesem .  Material  angestellten  VbrsnchB  haben  mir  £\var 
bewiesen,  dafs  solches  unter  jedexii  der  erwähnteiTUiAdtSnde  zur  Ger- 
bung der  thierischen  Häute  geschickt  ist;  die'Frik^^apfoltf  eftthalten^ 
aber  den  wenigsten  gerbenden  Stoff; «und  die  Früchte,  sowohl  im  'Rei- 
fen als  unreifen  Zustande,  gehen,  wegen  ihrer  vielen  ^mehlartigen  und 
zuckerartigen  Theile,  zu  leicht  in  ^ine  geistige,  ^ure  und  s^st  in 
eine  faule  Gährung  über,  als  dafs  solcheis^^ich't'-ihrel  An?wendu16^"im' 
Grofsen  beschwerlich  machet  läoÜte« '  Auch-  erfolgt  die  G&hnilaG)liiii|^, 
der  HSute,'  bei  der  Anwendung  dieser  Substanzen,  ini  Yerbkltnifs  zu 
anderii,  weit  langsamer.  s      '  i:. 

Zwar  gelang  es   mir,  sowohl  ein  Stück  Bindshaut,'  al^  auch'  ein- 
Kalbfell,    und  *  ein   Stiick  Roishaut    damit  gahr  zu  mac&en,-  wcMi  fth 
jene  Substanzen  verkleinerte,  mit  kaltem  Wasser  extrahirte,  tmd«  dann 
die  Aussige  Extraktion  zur  Gerbung  anwenddt^:'  wegen  der  schnell  ^«> 
folgenden  Fermentation    war    es    aber   nicht  möglich ,    dast  quärftitAtive 
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Verhältoils.   des   gerbenden   Stoffes   darin,   g^g^Q   die  EicheDiiq^  aus- 
zümitteln.  ,  ,  / 

t:fAnRierkmig.  CAige  YenucUet  J^^tten  ii3ii€b^  dafs  rdiQ  V^ciiahte/äer 
Kofskastanie  zur  Darstellung  eines  brauchbaren  3^apAv^ein9  aus 
ihnen 9  sehr  geschickt  sind.  Wie  sich,  selbige  aber  in^  Hinsicht 
der  Ausbeute,,  gegen' G^fr^de  ^nd  andere  Brandlirein-Materialien 
veihj^en,  habß  icj(i  fioch  nicht  gepap^  unteus^Iieii  :kc>niiei9i  .io|i 
behalte  mir  aber  Tor,  diesen  Gegenstand  za.. einer  andern'  Zeit 
näher  zu  erörtem  *)^        .  .  , 

A^hteir  Versucher 
Mit  den  Worzeki  der  Blutmirzel  (TormeiUiUd  erecta)  in  Hinsicht  ihrer  Anwen* 

dixng  zur  Ledergerbereie 

Die  trocbaea  Winltejn  wurden  groblidb  ziersto&eQ,  dann  mit  kal» 
«tem  Wasser  völlig  cäctrahirt..  .Zehn  Ffond.. dieser  Wuraseln.  lieferten  50 
Berliner  Maas  flüssiges  Extrakt,  welche  unter  einander  gemengt  wnr« 
den 9  so  dals  in  jedem  Maas  oder  Quart  der  Flüssigkeit,  der  gerbende 
Stoff  von  f  Pfund  =  6f  ILo'th  Wurzel,  enthalten  wan  Mit  dieser  Ex» 
traktion  wurde  nun  ein  Kalbfell  imd  eine  Rindshaut  gegerbt. 

O  I^i«  nachfolgende]!  VersacEe  sind  blos  mit  Calbfelleir  nnd  Rindtb&nten  angettellc 
worden.  Ich  glaubte  die  Röfih&ttte  um  so  mehr  dabei  ersparen  zu  können ,  da  die  vor« 
hergebenden  Arbeiten  gelehrt  haien,  daTs  solche  leinen  UnteKsehied  in  den  Resuhaten 
Teranlassen»  '  '  * 
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a. 'Das  Kalbfell  war  in  einem  ZeitrÄum  von  sech^  Tagen  volltom- 

men  gahr. 
b.  Die  Riüdshaut^  erforderte  d%%dA'  sHierzehtt  Tfäge  um  völlig-  gahr 

au' MT-erdcn.  '    V''-   ''/ 

Ein  jedes  Pfund  der  trocknen  Haut  hatte  hei  dieser  Arbeit  den 
^gerbenden  Stoff  von  aodeithalb  Pfund  ToAnentillwuhtci  absorbirt*  Die 
•damit  gegerbtett'Haute  waren  ganz  voraö^ci'^gut,  und  von  einer  an« 
genehmen  röthliöhen  Farbe.  JOfe  Tormentillwürzel  wird  daher  künf- 
tighin zu  den  wichtigsten  und  wohlfeilsten\Gtebeinateriälien  gerechnet 
werden  müssen ,  da  sie  an  einigen  Orten  sehr  häufig  in  den  trocknen 
Wäldern  wächst,  und  vielleicht 'zum  Behuf  der  Gerberei  besonders  an- 
gebauet  werden  kann.  Da  (nach  den  Resultaten  des  ersten  Versuchs) 
von  guter  Eichenlohe,  auf  ein  Pfund  trockne  Thierhaut  7  Pfund  erfor- 
'^ert  werden-,  sc  verhielt  ^h-also  der  Bedarfs  der  TiCmientilhvurzel, 
gegen  den  der  Sichehlohe^  wi€  li:  7  :=  i:  4.4,'^^^^^^^*  ^^^^  importante 
Ersparung  erwarten  läfst* 

Neunter  Versuch. 
Mit  den  getrockneten  Wurzeln  von  dem  Polygöitum  Bijlortä  * 

oder  der  NatterwtirzeL  .    .         . 

Zehn  Pfund  trockne  Natterwurzel  wurden  ganz  nach  der  vorher 
erwähnten  Art  behandelt,  und  lieferten  gleichfalls  50  Berliner  Quart, 
an  flüssigem  Extrakt.  Mit  der  erforde^lidben  Quantität  dieser  Extrak- 
tion wurde  ein  Kalbfell  und  ein  Stück  Bindshaut  gegerbt.     . 

a  Das 
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*    a.  Das  Kalbfell  war  in  7  Tagen, 
b.  Die  Rindshaut  aber  in  18  Tagen  vollkommen  gahr. 

Ein   jedes  Pfund    der  trocknen  rohen  Haut  hatte    den    gerbenden 
Stoff  von-  3  Pfunden   der  Natterwdrzel   absorbirt.     Beide  Häute  zeich- 
neten sich  als  vorzüglich  gut  aus,  und  hatten  eine  angenehme  röthlich* 
weiüse  Farbe.     Da  von  guter  Eichenlohe ,  auf  ein  Pfund  trockne  thieri« 
sehe  Haut  7  Efmid  erfordert  werden  »^  so  verhält  sich  also   die  Eichen- 
rinde zur  Natterwurzel,  in  Hinsicht  der  gerbenden  Eigenschaft,  wie  -f» 
1,  folglich  werden,  um  gleiche  Quantitäten  Häute  zu  gerben,  gegen  ei- 
nen Thciil  Natterwurzel   &-§-  Eichenrinde   erfordert«       Die   Natterwurzel 
rechnet  man  daher  billig  zu  den  vorzüglichsten  gerbenden  Substanzen;  und 
wenn  selbige  auch  der  Tormentillwurzel  nachstehen  mufs,  so   gewährt 
sie   auf  der  andern  Seite  wieder  den  Vortheil,   dafs   sie  an  sumpfigen 
Oertern  überaus  gut  fortkömmt,   und  also   auf  sumpfigten  Wiesen   ge- 
.bauet   werden    kann,    woselbst  sie    keinen    weitern    Raum    wegnimmt, 
weil  das  Vieh  die  Blätter  sehr  gern,  und  ohne  Nachtheil  für  seine  Ge- 
sundheit  frifst.     Auch    die  Blätter  dieser  Pflanze    enthalten    sehr   viel 
gerbenden  Stoff,  und  ich  behalte  mir  vor,   das   quantitative  Yerhältnils 
derselbeii,  gegen  die  Eichenrinde,  so  wie  gegen  die  Wurzel/ zu  einer 
andern  Zeit  zu  bestimmen. 

Anmerkung.     Vor  kurzer  Zeit  wurde  in   einigen  Zeitschriften  be-  ^ 
kannt   gemacht,    dafs  man   in  England  die  Blätter  und  Stengel 
d^s  Buchweizens',  mit  vielem  Vortheil  als  Gerbematerial  be- 

Mm 
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nutzt  habe*  Ick  habe  daher  jene  PAanze  gleichialls  in  dieser 
Hinsicht  untersuchte  aber  nur  sehr  wenig»  kauna  eine  Spur  vom 
gerbenden  StoilT  darin  finden  könne.  Da  indessen  der  Buchwei* 
zen  gleichfalls  eine  Species  von  Poljgonum^  nehmlich  Polygo 
num  Jagopyrum  ausmacht»  so  milTs  ich  glauben^  dals 'auch  die 
Engländer  die  Blätter  der  Natterwurzel  fPolygonum  Bis^^^rtqJ 
gemeint  haben,  woraus  aber  der  deutsche  Ueberset^er  jener  No^ 
vität  Buchweitzen  gemacht  hat. 

Zehnter  Versuch. 

Mit  der  Binde  vom  Ebereschenbaum  (Sorbus  acupariq)  in  Hinsicht 

ihrer  gerbenden  Eigenschaft. 

Die  Binde  ward  im  Herbst  g^ammelt,  getrodmet^  zerkleinert»  und 
mit  der  gehörigen  Menge  kalten  Wassers  extrahirt.  In  die  kalte  In« 
Fusion  wurde  hierauf  ein  Kalbfell  und  ein  Stuck  Rindshaut  zum  Ger» 
ben  eingelegt. 

a.  Das  Kalbfell  war  in  16  Tagen; 

b.  EHe  Bindshaut  aber  erst  in  30  Tagen  völlig  gahr. 

Bei  dieser  Operation  war  fiir  jedes  Pfund  der  trocl^en  rohen  HauLt 
das  gerbende  Prinoip  von  sechs  Pfund  trocki^er  Binde  erforderlich.  Die 
damit  gegerbten  Häute  waren  sehr  gut,  und  von  einer  angenehmen 
hellbraunen  Farbe.  Da  dieser  Baum  in  Waiden^  sehr  leicht  fortkonunt, 
unä  sich  als  gerbendes  Material  lioch  um  f  besser  als  Eichenriade  ver- 
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hält,  so  verdient  sein  Anbau  zum  besten  der  Lohgerberei  sehr  wohl 
empfohlen  zu  vr;erderi.  'Um  aber  bei  den  Gerbereien  im  Grofsen  von 
diesem  Material  Gebrauch  zu  machen,  wird  es  nicht  einmal  nöthig 
sein,  die  Kinde  davon  zu  verwenden,  sondern  die  jungen  zerkleinerten 
Zweige  werden  hiezu,  vielleicht  mit  Anwendung  einer  wenig  grölsern 
Quantität,  eben  so  brauchbar  sein. 

Eilfter  Versuch 

Mit  der  JVindc'von  der^Bmch weide  (Salix  fragilis)  zum  Gerben  der  Häute 

Die  Rinde  wurde  von   den   dickem  Zweiten   der   Bruch  weide,   im 
'  Spätherbst  ge^mmelt,  getrocknet,  zerkleinert  und  mit  kaltem  Wasser 
extrahirt;  und  nun  die  flüssige  Extraktion  zur  Gerbung  angewendet. 
^     fl.  Ein  Kalbfell  erforderte  zum  Gahrwerden  16  Tage  Zeit 

b.  Ein  Stück  Rindshaut  l^nrde  aber  erst  in  5  a  Tagen  völlig  gahr. 
Die  mit  dieser  Rinde  gegeil^t^n  Häute  zeichneten  sich  durch  eine 
sehr  blafsgelbe  dem  dänischen  Lcder  gleichkommende  Farbe,  und 
viel  Geschmeidigkeit  aus.  Ein  jedes  Pfund  der  trocknen  Haut  hatte 
den  gerbenden  Stoff  von  8  Pfund  der  trocknen  Rinde  absorbirt:  wor- 
aus also  folgt,  dafe  auch  diese  Rinde  in  der  Gerberei  mit  Nutzen  an- 
*  gewendet  werden  kann,  so  wie  selbige  zum  Gerben  Aet  Schaffelle, 
Behufs  des  Handschuhleders,  bereits  angewendet  wird.  Gegen  die  Ei- 
theniinde  verglichen,  ist  sie  um  f  schlechter. 
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Zwölfter   Versuch 
Mit  der  Hinde  der  Loribeeiweide  (Salix  pentandra)  zur  Gerberei. 
Pie  Rinde  wurde  nach   der  im  vorigen  Versuch  erörterten  Angabe 
gesammelt,  und  eben  so  behandelt.     Die  damit  angestellten  Gerbnngs- 
versuche  lehreten,  dafs 

a.  Ein  Kalbfell  16  Tage;  und 

b.  Ein  Stuck  Rindshaut   3  a   Tage  Zeit  erforderte ,  um  vollkommen 
gahr  zu  werden. 

Von  dieser  Rinde  wurden'  aber  für  jedes  Pfund  der  trocknen 
Haut  neun  Pfund  erfordert«  Sie  mufs  also  der  vorigen  in  Hinsicht 
der  Menge  des  ihr  inhärirenden  gerbenden  StoiFes  nachstehen.  Die 
damit  gegerbten  Häute  waxen  den  im  vorigen  Versuch  beschriebenen 
vollkommen  gleich. 

Dreizehnter    Versuch 

Mit  gemeineui  Heidekraut  (Erica  vulgaris)  ab  Oerbematerial« 

Das  Kraut  wurde  im  Sommer  gesammelt,  getrocknet,  zerkleinert,- 

und  nach  der  schon  oft  erwähnten  Methode  mit   kaltem  Wasser  extra* 

hirt.      In    djer  Extraktion    wurden,  wie  bisher,"  ein   Kalbfell  und   ein 

Stück  Rindshaut  gahr  gemacht. 

a.  Das  Kalbfell  erforderte  30  Tage; 

b.  Die  Rindshaut  aber  60  Tage,  um  gahr  zu  werden.  . 

Ein  jedes  Fiund  der  trocknen  Haut  hatte  bei  dieser  Operation  dieu 
gerbenden  Stoff  von  17  Pfund  trocknes  Kraut  absorbirt.    Dieses  Kraut, 
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welches  •  in  einigen  Qerl^ereien  bereits  angewendet  werden  soll,  ist  d.eni» 
zufolge  rnn  a-f  mal  schlechter  als  die .  Eichenrinde.  Die  damit  gegerb« 
ten  Häute  waren  übrigens  brauchbar. 

Vierzehnter    Versuch 

Mit  dem  Kraute  der  gtineinoi  Potentillet  oder  des  Ganserichs  (Fotentilla 

anserina)  als  GerbemateriaL 

Diese  kleine  Pfianze  wurde  vor  dem  Austritt  derBlume  jedoch  ohne  Wur- 
zel gesammelt,  getracknet,  zerkleinert  imd  mit  kaltem  Wasser  extrahirt. 

a.  Ein  Kalbfell  erforderte  in  dieser  Extraktion  50  Tage;  und 

b.  Ein  Stück  Rii^dshaut  flo  Tage  Zeit  um  gahr  zu  werden. 

Für  jedes  Pfund  trockne  Haut  war  dabei  der  gerbende  StoiF  von 
19  Pfund  trocknes  Kraut  äbsorbirt  worden.  Di^  .damit  ^gjsrbten 
Häute  waren  nicht  sonderlich  gut« 

Fünfzehnter  Versuc^h 
A£t  dem  Fimffingerkraut  (fotentilla  reptans^  als  Gerbematerial. 
Diese  kleine  Pflanze  wurdei  ganz  n^h  derselben  Art  wie  die  Vo- 
rige gesammelt  und  zubereitet.    In  der  daraus  erhaltenen  Extraktion, 
erforderte:  " 

0.  Ein  Kalbsfell,  60  Tage  y  und  j 

h.  Ein  Stück  Rindsb^i;fct  95  Tage  Zeit  ^m  gahr  zi^  werden. 

Bei  dieser  Operation  war,  für  jedes  Pfund  der  trocknen  Haut,  der 
gerbende  Stoff  von  ao  Pfund  des  trocknen  Krautes  verbraucht  worden* 
Die    daniit    gegerbtem   Häute    waren  gleichfalls  nicht    sonderlich,   ganz 
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den  im  vorigen , Versuch  beschriebenen  gleich.  WofaUs  äIso  folgt,  dafs" 
die  PatentHta  anserina  so  wie  die  Potentilla  reptans  niemals  zu  den 
vorzüglichem  Gerbemateriaüen  werden  gerechnet  werden  dürfen. 

Sechzehnter  Versuch  '  - 

Mit  den  Blättern   des    unächten  Acacienbaiims    (Rohlnia  Pseudo^Acacia)  als 
'  Gerbematerial» 

Der  aufserst  zusammienzi^hende  Geschmack,  welchen  die  Blätter  des 
Acacienbaiums  auf  der  Zunge  erregen,  w^enn  sie  gekauet  Verden,  *so 
wie  die  gesättigte  schwarze  Tinktur,  welche  deren  Infusion  mit  den 
Eisenauflosungen  hervorbringt,  brachten  mich  auf  die  Vermuthung,  ein 
sehr  vdfeügliches  Oerbematerial  daran  entdecken  zu  können.  Aber 
meine  Erwartung  wurde  total  getäuscht.  Ein  darüber  angestellter  Ver- 
such  lehrte,  dafs  selbst  bei  der  grd£sten  Quantität  dieses  Materials,  und 
bei  einer  Zeit  von  mehrem  Monatqn,  welche  hindurch  ich  die  JFIäute 
in  der  Extraktion  lies,  dennoch  kaum-  eine  Spur  Von  wahrer  Gerbung 
erfolgte.  Et  scheint  also,  dafs  die  Blätter  dieser  Pflanze  zwsir  sehr  viel 
Gallussäure,  dagegen  aber  wenig  oder  gar  keinen  GerbestofF  enthal- 
ten. Man  wird  sie  daher  vielleicht  in  der  Schwarz  färb  er  ei,  nie- 
mals aber'in  der  L^dergerlbcirei  mit  nütelichem  Erfolg  anwenden 
können.  .        '  *         ' 

Amerlcung.     Ich    werde    meine    Versuche   über    diesen   Gegenstand 
unabänderlidh   fortsetzt^! ,   und  der  Gesellsdiaft  die  daraus  her* 
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rorgehenden  Heraltate^  xttr  geköngen  Zeit  vorlegen.  Der  Ge* 
genstand  steht  auf  der  einen  Seite  zu  sehr  mit  der  Staatsöko- 
nomie in  Verbindung  als  dafs  er  nicht  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen sollte;  und  andemtheib  irird  dadurch  eine  Sache  zur  wis- 
schaftlichen  Sprache  gebrach t^  die  es  so  sehr  verdient;  ob  schon 
sie  bisher»  als  eine  gevröhnliche  Handwerksbranche,  nicht  der 
ihr  zukommenden  Aufmerksamkeit  wertfa  geachtet  wurde.  Aber 
nicht  amr  die^  Anwendung;  andrer  Vegc^bilie»,  als  Surrogate  der 
Eichenlohe,  verdienet  die  Aufmerksamkeit  des  Naturforschers,  so|i* 
dem  auch  die  ganze  Yerfahrungsart  in  der  ersten  Zubereitung  der 
rohen  Häute,  ist  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  fähig.  Meine 
vielfältigen  Versuche  über  dieseu  Gegenstand  haben  mich  geleh- 
'  ret^  dafs  der  gan^  Frecels  der  Gerberei  so  wie  er  jetA  betrie- 
Jben  wird  j  nicht  mir  in  manchem  Betracht  dem  dabei  beabsich^ 
teten  Endzweck  entgegen  ist^  sondern  ^uch,  da&  di:^rch  eine  veff 
besserte  Ausübung  desselben,  eine  beträchtliche  Ersparung  an- 
Zeit gewonnen  werden  kann;  ich  werde  beides  in  einer  syste- 
matischen Darstellung  4e9  ganzen  der  Qerbekuns^  weiter  ,|uisein» 
ander  zu  setzen  bemühet  sein«  ;  . 
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XV.  • 
DELPHINUS  OANGETiCyS 

BESCHRIEBEN 

VOM 

ÖERRN   HEINRICH   JULIUS    LEBECK, 

.  zu     TIVANI^fiNBAR. 


■  ,     .     (Tab.  IL)  .  ; 

Jbir  unterscheidet  sich  von  denen  im  linn^  angeführten  vier  Arten 
durch ' seinen  langen,  sehr  schmalen,  auf  den  Seiten  zusanünengedrück- 
ten  Rüssel  und  breite  Zähne. 

^  S.  Syst.  Nat,  lonu  1.  p.  öög.  Eä.  Gmel. 
Der  Kopf  ist  rund ,  in  einen  Rüssel  verlängert  und  mit  ider  ge* 
meinen  Haut  his^  an  die  Spitze  des  Mundes  bedeckt^  dessen  untere 
Kinnlade  beweglich  ist.  Beide  sind  über  einen  Fufs  lang,  mit  in  ein- 
ander schliefsenden  Zähnen,  von  denen  die  äufsersten  die  längsten  und 
schärfsten,  die  mittlem  breiter,  stumpfer  und  >yeitstehender  und  die 
nach  dem  Schlünde  hin,  die  kleinsten  sind.  Die  untere  Kinnlade  die 
zurück  nach  oben  gebogen  ist,  hält  gegen  60  Zähne,  und  die  obere  54.. 

Die 
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Die  Znngd  ist  unbeweglich,  stumpf,  fieischig  und  etwas  herzfomii''. 
Das^  auf  dem  Kopfe  sitzende  Spritzloch  ist  etwas  geschlangelt  und  die 
Ausschnitte  Atr  Länge  nach  gekehret. 

i  i  Di^  sofa^tärzUchen  Augen,  die  i^  Zoll  von  der  Mundöi&iung  sich 
bofinded,^  sidEt  sehr  klein  .«nd  liegen  tief  in  den  Augenhölen. 

I  •  Die. kleine  GehöroiFnubgen  steken  fünf  Zoll  hinter  den  Augen,  sind 
mondförmig,  die  Eiaschoitte  nach  oben  zogekehret. 
'»■  Der  Körper:  ist  : walzeofdianig^,  /  der'Umrils'  kegelförmig*  und  der 
Unterleib  flaofa,  er  kommt  mit  dem  des  Delphinus  phacaena  L.  (Braun* 
fisch)  überein.'  S.  Blochs  Natuxg.  der  Fische  Th.  IIL  S-  150  ^vo*  Die 
Farbe,  dea> Rumpfes  'ist  perlgrau^,  .an  dem  Bauche  graulidi  weifs.  Die 
Haut  ist  schlüpfrig,  stark  glänzend  und  lederartig;  die  unter  ihr  lie- 
gende strohgelbe  Speckhaut  an  einigen  Stellen  über  einen  Zoll  dick. 

Die  Brustflossen  sind  keulförmig  mit  vier  einfachen  harten  Strahlen 
und  endigen  sich?  iii''WelIeiiformsge  Au&chnittö.  Statt  äer  Rückenflosse 
befindet  sich  in  dev  Milte  des  Rückens  eine  etwas  erhabene  Fetthaut. 
Die  Schwanzflosse  ist  wagerecUt  und  ausgeschnitten.  Gegen  die  Mitte  des 
Bauches  liegt  in  einer  zwei  Zoll  langen  Spalte  von  einer  Haut  umgeben  die 
männliche  Ruthe^  welche  zur.- Seiten  zwei  röthliche  Läppchen  hat,  die 
.wie  Lungen  aussehen.  Einen  Fufs  hinter  .jener  befindet  aich  der  Aften 
Dieser  Fisch  mafs  von  der  Spitze  des  Rüssels  ^  bis  zuih  Schwänze  6^ 
Engl.  Schuh  und  wog  lao  Pfd.  .Gegen  die  Mitte  war  er  Mannes  dick. 
Er  wurde   im  November   1797   auf  den  Strand  des  Hugly-Flufses,  1^ 

Nn 
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teutsche  Meile  ron  Cälcutta  gewot£en.  Sowohl  in  seinem  MwaAt  ab 
Magen,  waren  viele  lebendige  und  über  einen  Zoll  lange  Ascarides*— Li. 
wie  auch  im  letztem  Nellu- Kömer.  Man  siehet  diese  Art  schv  Juu- 
£g  den  Ganges  hiüauf  und  herunter  schwimihen,  ihre  Bewegung  ist 
langsam.  Sie  müssen  eine  gröfaere  JLänge  enrekhen  wie  die  pben  an« 
geführte  y  welches  ich  »aus  einem  zweiten  mir  gezeigten  l^übsel  eines 
solchen  Thieres  schliefse,  welcher  i^  Fuis  lang  war  unä  einige  Zahne 
mehr  hatte»  Dieser  soll  ebenfalls  vor  eitriger.  Zeit  Juer  gestrandet,  sein. 
Die  Bengaler  nennen  ihn  Susuh^  di^  Speckfaaut  bangen  sie  an  die 
Sonne,  um  den  Thran  zu  gewinnen^  womit  sie  lühmongen  u*  d»  g.  zu 
heilen  pflegen.  Das  Fleisch  wird  nur  ^'x^n  den(  Fischern  zum  Köder 
gebraucht«  ^     t    >;  .     .      .^  j  ' 


Erkiämng   des    Kupfe,C8#l 
fiig.-i;     Der  Delphin  von  der  Seite  sfehr  verklefnert,:. 
Fig.  a*     Der  Umrils  desselben^  auf  dem  Rücken  liegend  vorgestellt,  d^a- 

mit  man  den  After  und  .die  männliche  Ruthe  sehn  kann* 
^g*  3*    I)^^  Umrifs  des  geoilhecen  Manls. 
Fig.  4*    Die  mäimliche  Ruthe.  '  u    .       - 
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XVI. 

BESCHREIBUNG.   VMD    ABBtLDUKG 

.'•..■■••  ,■.;■■     D  E  a ,  '     - 

U  R  A  N  O  $   C  O  P  U  S        JL  E  B  E  C  K  I  L 

VOM 

HERRN    MISSIONAR    JOHN. 


-     CTab.  m.  Fig.  i.) 

J^ieser  Stemseher  ist  von  dem  V.  scaber  und  U.  japonicus^  sowohl  aa 
Schönheit,  als  am  ganzen  Bau  des  Körpers,  so  sehr  verschieden;  clafs  er 
ohiMStteitlg  eine  ganz  neue  Art  ausmacht.  Ich  erhielt  einen  derselben 
vor'mehrem  Jahren,  von  dem  ich  eine  Zeichnung  machen  liels  und 
dem  Hrn.  Dr.  Bloch  nach  Berlin  sandte,  aber  leider  keine  Beschreib 
hung  damals  hinzufügen  konnte.  Seitdem  habe  ich  keinen  wieder 
gesehen,  welches  anzeigt,  dafs  er  sehr  selten  ist;  jetzo  aber  bin  ich 
so  glücklich  gev^sen  einen  zu  bekommen,  der  vorzüglich  schön  und 
grols  ist. 

Die  Länge  desselben   ist   14.  Zoll,    die  gröfste  Dicke  des  Kopfes 

Nn  a 
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von  Vom  an  der  Seitenflosse  ist  völlig  i  Fiils,  dichte  hinter  derselben 
ist  die  gröfste  Dicke  des  Bauches  ii  Zoll;  hierauf  ist  er  sehr  abschüs- 
sig und  misset  an  der  Schwanzflosse  fi-|  Zoll.  Kiemenstrahlen  sind 
5,  die  Kiemendeckel  bestehen  aus  o,  Platten,  die  an  der  Brust  li  Zoll 
breit  auseinander  stehen  aber  mit  zwei  Lappen  die  in  der  Mitte  einen 
Einschnitt  haben ,  mit  einander  vereiniget  sind*  Die  Kiemendeckel  sind 
völlig  unbewaffiiet»  endigen  sich  von  unten  in  weiche  Lappen  und 
sind  auf  der  Seite  nach  oben  zu  einen  Zoll  hreii^  mit  überaus  feineii 
tmd  zarten  Franzen  besetzet,  die  wie  Moospflänzchen  aussehen.  Dicht 
hinter  den  Franzen  und  dicht  über  der  Brustflosse,  ist  ein  halb* 
mondförmiger  fleischiger  Körper»  der  anderthalb  2^11  in  der  Länge  bat» 
dessen  unterer  gebogener  Rand  wieder  mit  so  feinen  Franzen  wie 
Moospflänzchen  besetzt  ist»  deren  Anfang  unter  dem  Kiemendeckel 
.angehet^ 

Der  Mund  ist  obenr  am  Sd^tel  stnmpf,  halbmondförmig  und  der 
Bogen  nvicht  beinah  2  Zoll  aus.  Die  Lippen  haben  kdnie  BartEasem^ 
sind  beweglich ,  schlielsen  fest  zusammen  und  bestehen  aus  einem  Aei* 
schigen  Körper  der  durchgängig  von  einander  'Abgesonderte  Streifen 
hat,  dessen  Spitzen  sich  in  kleine  Franzen  endigen«  .  Dicht  hinter  den- 
selben sind  die  Nasenlöcher  eben,  in  einem  kleinen  oralen  fleischigen 
Körper,  und  hinter  diesem  gehet  wieder  ein  franzigei^Cörper  zwischen 
den  Augen  gekrümmt  und  endiget  sich  in  eine  sehr  merkliche' Tiefe 
hinter  den  Augen,  auf  dem  glatten  und  knocbigten  ScheiteL 
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.  Die  Zunge  ist  atampf ,  glatt»  dick,  liegt  fest  an  nnd  ist  knorplicht. 
Die  untere  Kinnlade  ist  mit  kurzen,  scharfen  Zahnen  besetzt,  die  kiach 
hinten  zu  länger  werden.  Die  obere  Kinnlade  bat  keine  hervorragende 
Zähne,  sondern  ist  blos  rauh,  wie  ein  feines  Reibeisen» 

Die  Baüchilossen  haben  5  Strahlen,  die  Brustflossen  16,  die  After- 
flosse 17,  die  Schwanzflosse  ist  zugerundet  und  hat  9  Strahlen,  die 
Rückenflosse  15  Strahlen»  Alle  Flossen  sind  weich,  von  einander  ab- 
stehend, mit  einer  starken  Haut  verbunden  und  eingeschnitten,  welches 
sonderlich  bei  den  Brustflossen  am  merklichsten  ist»  Die  Brustflossen 
stehen  dicht  hinter  den  beiden  Läppchen  welche  die  KiemendedLel 
mit  einander  verbinden,  auf  einem  iinter  der  Kehle  hervorragenden 
Knochen«     Die  Brustflossen  liegen  von  oben   an   d^  Körper  dicht  an, 

stehen  aber  vom  Bauche  so  weit  ab,   dafs  sie   sehr   natürlich  Flügeln 

« 
der  Tauben  gleichen,  wenn  sie  sich  zum  Flu^e  aufheben«  Rücken-  und 

Bauchflosse  stehen  einen  halben  Zoll  von  der  Sch^vanzflosse   ab,   beide 

liegen  am  Korper  hart  an«     Von  der  Afterflosse  gehen  zwei  erhabene 

Linien  .neben  dem  After  n^ch  dem  Halse  zu  i^  Zoll  lang,  in  der  Form 

einer  GabeL       Zwischen  diesen   beiden  geht  eine   mittlere  vom  After, 

durch  die  erhabenen  Bauchflossen,  bis  unter  die  Kehle. 

Die  Farbe  des  Rückens  ist  röthlichbrtmn  ins  Grüne  spielend,  mit 
Äwei  Reihen  grofser,  weifser  tiegeraitiger  Fledken,  welche  Flecken 
sich  auch  anif  der   Oberseite  der  Brustflossen  zeigen.     Der  Nacken  ist 


Digitized  by 


Google 


2Q$  Ura;N08COPÜ8  IjBIKCKU. 

nngefledkt  und  glatt,  der  Scheitel  ist  knochenartig  und  etwas  rauh  wie 
mit  arabisdien  Buchstaben   geschrieben« 

Die  Augen  sind  aufserordentlich  klein,  weit  henrorsteheed,  mit  eu 
ner  Nickhaut  versehen,  der  sdiwarze  Stern  ist  nicht  grösser  wie  ein 
kleiner  Kohlsame  mit  einem  goldnen  JVing  umgeben,  das  Übrige  ist 
ins  Gelbgrüne  spielend.  Die  ganze  Unterseite  mit  den  Flossen  ist  zi- 
trongelb und  fällt  nach  dem  Schwänze  zu  ins  zarte  Weisgelb. 

Der  ganze  Körper  ist  glatt,  eine  Seitenlinie  ist^  durchaus  nicht  zu 
entdecken,  von  der  Kückenilosse  aber  gehen  diagonale  Linien  bis  zur 
Bauchflosse  gekrümmt  nach  dem  Schwänze  zu.  Er  hält  sich  in  der 
See  auf,  ist  rar,  wird  aber  iiicht  gegessen  und  sogar  für  giftig  gehalten.. 

Ud:)er  den  zwei  Platten  der  Kinnlade  ist  ein  ovaler,  weicher  Kör» 
per,  einen  Zoll  lang,  in  Gestalt  ui^d  Anfühlen  einer  aufgetriebenen  Blase. 
Ii^  dem  Magen  fand  man,  aufser  manchem  Verdauten,  einen  3  Zoll  lan« 
gen  noch  unversehrten  Fiscal.  Der  sonderbare  Bau  und  die  öestalt  dieses 
Fisches,  di^  Schönheit  und  Schattirung  seiner  Farben,  hat  so  viel  Auf- 
fallendes, dafs  man  ihn  ohne  Bewunderung  und  inniges  Vergnügen 
nicht  ansehen  kann,  man  mag  den  Kopf  mit  allen  seinen  merkwürdi« 
gen  Verschiedenheiten  und  sonderlich  die  unvergleichlich  zarten  Franz- 
eben  hinter  den  Kiemendeckeln,  die  wie  ein  Sonnenschirm  bogenweis 
gehen,  odeir.  den  tiegergefl^ckten  Rücken,  oder  den  citronengelben  ün- 
tertheü  betrachten.  Ich  bin  mit  den  Seefischen  unserer  Küste  ziem» 
lieh  bekannt,  fast  keiner  hat  mich   aber  in  dem  hohen  Grade  vergnü- 
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get  als  dieset  tmd  eu'liat  für  mteli  noch  das  besondere  Merkwürdige^ 
dals  es  der  erste  Ist,  den  ich  dttrch  meinen  ehemaligen  geschickten 
Zeichenmeister  abzeichnen  liefs,  den  ich  aber  nicht  ibeschrieb,  "vreil  es 
niir  an  ichthyologischen  Kenntnissen  noch  "zii  sehr  mangelte,  wozu  mich 
aber  die  migemein  zuvorkommende  Güte  und  Freigebigkeit  meines  edlen 
und  unvergefslichen  Freundes,  Dr.  Blochs  in  Berlin,  nachher  so  stark 
ermunterte  und ^ sein  herrliches  Fischwerk,  von  welchen  er  mir  seine 
Quart-  und  Octav^ Ausgabe  schenkte,  mir  diese  Wissenschaft  so  sehr  er- 
leichterte» Da  er  mir  aufserdein  noch  zwei  französische  und  zwei  8vo 
Ausgaben  ühersaiidte,  so  habe  ich  selbigte^  unter  solche  Freunde  in  Ben- 
galen, Javja  und  Ceylon  vertheilet,  von  denen  ich  die  thätigste  Unter- 
stützung hoffen  kann.  Eins  hat  mein  thätigster  und  für  die  Naturge- 
schichte brennender  Freund  Hr.  Leb  eck,  die  Krone  meiiier  Erziehimgs- 
anstalt,  der  unter  einem  beriihmtcji  Thunberg  in  Upsala  seine  Wis-» 
senschaften  fortsetzte,  und  so  sehr  bereicherte,  erhalten,  der  damit  au(s 
beste  wucH^rL  Nachdem  er  einen  Theil  von  Cap  de  bonne  Esperance, 
von  Ceylon,  v^n  Beii^galeD  und  von  der  Küste  Corpmandel  bereiset, 
gehet  er  mm  i^acb  Java.  .  Die  Naturforscher  werden  es  mir  folglich 
nid^t  verdenkai,  wenn  ich  ihm  zu  Ehren  diesen  Fisch  Uranoscopus 
Lebeekii  genannt  habe* 
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MINERALOGISCHE  BEMERKUNGEN 

ÜBER 

DAS  ARSENIKSAÜRE-SALZSAURE-UND  PHOSPHOR- 
SAURE  -  KUPFER  ♦ 

BEGLEITET' 

MIT  EINER  ÄUSSEREN  KARAKTERISTIK  VON  DIESEN  FOSSILIEN. 
AUSGEARBEITET 

-  VOM. 

HERRN  OBERBERGMTH  D.  C.  G.  KARSTEN. 


I.   lieber  das  Arseniksaure-Kupfer. 

Zju  den  früheren'  interessanten  Entdeckungen  unsers  verehrten  Freun«i 
des  und  Collegen  Klaproth,  die  in  der  Folge  anf  eine  ganz  unerwar- 
tete Weise  vervielfältigt  worden  sind,  gehört  unter  andern  die  schon 
im  Jahre  1786  von  Ihm  aufgefundene,  und  im  7ten  Bande  unsrer 
Schriften  S.  r6o.  161.  bekannt  gemachte  Natürliche  Mischung  des 
Kupfers  mit  Arseniksäure,  welche  von  den  Mineralogen  unter 
dem  Namen:  Olivenerz  aufgeführt  wird. 

Dies 
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Dieses  Fossil  ward  eine  Reihe  von  Jahren  hinduroh  nur  so  sparsam 
aus  seinem  Geburtslancley  Cornwallis,  nach  Deutschland  gebracht^ 
dais  erst  im  Jahre  ^792  eine  deutliche  äufsere  Kaxalcteristik  da- 
von  ins  Publikum  kam,  welche  tvir  einem  der  vorzüglichsten  Orykto* 
gnosten,  dem  Hm.  Kammerrath  von  Schlotheim  verdanken  ♦). 

Der  verstorbene  Widenmann  nahm  diese  äufsere  Beschreibung 
wörtlichi  mit  einigen  (nicht  ganz  richtigen)  Zusätzen  in  sein  Handbuch 
der  Mineralogie  (Leipzig  1794..)  S.  776.  777  auf,  und  aus  diesen  ent- 
lehnte Hr.  Emmerling  ä  Jahre  später,  (in  seinem  Lehrbuche  der  Mi- 
neralogie, dessen  1796.  $.  B.  S.  065.  fl66.).die  seinige,  wie  sich  aus 
der  Vergleichung  ergiebt. 

Erst  im  vorigen^  Jahre  ward  diese  Karakteristik  durch  den  verdien- 
ten Hrn.  Abbe  Estner  in  Wien,  welcher  mehrere  Varietäten  vor  Au- 
gen  hatte,  als  Hr.-  v.  Schlotheim  7  Jahre  früher  benutzen  konnte, 
merklich  bereichert,  weshalb  ich  anf  den  IIL  Band  seines  Werkes: 
Versuch  einer  Mineralogie  S.  6aft  --7  628  verweise. 

Neuere  wiederholte  Zerlegungen  melurerer  Varietäten  des  Oliren- 
erzes,  durch,  unseren  voi^tre/Bichen  Kollegen  Klaproth,  haben  jetzt 
meine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Naturkörper  um  so  mehr  fesseln 
müssen,  da  sich  hiebei  ergeben  hat,  dafs  sogar  noch  mehrere  Fossilien 
dahin  zu  rechnen  sind,  als  man  bisher  glaubte,  wie  seine  chemische 
Vorlesung   näher  darthun  wird. 

*)  yid.  d.  2.  Band  des  Bergnsänn.  Journal  Jalirg.4|f93.  S.  25a.  235. 
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Der  gegeiii;\ artig  reichere  Vorrath  von  Olivenerz  in  der  Klap« 
rothischen  Sammlang  ist  von  mir,  neben  den  vielen  vorhandenen 
belehrenden  Varietäten  in.  dem  Maseo  des  Königl.  Bei^werks  —  und 
Hütten  «Departements,  dazu  benutzt  worden,  eine  so  viel  möglich  voll* 
ständige  Beschreibung  dieser  Fossiliengattung  zu  entwerfen.  Ich  habß 
mich  aber  durch  die  Resultate  meiner  anhaltend  fortgesetzten  Beobach- 
tungen veranlafst  gefunden,  von  der  bisherigen  Methode  abzuweichen, 
nach  welcher  das  Qlivenerz  als  eine  einzige  Art  seiner  Gattung 
angesehen  ward,  und  letztere  vielmehr  in  sieben  Arten  zu  theilen, 
deren  Verschiedenheit  ich  durch  die  jetzt  folgende  äuCsere  Karakteri- 
stik  darzuthim  bemuht  sein  werde« 

1.  Art. 

WÜRFLIGES      OX'lVENE&Z. 

Es  kommt  von  einer  olivengrünen  Farbe  vor,  welche  zuifi 
Theil  ganz  vollkommen  ausfällt,^  sich  zum  Theil  aber  auch  ins  Sma- 
ragdgrüne zieht. 

Man  sieht  es  nur  krystallisirt,  nehmlich  in  sehr  und  ganz 
kleinen  Würfeln,  welche  entweder  durch-  oder  aneinander  ge« 
wachsen  sind^  und  kleine  Drusen  im  Gesteine  bilden. 

Ihre  äufsere  Oberfläche  ist  theils  ganz  glatt,  theils  bemerkt  man 
einen  Anfang  von  diagonaler  Streifung  der  Seitenflächen, 

Die  äufserlich  starkglänzend  sind,  vou  Diamantglanz, 

Inwendig  wenigglänzend,  von  Fettglanze. 
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Der  Bruch  dieser  Krystalle  s^ieht    sich    aus  dem  Unvollkom« 
men^n-  und  Kleinmuschligen   in   das   Splittrige. 

Sie  sind  du rchsichtig"^), 

geben  einen  lichte    strohgelben    Strich» 

sind  weich,  * 

milde 

und  im  eigenthümlichen  Gewicht  noch  unbekannt. 
Anmerkung.      Das    Würflige    Olivenerz    befindet    sich  in   einem 
grünlichweiisen  hier  und  da  eisenschüssigem  Quarze,   welcher  zugleich 
grobeiugesprengten  Grau-Kupferglanz  enthält,  und  kommt  vonCar- 
raraoh  in  Com  Wallis. 

ö.  Art. 

Frismatisches     Olivenerz.. 

Seine  Farbe  ist  d  u  n  k  e  1  s  c  h  w  a  r  z. 

Es  besteht  aus  sehr  regelmäfs  igen  und  deutlichen 
breitgedrückten  sechs-seitigen. Säulen,  (wovon  die  bei- 
den einander  gegenüberstehenden  breiteren  Seitenflächen  sowohl,  als  auch 
die  vier  dazwischen  liegenden  schmäleren,  einander  gleich  sind)  an 
den  £nden  zugeschärft,  die  Zus  chär  f  ungsflächeii 
gleichwinklig   auf  den  gegenüberstehenden  schär- 

*)  Dies  FossU  ist  10  darchsicHüg ,  dab  das  darunter  liegende  eifenschfliiige  Gestein   eine 
tlnschend«  braune  Farbe  Über  die  KrystaUe  selbst  yerbreitet. 

OO    Q. 
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feren  Seiten  kanten  aufgesetzt.     Die  JCrystalle   sind   kUin, 
theils    mit    der    einen  Endfläche    aufgewachsen,    theils 
aneinander  *— •  wenige  durcheinander  gewachsen^ 
Sehr  zart  in  die  Länge  gestreift, 

Aeufserlich    wenigglänzend  von  Fett  glänz,     - 
Inwendig    glänzend  von   einem  Mittel  zwischen  Glas*  und 
Fettglanz.  - 

Die  Zluschärfungsilächen    sind  oft  ganz  matt,    dann  aber  wie  mit^ 
einem  feinen  Beschlag  überzogen,   von  blalsgrunlichgrauer  Farbe.     Yer« 
muthlich  der  Anfang  einer  Verwitterung. 

Der   Längenbruch    ist   blättrig, 

Der  Queerbruch  kleinmuschlich. 

Das  Fossil  ist  undurchsichtig, 

Giebt  einen  Strich,  der  das  Mittel  zwischen  äpfel-  und  zei- 
siggrün  hält, 

Ist  halb  hart. 

Und  in  den  übrigen  äussern  Kennzeichen  noch  nicht  genauer  zu 
bestimmen. 

Anmerkung.     Diese  karakferisirten  Krjstalle  bredfien  mit    einzdien 

.  Nadeln    der   4.  Art  in    einem  sehr   eisenschüssigen,    mit  Kupferkies 

fein  durchwachsenen,  Gestein«     Dieses   letztere  enthält  Drjisenlöcher, 

die  mit   einem    dicken  .zeisiggrünen    (an   cioigen  Stellen   schaaligen) 


s. 
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Beschlag  überzogen  sind,   auf  welchem  das   schwarze  Prismatische 
Olivenerz  sich  sehr  hübsch  auszeichnet. 

Der  Geburtsort  ist  wie  beim  vorigen  Carrarach. 

3,    Art* 

SPHäROIDISCHBS       Ol^tVENEllZ. 

Man  sieht  es  von  einer  ziemlich  dunkellauchgrü- 
nen  Farbe,  zuweilen  auch  olivengrün,  aber  nicht  so  frisch  a}s 
bei  der  ersten  Art. 

Es  jfindet  sich  in  Platten  und  Krystallen.  Diese  bestehen 
aus  langen  mehr  oder  weniger  'geschobenen  vier-seitigen 
Säulen- an  den  Enden  zuge.scfa'är f t,  und  häufig  in 
sphäroidischen  Gruppen  zusammengekauft.  Nur  sei« 
ten  erblickt  man  &  und  2  dieser  Säulen  zwillingsartig  und  z^var 
rechtwinklich  durcheinander  gewachsen* 

In  der  Regel  sind  die  Kristalle  sehr  klein  oder  ganz  klein; 

Dabei  drusig,   welches  sich  sogar  bis  ^uf  dhe  Zuschärfungs* 
flächen  derselben  erstreckt, 
i         Äufserlich   glänzend  von   Fettglanz, 

Inwendig  wenig  glänzeiid. 

Der  Bruch  ist  dicht,  und  zwar  bei  den  Kiystallen  ziemlich  voll«, 
kommen,  muschlich,     beiden  Platten    aber    ins   Splittrige^ 
üb  ergehend; 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig,. 


Digitized  by 


Google 


2g\  Mineralogische  Bemerkungen 

Einzelne  S  ä  ulen  dur  chscheinend,  die  sphäroidi- 
sehen  Gruppen  nur.an  den  Kanten  durchscheinend,  auch  lyohl 
undurchsichtig; 

Halbhart  in  hoherm  Grade   als  bei  der  vorigen  Art, 
Von  blafsgrünlichgrauem  Strich 
Und  spröde* 
Anmerkung.     Das  sphäroidische  Olivenerz  bricht  in  eisensdiifis-' 
sigem    Quarz,    mit   kleintraubigem,     bläulichschwarz^n    Braun- 
stein-Erz,   auf  der    Grube    Tincroft   unWeit   Redruth  in   Com- 
-vrallis.  '  . 

4.  Art 
Nadel FÖKMiGEs  Oli  v.e n e  a z. 
Die  olivengrüne  Farbe  scheint  diesem  Olivenerz  als  Gründfarbe 
anzugehören.  Sie  zieht  sich  aber  bis  ins  lichte  Liauchgrünr. 
Femer  sieht  man  Mittel  färben  zwischen  oliven»  imd  zei- 
siggrün, durch  eine  kleine  Beimischung  von  mes- 
singgelb verändert.  Einige  hieher  gehörige  Varietäten  zeigen , 
gegen  das  Licht  gehalten,  eine  Mittelfarbe  zwischen  zi- 
tron- und  messinggelb. 

Es  kommt  auf  zwiefache  Weise  krystallisirt  vor: 
I.   In    sehr   s  charf  winkligen    ziemlich  langen  ge* 
schobenen    vierseitigen    Pyramiden. 

CL.  In  etwas  geschobenen  vierseitigen  Säulen  an  den  £n- 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  DAS.  ARSENIKSAÜRE  KüPFER.'  295 

deii     zugeschärft,     die     Zusch  ärfungs  flächen     auf    den 
schärfern  Seitenkanten  aufgesetzt« 

'  Die  Pyramiden  sind  büs  c hei*  und  sternförmig  zusam« 
mengehäuft,  die  Säulen,  mit  unter  ganzeinzeln,  mit  den  Sei- 
tenflächen auf  der  Gangart  au  f  g  e  wa  ch  s  en,  dann  an  bei« 
den  Enden  zugeschärft,  hier  und  da  an  einem  Ende  aufge-» 
wachs  en,  häufiger  mehrere  neben-  an-  und  durcheinander  ge- 
wachsen, und  dann  «Drusen  in  dei:^  Gangart  bildend. 

lu  der  Regel  sind  sowohl  die  Säulen,  als  auch  die  Pyramiden 
na  delf  ör  nfig,  seltner  haarförmig,  dabei  häufiger  klein  als  mitt- 
1er  Gröfse. 

Die  äufsere  Oberfläche  der  Krystalle  ist  glatt» 
Und  bei  den  Säulen  glänzend  von  Glasglanz, 
Bei    den    Pyramiden    wenig    glänzend    von    Seiden- 
glänz,  zumal  weön  sie  haarförmig  vorkommen. 
Inwendig  wenig  glänzend  von  Fettglanz. 

Der  Bruch  ist  flachmuschlich.  Wenn  die  Krystalle  in  langen 
Büscheln  sehr  zusammengedrängt  vorkommen,  bildet  sich  anschei- 
nend eine  derbe   äufsere  Gestalt  mit  strahligem  Bruche   (von 

lauchgrüner  Farbe).     Indessen  zeigen  die    überall  hervorragenden   End- 

'  *  ^ 

spitzen,    dafs   es   wahre    pyramidale   Krystalle    sind.       Sie   haben  noch 

die  Eigenthümlichkeit,    dafs  ihre  Seitenflächen  kurz  vor  «ihrer  Yereini- 
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gting  in  die  Endspitze  einen  Absatz  zeigen^  welcher  daher  rührt, 
weil  ihr  Neigungswinkel  kleiner  wird,  als  er  von  der  Grundflä- 
che  an  ist#  , 

DieKrystalle  gehen  aus'demDürchsichtigenüber 
bis  in  das  Halbdur  cli  sichtige.  Die  Pyramiden  mit  dem- Ab- 
satz sind'  yon  diesem  Theile  bis  zur  Spitze  durchsi'cditiger 
als  zuvor.  -  . 

Das  Fossil  ist  h  a  1  b  h  a  r  t, 
Giebt  einen  b  1  a  fs  a  p'f  e  IgrünenStrich, 
Ist    ziemlich    spröde 
Und  schwer  (4,545  nach  Klaproth.) 
Anmerkung.     Das  Nadeiförmige   Olivenerz  findet  sich  zu  Car- 
'  rarach,    theils    in   stänglichem   Quarz,  welcher   durch   zerreibli- 
ches  Kupferzie'gelerz    roth    gefärbt  ist,    (das   anscheinend  derbe); 
theils  in  sehr  eisenschüssigem   Quarze,    der  mit  zerreiblichem  Stein* 
mark  und   Schwarz -Braunsteinerz    gemengt    ist.       Dieser   Quarz    hat 
*  '  zum  Theil  sechsseitig  pyramidale  Eindrücke,  zum  Theil  ist   er   selbst 
in  sechsseitigen  Pyramiden  krystallisirt,   (in  letzteren   liegt  das   haar- 
förmige  Olivenerz.) 

Die  Säulen  befinden  sich  in  einem  Gemenge  von  Kupferkies, 
vielem  Verhärteten  Ziegelerz  und  dem  oben  gedachten  erdigen 
zeisiggrünen  Fossil.  (Erdiges  Olivenerz?) 

5.   Art- 

Digitized  by  VnOOQlC 


tBEK  ^AS  ARSENIKSAUftE  KdfFE:R.  2C)J 

5.  Art, 
Fasaiges    OxmiNERz, 

Auf  frischem  Bruche  ka  s  t  a  ni  enb  raun,  zieht  sich  nach  der 
Oberfläche  zu  durchs  Gelblichbraun  bis  in  ein  dunkles  Oli- 
vengrün; an  einigen  Stellen  geht  letzteres  bis  ins  Grünlich, 
weifs  über^  an.  andern  Stellen  ist  .  das  Braune  mit  einem 
h'ochgrasgxüBen  Rande  eiqgefafst.  ^ 

Es  kommt  nierförmig  vor,  turd  in  ganz  zarten  haar- 
förmigen  Krystallen;^*  letztere  sind  entweder  in  leichten 
Flocken  auf  andere  Fossilien  abgesetzt,  oder  sie  bilden  einen 
moosartigen    üeberzug. • 

Die  äufsere  Oberfläche  ist  theils  fein^ekdrnt,  iheils  drusig, 
und  auf  jeden  Fall,  schimmernd. 

Die   Flocken  sind  w  e  n  i  g\  g  lä  n«  e  n  d/ 

luTrendig  nähert  esisichdem  Glänzenden;  bei« 
desvonSei^englanz.  ^' 

Der  Bruch  ist  büschelförmig  auseinander  laufend 
fasrüg.'  ^- 

Das  Fossil  hat  krumm-  und  zwar  aier förmig  gebogen 
seh  aalig  abgesonderte  Stücke; 

Die  haar  förmigen  Krystalle  sind  durchscheinend,  das  nierfonpige 
ist  imdurehsichtig; 

Letzteres  ist  halbhart  in  geringem  Grade 

pp     ^ 
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Giebt  einen  berggrünen  Seriell, 

Und  ist  schwer..       .     .  .  i  . 

Anmerkung.  Die  BierfünuigiQr  Abänderung  flieser  Art  hefUidet  sUh 
mit  KrystaUen  des  iSJadelföritnigen  in  derbett  eiaenscKüssigem  Quafz. 
Die  bireiten  Flocken  der  haarförttiigea  Vaorieiii*  liegen  auf  ei- 
ntm  Gemenge  von  Kupferkies  und  Kti^ferglaaE*,  ^ieDiJA>  sich  zugleich* 
Drusen  des  Würfligen  Olivenrerzes  befioaden.  .  An^ife.  weit  schmä- 
lere und  kürsere  Flocken  kommen  in  zelligem  Quarze  mit  sehr  klei- 
nen wdiisen.  Kjrystalien  eines  noch  unbestiasuntsn^  Fossils  vor. 

»  6.   Art. 

&!eBAHI.I6'£S      0]J>VBKrnB.2L'  ^ 

Auf  frisch  em  Bruche  himmelblau,,  hier  und  da^  mit 
hervorragenden  sckwarzeof  ^.Sjtxahlenr,  äinfserliah  aber 
tbeils  dunk.elsebwja  vXr  nh.airJst  g  r  ai^Iic  hschwarz. 

Es  bricht  sowohl  derb,  als  auch  flach-niexfövmig  und  kry* 
stallisirt.  LetzXeres  in  tessularis  chen  Gruppen,  deren  ein- 
zelne  Krystalle  vollkommene  aber  breitgedrückte  secHss^i« 
A%^  Stäulep  sind,  n^it.  den  vbfeiten.  fteirtea£läiclen  dergeistalt 
durcheinander  gewachsen,  diaifa  m^an'^auf  den-  evsten* Anblick 
labtet  "V^ünffel  zu  sehen.  gJaubt:  Fexner  ki  spiessigen  ILry- 
stallen,  welche  fest  mit  einander  verwachsen,  eine  nieriöravig« 
äiifsere  Gestalt  mit  drasig.er  Ober£Xächfi  bilden» 
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fi  .  JQie.  OberiUclie  der.SäiuleKi  ist  B-ehir^^art  in  ilia  Queere  ge» 
itveiit^      .'■...  i :.  i .  .  -.     r  ..         .^ 

CJnd.  Star  jLgl«in2eaid,  Kt^an.  Gla  6g  lan^,  der  sich  dem 
Diiacmaatg«!  ana^  näfa^ert;  *   ^     .  1 

InrW!Cind;i(g^  gläti'Z  e^d..  '  ^ 

Dar  ^ruch  istr  büschelför-mig  a«i$einaiiderlatlfiend  gerad- 
'iinAtacJ»inali6}:rJiiIi;li^/:.  .;        ^    ,      » 

Zeigt   g  r  o  bkor  ni>g.  ab^ifa^soAdiert  e  Stücic^e,' 

Ganz  undurchsichtig,  j  ;   ."      J 

Giebt  einen   spangrünen   Strich^  I 

..    ]|yb!fiahir  yrn]i6hn   -i^:»-    .*    ^*  »l;^.  1.^  ^  .     .  ^ 

iUnd 'SjflivejL        .1    .     .        *     *  .  ^    t* 

Anmerkung.     Diese  Art  komnuk  Issp*  Huel  Virgin   in  Cornwallis 
-i' Voi^Aliegü  auf:  ihndi  muQufarz^  <  iM  mit  I)ichDefti'  Malai^hit»  Na- 
deiförmigem Olivenerz  und  Eisenocker  gemengt  ist 

'    .      '    '     ^      :■    '    l'       ''     '   yi    ...        .       7;^  Alt-      -   "*    -la  i  .         •  • 

BLäTTRiGEs    Q  J[JrlKa{^FE  n  e» 
j     >.£b   koniimt  inv^äln   sfihötisCeai  Smaiä  \rbv,    neigt    sich    je* 

d<>ch  in  einigen  Varietäten  ein  wenig  zum  Spangrünen,  in  andern 
zum   Silberweifs. 

Mir  ist  es  zur  Zeit  nur  grobeingesprengt  und  vorzüglich 
i:n  Ai^^e^laoteünf  dleiitXi<^he^)it.>kLlein€(nP:Uxid  sehr  kltineA 

Pp  a 


Digitized  by 


Gbogk 


300  MlNERAliQQISeii£  .BeMEAKÜNGEK: 

sechsseitigen  Tafeln  :kxy6  tallisirt  vorgekoniineii,  an 
den  Endkanten  schwach  zugeschärft»  die  Zuschär-* 
fungsfläehen  gleichTrinklich  .auf  deir  Seitbnflächen  aufge- 
setzt.  Selten  sind  die  Tafeln  flach  aufgfeivaohsen,  nebrentÜeUs 
findet  man  diese  Krystalle  mit  deiL  Zuschärfunjg^k^nten-  auf. 
und  mit  den  Seitenflächea  an  einander  gewacb«.en;  und  der^ 
gestalt  weiter  zusammengehäuft,  dafs  ganaie  IGruppen.  .derselben 
einander  wi.eder  zi^liQ  diirrohsdohii<<id^     n  .:•'< 

^Die  äufsere  Oberfläche  ist  glatt  ,  > 

Und  s  tar  kglän  z  en4- '  •  ••        •  ^  •• 

So  verhält  sich  das  Fossil  auch  inAvendig  }uid  hatv  mit- Aufnahme 
der  Zuschärfungskanten,  lebhaften  Ferlmutterglanz,  ideif.sich 
dem  Metallglanz  schon  ein  wenig  nähert.  Die  Znis.chär* 
fungskanten    hebten;  Gl^SigJaniz.  }!    \   \  i.-  ':^.  .  ::  ■  > 

.  Der  Bruch  isftjgcfr  ddb  lätitSrig.     ÜA^rigens  :hab  diese  Art«  Oli- 
venerz    .  1  -.3,.  'f'«  ■     .     r     :n    ■     .     A  i  ••  *.         '*■    i:i *•_.':  . 

Grob«   und   kleinkörnig   abgesonderte   Stücke; 
Ist  halbdurchsichtig^'  .  .    •  il 

Giebt  einen   wmssea,    ^nz  wenig  ins  blalsv^pangrüne  falldudeji, 
.  Strich,   -  :  ii   .  •      .  ^ 

Ist  sehr  weich 
Und  milde. 
4.  Anmerkung.    Dieses  •  blättrige  Oliveiaerz  findet  sidi.  th^Us  in 
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'  rerhärtetcin  Ziegelerz,  theils  in  einem  darch  Eisenschüesiges 
Kupfergrün  gefärbten  Quarz, 
-fl.  Anmerkung.  Es  ist  zeither  für  Salzsaure^-Kupfer  ausgegeben ♦); 
enthält  aber  nach  Herrn  Klaproth's  Zergliederung  keine  Spur 
von  Salzsäure y  sondern,  ivie  die  erstem  Arten,  Kupfer-  und  Ar- 
seniksäore. 

'    II.  Das  wahre  Salzsaure- Kupfer 

Findet  sich:  von  einer  Mittel  färbe  zwischen  Laue  h- 
und  Smaragdgrün»  desgleichen  zwischen  Smaragd-  und 
Oliven  grün, 

Derb,  eingesprengt  und  krystallisirt,  letzteres 
1.    in    s  ehr.  kleinen,     dünn  e  n,/  s  ech  s  sei  tigen    Säulen, 
umschlossen   von  vier  breit  eren  und    zwei  schmä- 
leren   Seitenflächen,    mit    zu  geschärften    Enden, 
die     Zus  ch  ä  r  f  ungs  fla  ch  en     auf     den     schmäleren 
Seitenfläch'eti    aufgesetzt; 
fi.  in    dergleichen    etwas    geschobenen    vierseitigen 
-'S-äulenj'd^Cf     Enden     zugeschärft,     die     Zuschär- 
fungsflächen  auf  d  dn  stu  mpf  en  Seitenkänten  auf- 
g e s  e t Zt.  •  '  ^ 

Die  Krystallisation  ist  schwierig  zu  bestimmen,   weil   die  Säulen 
•)  yid,  Eitcer's  Minttalo^e  a.  a.  O.  S.  616,  617. 
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oft  mit  beiden  Enden  eingewachsen  und  übcirdias  so  $ehr 
aa  und  durch  einander  gewachsen  sind,  dafs  dif  Fladi£n  und 
"VVinkel  der  Grundgestalt  und  ihrer  MpdißcaUc»  siqh  luu:  xv^r  miib- 
sainen  Vergleichungen  ergeben. 

Die  Oberfläche  der  einzelnen  Krystalle  ist  glatt* 

Und  starkglänzend  von  Diamantglanz; 

Ii^wendig  ist  dies  Fossil  fettglänzend, 

Es  hat  blättrigen  Bruch,  der  aber  in  einigen  Parthien  ziem- 
lieh  versteckt  ist, 

Springt  in  unbestimmtecl^ige  nicht  sonderlich  stumpff- 
kantige    Bruchstücke;  t      i 

Hat  grob-  und  kleinkörnige  abgesonderte  Stücke. 

Das  derbe  ist  undurchsichtig;  die  Krystalle  sin^  einzeln  durch- 
sichtig  und  gegen  das  Licht  betrachtet,  lich^^«  smaragdgrün. 
Endlich  ist  das  Salzsaure-Kupfer     ,.  ^  '    \ 

Weich,  ,  .  •     :     '     .     , 

Giebt  einen    bl  afs- äp  f  el  g  r  üaen  Stri^ph 

Und  ist  schwer.  ,    ]  j     -> 

1.  Anmerkung.     Dies  Fossil  bricht  nach  Angabe  des  Kursäch.  Gesand- 
ten in  Madrid  Hr.  v.  Forell    zu  Remolinos  in  Chili. 

2.  AnmerSiung*     Es    ist    von    dem    Kupfersand    aus   Ferv.   den   Be- 
standtheilen  nach  nicht  sehr  verschieden,  da  dieser    ^ 


Digitized  by 


Google 


*BÄ«  »AS  «AiiZSfAüÄE  Kupper.  303 

nach    Bochefoucaud  ♦)       nach  Betlh^Ilet  *♦)     liach  Proust  *♦♦) 

aus:  aus:  aus: 

5fl,oo  Kupfer             —  56,00  Kujrfer;      —  4.6,80  Kupfer 

1O9OO  Salzsäure          —  11,00  Salzsäute     —  9,50   Salzsäure 

11,00  Sauerstoff        —  7,00  SauerstolT    —  ii»70  Sauerstoff 

-^2,00  Wasser             —  iß,oo  Wasser         —  i5>oo  Wasser 

ii,oo  Hieselsand      —  la.oo  Kieselsand    -^  i7»oo  Sand 

1,00  Kohlensaurem  Eisen  1,00  Kohlensäure 

bestehen  so^l,  von  dem  Vaucquelin  aber  neuerlich  ♦♦*♦)  sehr  uner- 
wartet behauptet:  es  sei*  ni<^its  als  Kupfer  toit  Sauerstoff  über- 
sättiget, und  mit  Koxhsal«  meclianisch  gemengt.  Proust  in  Ma- 
drid wird  von  den  competentestea  Gbemikern  für  $o  zuverläfsig  ge- 
achtet, dafs  aeine  Zergliederung  Bertholets  und  Bochefoucaud'», 
Angabe  bestätiget;  und  bei  Va,ucq,uelins  Aeufserung  vern^jithlich  ein 
Mifsverstand.  zum  Grunde  IiegL  Proust  hat  auch  das  sct  eben  besdirie- 
bene  Fossil  aus  Chili  zergliedert,  und  als  Resultate  der  Analyse  das 
Mischungfr-Verhätnils  angegeben  zu  , 

*)  M.  i.  Delametherie  Manuel  d.  Mineralogiste  T.  II.  pag.  125   (•  191  D.  ' 

**)  In  den  Memoiret  de  Tacad.  de»  Scientes  A.  17Q6.  p.  155. 

•••^  Vid.  Annales  d.  CLimie  No.  94.  p.  49. 

•*♦•)  Vid.  H»ttyV- Angabe  im  Joamal  d.  mines  No.  31.  p.  519. 
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57,40  Kupfer  ■  . 
14,60  SauerstolF 
10,00  Salzsäure 
10,00  Wa&ser 
*  ^,00  rothen  Eisensand 
4,00  sandigen  Gips  f) 
Letztere  beide  Bestandtbeile  sind  aber  nicht  chemisch  sondern  nur 
mechanisch  oder  zufällig  gegenwärtig. 

III.  Das  Phosphorsaure-Rupfer 

entdeckte  Klaproth  unter  vorgieblichen  Malachiten. 

Es  ist  äufserlich  graulichschwarz ,  inwendig  von  einer 
Mittelfarbe  zwischen  Span-und  Smaragdgrün,  zu- 
weilen   noch   schwarz    gesprenkelt; 

Kommt  derb  und  eingesprengt  vor,  auch  kr  ys  t  alli  si  r  t, 
letzteres  in  sehr  und  g^anz  kleinen  geschobenen 
Hexaedern,  mit  convexen  Seitenflächen.  Diese  Kry* 
stalle  befinden  sich  in  mehr  oder. minder  tiefen  Drusenlö« 

ehern, 
* 

f)  la  den  Annales  de  Chimie  a.  a.  O.  p.  48* 

Et  scbeiat  nach  einer  Lier  auch  befindlichen  Angabe  daüi  Darcet  yielleicht  der  ei« 
geniliche  Entdecker  der  Bestandtheile  des  Salsfauren  Kupfers  von  Remolinos  sei. 
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ehern,  theils  nierförmig,  theils  traubig  zusammen-' 
g:ehäu  £t  und^W'erden  oft  so  klein^   d^fs  sie,  als  moosartiger 
.Uebergang  der    eben  genannten  besonderen  äussern  Gestal* 
tener'sch^inf n.  ..  , 

Die  Oberfläche  der  einzelnen  Krystalle  ist  ebenfalls  drüsig, 
.    Und  starkglänzend,    zwischen   Glas-  und  Diamant- 
glanzinnestehend. 

Inwendig  ist  dies  Fossil  starkschi  mm  er  nd  von  Sei- 
denglanz. 

Sein  Bruch  ist  höchst  zart  und  mit  geringer  Diver -- 
genz    auseinanderlaufend    faserig. 

Man  bemerkt  dabei  eine  Anlage  zu  dick-  und  krummschaa- 
lig  abgesonderten  Stücken« 

Das  Fossil  ist  undurchsichtig, 

Giebt    (auch   wenn    es    ganz  schwarz    ist)  einen    äpfelgrünen      « 
Strich, 

Ist  weich,  dem  halbliarten  sich  nähernd, 

Und  ziemlich  milde* 

X.Anmerkung.     Das    Fhosphorsaure   Kupfer   bricht   in    weifsem 
drusigen  Quarze  zu  Rheinbreidbach  im  Trierschen. 

ö.  Anmerkung.     De    la   Metherie    erwähnt    (i.   d.    Theorie    de   la 
terre  I.  p.  203)  eines  natürlichen  phosphorsauren  Kupfers  von  Ne- 

Qq 
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vers  in  Frankreich,  welches  Sage  entdeckt  haben  soll.  Vermulh* 
Jich  aber  hat  sich  dessen  Angabe  nicht  bestätiget^  da  spätere  mine- 
ralogische Werke  französischer  Gelehrten  hiennon  nichts  angeben, 
und  die  Sache  selbst  zu  merkwürdig  ist,  als  dafs  man^Sie^auiser* 
dem  mit  Slillschweigen  übergehen  sallte.         ^ ' 
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xvm. 

CHEMISCHE     UNTERSUCHUNG 

DER    - 

ARSENIKSAUIVEN    SALZSÄUREN    und  PHOSPHOR- 
^  SAÜREisr  KUPFERERZE. 

TORGENOMMEN   ono    BESCHRIEBEN 

"  VOM, 

,  HEIUm  OBER-MEDICINALRATH  üMd  PROFESSOR  KLAPROTH. 


JL/ie  Kupfererze  gehoreo  vorzüglich  i6it  zu  den  metaUischen  Fossilien 
die  ^ch  sowohl  dunah  YersohiedeDheit  in  Gestalt  und  Farbe,,  als  auch 
durch  Mannlchfaltigkeit  der  vererzenden  ScoiFe,  auszeichnen.  Letztes 
ist  besonders  der  Fall  mit  solchen.  Gattungen  der  Kupfererze,  in  denen 
die  metallische  Basis, '  neben 'dem  Sauerstoff,,  auch  noch  mit  einer 
Ttrirkliohen  S^ure  vejrbunden  Jst.  In  dieser  Abtfaeüung  sind  nun  auch 
diejenigen  Kupfererze  begrüfeni  welche  den  Gegenstand  folgender  che« 
mischen  Untersuchungen  ausmachen,  und  .  im  vorstehenden  Aufsatze 
vom  HerTP  O.  S*  ^*  Karsten  -sq  meisterhaft  beschrieb<ai  sind« 

Qq  a 
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I. 

Zergliederung  des  Olivenerzes. 

Das  unter  dem  N^men  Olivenerz  in  den  Minerabystemen  aufge- 
nommene arseniksaure  Kupfererz^  mit  seinen  verschiedenen  Arten, 
scheint  bis  jetzt  noch  ein   ausschlielsliches  Eigenthum    der    Comwalli- 
schen  Kupfergruben  zu   sein.     Als   ich   im   Jahr    1786   die  erste  Nach* 
rieht  von   dessen  Vorkommen,  mit  der   vorläufigen  Anzeige  seiner  Be* 
standtheile,  mittheilte,    konnte  ich,  wegen  Mangel  eines  hinlänglichen 
Vorraths,  jene  erste  Prüfung  desselben  nur  mittelst   des  Löthrohrs   an- 
stellen.     Erst  späterhin  habe  ich,  dieses  JBrz  iMn^r  vollständigem,  die 
AufEndüng  des  Mischungsverhältnisses  bezweckenden,  Zergliederung  un- 
terwerfen»   selbiges    auch   mit   mehrem  Arten    desselben    wiederholen 
können.'    Da  aber  von  allen  gleiche  Resultate  erfolgt  sind,   unbedeu- 
tende Abweichungen  in   den  Verhältnissen  ausgenommen,  so  schranke 
ich   mich    blols   auf   die  Analyse   des  nadeiförmigen    Olivenerzes 
von  Carrarack  eio^ 

A. 

a.  Auf  der, Kohle  vor  dem  Löhtrohr  erhitzt^  verpuiFt  dieses  Erz 
gleichsam,  unt^  Ausstofsung  eines  weifsen  Arsenikdampfs,  und 
fUelst  dann  zu  kleinen  röthlichgrauen  Kügelchen,  welche  mit 
Borax  umgeschmolzeh,  ein  reines  Kupferkom  liefern^ 

b.  Ein  derbes   imd  von  Gangart  reines  Stück,  50  Gran  schwer,  wurde 
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im  Forzelantiißgekheo  eine  Viertelstunde  la^g  in  mäfsiger  Koth- 
gläbhicze  erliälten.  Es  kam  in  d^  nehmlichen  Gestalt,  die  es  zu* 
vor  hatte,  aus  dem  Feuer  zQrück;  die  dunkle  oUv^engrüne  Farbe 
desselben  fand  sich  aber  in  helles  Grasgrün,  in-  2^t6iggrän  überge- 
hend^  v^erandert  -Das  Gewicht  war  um  1^  Gran  vermindert* 

c.  Int  Salpetersäure  loset  es  sich  im  kalten  ruhig  auf,  und  die  Auflö* 
sung  erscheint  mit  reiner  blauer  Farbe.  Wird  solche  mit  salpeter- 
saurem Silber  versetzt,  so  bleibt  die  Mischung  völlig  klar.  Mit 
essigsaurem  Bar)rt  entsteht  ein  Niederschlag,  der  aber  bei  mehre- 

^  rer  Verdünnung  mit  Wasser  völlig  wieder  verschwindet.  Essig« 
saures  Blei  bildet  damit  einen  weifsen.  Niederschlag,  der  sich  auf 
der  Kehle,  unter  Verbreitung  des  Arsenikdampfs,  zum  Bleikorn 
reduärt.  Mit  Ammonium  übersättigt,  löset  sich  der,  Anfangs  ent-  . 
stehende,  Niederschlag  klar,  und  uUter  Darstellung  aer  gewohuU- 
eben  dunkelblauen,  Farbe  wieder' auf. 

J.  Auch  die  Essigsäure  löset  das  Erz  nach  und  nach  «uf/  Nach 
dem  Verdunsten  bleibt  ein  dunkelgrünes  Salz*  in  dendritischer  Ge- 
stalt zuriick« 

Sv 

a.  Hundert  Gran  reines,  und  durch  Schlämmeii  Von  einem  beige- 
mengten geringen  Theile  rothen  Eisenockers  befreietes,  nadelförmiges 
Olivenerz,   mit  Salpetersäure  übergössen,  wurde   davon  im  Kalbten 

'   bald    aufgelöset.       Die   Auflösung    wurde   mit   kohlensauren    Kali 


./^. 
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genau  neätralisbrt,  und  hierauf  mit  au%eldseteiil  essigsaurear  Blei 
so  lange  ver^etÄt,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgte.  :  Dtfr'erhal* 
tene  Niederschlag  wog,  nachdem  er  ausgesü&t  und  in  der  Wärme 
ausgetrocknet  worden,  153!  Gran. 

h.  Zix  mehret'er  Bestätigung,  dafs  dieser  Niederschlag  aus  atiseniksau- 
Tem  Blei  bestelle,  wurde  selbiger  xnit  Wasser  übergössen,. unid. mit 
der  -Hälfte  Schwefelsäure  in  Digestion  gestellt.  Die  durchs  Fil- 
trnm  abgeschiedene  Flüssigkeit  enthielt  freie  Arseniksäure.  Sie 
ivurde  mit  Natrum  neuträiisirt,  und  ei^  Tliei|  derseib^i  mit  isalpe- 
tersaurer  SilberauAösung  verktzt.  Es  erfolgte,  ein  häufiger  Nieder- 
schlag des  arseniksauren 'Silbei^,  -ron  der  ihm  eigenthümliclien  zie- 
gelrdthen  Farbfe,     welcher  sich  auf  der  Kokle^    untev\Ausstorsung 

'  eines  starkefu  Arsenikdanfipfs,  schleich' Eimi  reinen  Silberkomiredu- 
cirte.  Der  übrige  Theil,  mit  salpetersaurer  EisenauAösung  ver- 
mischt, bildete  den  gewöhnlichen  weiifslichen  Niedersdilag  Ses  ar- 
senik^uren  'Eisens.  '^  .  '    - 

Ürii  nun  in  jenen  135^  titan  des  Bleiniederschla^  das  Ver* 
hältnifs  der  Arseniksäure  durch  einen  Gegenversuch  auszumitteln, 
lösete  ich  100  Gran  trockne  Arseniksäure  in  Wasser  auf,  imd  that 
so  lange  au%el6setes  essigsaures  Blei  dazu,  als  noch  ein  Nieder- 
schlag erfolgte.  Das  erhaltene  arieniksaure  Blei  wog,  nachdem  es 
ausgesüfst  und  in  der  Wärme  ausgetrocknet  worden,  297  Gran. 
Hieraus  ergab  sich  nun,.,da^  in  153^  Granen  des   durch  did  Ar3e- 


Digrtized  by 


Google 


,  DES:  JÖjiiyEJ^JEHZ^SS*  3ii 

seiiksäore  itsRtz^  gd>ild^<in  Niederschhgs,    die  tropkne  Axse» 
niksaur^  auf  45.  Gran  .zu  sfchätzen  sei»; 
c.  Zu  mehrerer  Sicherheit,  dafs  aus  der  salpetersauren  AuilöjSu^g  de^  Er- 
zes alle  ArseBiksäur<l^^l|t^diS;;^usge9^hied$a^  wßi^iß^rwa:r  ietyras 
mehr  essigsaures  Blei»  aU-genau  eiffotclscUdi.  gewesen  wäre,  hinzu« 
gethan  -worden.     D^rch  auJgelösetf^  schlvelel^^ures  Natrum  wurde 
solches  als  schwefelsaures -Blei  ^gflalJC.  I9«4.k>>iweggeschafft.     Der 
davon  befreie ten  AtiAd^ung  wurde  nun  noch  ein  Theii  freie  Schwe« 
feisäure  hinzugefugt,  und  duit&  blankes  Eisen   daraus  das  Kupfer 
»etalliich  gefallt  p  dessen  ^]^%l|^nei  M^^gfi:  in ,  4pi  iGra^ ;  bestand. 
.  Da  abel:  in:  der  Mistbiuig  .  d^»  Qliven^rz^^  das  Kopfer  oxyd^rt 
tothalten  ist,  so  war  niKih  dd^tYeirhältnifs  des  Sauerstoffe  au^^&umit« 
teln.     Zu  dem  Ende,  wurdeii  üoO:  Qrao  Teineß  ,KHpf^  m  Salpetersäure 
auigelösiaU,    und   diu  AuRmi^g^- 1  nach  ( hinjäogüi^er  i  Yerdt^miimg    v^fit 
*Wassm\  durch  ätzende  jKali-JLauge  ge&l}t<:  <Der  Kiedf^^lag  evs^^bifii 
mit  bergblancnr  Farbe;  nachdem  aber  die  lyiisqhupg  ein  Paar  Tage  lang 
an^  einem-  mäfsig  warmen  Ort  war.2urücikge$tell(  WPrd^^  so  itar  yrlh' 
rend  diess^n  diese  blaue  Farbe  de»  Miedeisstebli^  in  Braun  tlberge^ng;eB* 
Durchs  Filtrum- geächieden ,  mit  reiebÜcfaem' Wasser,  ausgesülst,.  und  in 
der  Wirme  ^etrockneti  wog  selbiger  B69  Gran,  nach  geschehenen  Aus- 
glühe^ieber 'ii50  Qxan;  und  stellte  nun  ein  t  sehr  zarfie^  dilinkelscibv^ar- 
-zes  Pulver  dar*  ) 

Da  nun,  dieser  Erfahrung  gemäls,  das  Kupfer,  durch  seine  Terbin- 
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düng  mk  SäuerttofF,  ßipe  Gewichtszunahme  von  3$  ftocent  erhält,  so 
kommen  für  jene  40^  Graii  metallidches  Kupfet,:  5o;6ft  firan  Kupfer- 
•exy'A  ht  Rechiiuäg*    -         .^      '^    '     ''     -  ■      •^^^'    '  ^^      • 

Das  Olirenefe  bestehÄ  defÄnftdh  &i  Hundert  $mx     .    r'     . 
-j  *-  .      .  Kupfe«e*xryd  •  -^^  -^^^1  6o,6a      .        • 

'ili-n  :■    ^Arsenilcsäut^^  <»^  .^'-^    *45V'  '        .       •;  .    m..  T    .; 

iJX  .  ^>>  Krys^allwMser  '  t--^  >    5»5*>     ^'  '   ^^'•- 

-  "•  r  ./i       ..  r     ■  •  (  .7  'y;.99»i?-  T        >:  -..  ".s 

1    ;  ■:       .-■/  .1     vi]  •  /    ••    c.  ••'  •..  ■:     .'• 

Das  4n  scIioMn  -im^Ta%dgra(fi^n,  aecKsieitigen  Tafelnr  kry- 
-'dtallisirte  Qliven^rz,  von  ider  Gtubö^Tinbroft  bei  Redruth,  hat 
•inan  bisher  f Ar  salz s^a ures  Kupfereri»J  ansehen' woUen;  untef  wel- 
scher Benennung  e^*  auch  «schon  in  einigen  neuer»  mfaietalogischen  Lehr- 
-tWfchem  atif^eftäirt -^o^ört*  Di^es  ist  aber'  e)h  irkhum.  JDie  selpfe- 
tersaure  Auflösung'  desselben  vermischt  sich'mit  der  salpetersiauren  Sil- 
berauflösüng, 'ohne  davon  im  mindesten  gefallt  oder  getrübt-  zu  wen- 
'|[en:  «in  *  zurei<ibetider  Beweis  von  der  gänzlichen  Abwesenheit  der 
•Salzsänre.  Dahing^en  redüoirt "'sieh  sowohl  das  rohe')Erz,  als  der,  aus 
dessen  salpetersauren  Auflösung  'durch  essigsaures  Blei  gebildet^  Niedetn- 
schlage  auf  der  Kohle  vor  dem  Löhtrohr,  unter  Verbreitung  des,  durdi 
-seinen  Knoblauchartigen  Geruch  sich  anl^ündigenden,  Arsentkdampfs.   ' 

Ob  indessen  diese,  äufserlich  in  Gestalt  und  Farbe  vdn  den  Cibri* 
gen  abweichende,  Art  auch  im  quantitativen  Verhältnisse  der  Bestand» 
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thefle  eisige  Verschiedenheit  zeigen  fnogte»  solches  iiabe  ich  wegen 
Mangel  einer  dazu  gehörigen  Menge,  nicht  besonders  prüfen  können. 
Doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich ;  da  sie  im  übrigen  ein  gleiches  che- 
misches Verhalten,  wie  die  übrigen  Arten,  gezeigt  hat. 

Nur  darin  weicht  sie  ab,  daCs*  sie,  bei  ihrer  Erhitzong  auf  der 
Kohle,  oder  im  Tiegelchen,  schnell  zerknistert  and  in  kleinste  Schup- 
pen zerspringt;  wovon  jedoch  die  Ursach  blos  in  der  blättrigen  Tex- 
tur der  Krystallen  zu  suchen  ist. 

II. 

Zergliederung  des  salzsauren  Kupfererzes. 

D^fs  auch  die  Salzsäure  unter  die. Zahl  der,  das  Kupfer  vererzen- 
den  Stoffe  in  der  Natur  gehöre,  lehrten  die  von  Berthollet  und 
Proust  unternommenen  Analysen  des  grünen  Sandes  aus  Peru, 
welchen  der  Aeifsige  Stammler  südamerikanischer  Naturschätze  Dom- 
bey  nach  Europa  überbrapht  hat. 

Späterhin  ist  ein  anderweitiges,  derb  vorkommendes,  grünes  Kup- 
fererz^ unter  dem  angegebenen  Findorte,  los  Remolinos  in,  Chili, 
l^ekannt  geworden;  welches  Hr.  Proust  in  Madrid  ebenfalls  unter- 
sucht, und  als  salzsaures  Kupfererz  gefunden  hat. 

Durch  einen  erhaltenen  Vorrath  dieses  noch  ^seltenen  Fossils  bin 
ich  in  Stand  gesetzt  worden,  dessen  Zergliederung  zu  unternehmen,  ukd 
mit  den  Resultaten  der  Frousteschen  Analyse  zu  vergleichen. 

Rr 
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Zu  diesen  Ver^uohen  habe  ich  das  Mineral  im  gesdillmmttett  Zu* 
Stande  angewendet;  indem  es,  bei  seinem  krystallinischen  Gefüge»  £um 
Theil  stark  mit  Eisenocker  durchwachsen  ist^  Nach  HiniitregschafFung^ 
desselben  durch  Schlämmen  des  gepulverten  ErMs»  erscheint  dami  letz- 
tes unter  ein^r  schönem  und  dunklern  greinen  Farbe« 

A. 

a.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Lohtrohr  erhitzt»  theilt  es  der  Flamme 
eine  sehr  lebhafte  blaue  und  grüne  Farbe  mit;  die  Salzsäure  zer* 
streut  sich  bald»  und  es  bleibt  ein  rein  metaillisches  Kupferkorn 
zurück.  / 

b.  Wird  es  im  Tiegelchen  erhitzt»   so  gehet  die  grüne  Farbe  bald  in 
Schwarz  über;  beschlägt  aber  an   freier  Luft  nach  und  nach  wie- 
der  grünlich.     Der  Gewichtsverlust  beträgt  bei  mäfsiger  Erhitzung  , 
6   bis   9  vom  Hundert.     B^  fortgesetzter  Erhitzung  bis   zum   an- 
fangenden Glühen  steigen  weifse  Dämpfe  auf;  wobei   es  einen  Ge* 

' Wichtsverlust  von  15  bis  18  Procent  erleidet. 
^    c.  Ein  Theil  feingeriebenes  Erz  wurde  mit  Wasser  gekocht.     Die  SU 
trirtc  Abkochung  war  farbenlos»  und  gab  mit    salpetersäurer  Sil- 
berauflosung nur  einen  geringen  weifsen  Niederschlag»  den  das  Ta- 
geslicht schwärzte. 

Hieraus  ergab  sich»  dafs  die  Salzsäure  in  diesem  Erze  in  keinem 
solchen  Verhältnisse  enthalten  sei,  als  zur  Darstellung  einer  in  Walser 
auAöslichen  Verbindung  erforderlich  ist. 
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B.        . 

a.  Hundert  Gran  des  geschlämmten  Mii^erals  mit  Salpetersäure  kalt 
ubergossep»  löseten  sich  darin  bald  und  ruhig  auf.  Aus  der  Aullü-^ 
sung»  welche  eine  reine  blaue  Farbe  hatte>  setzte  sich  etwas  brau- 
ner Eisenocker  ab,  welcher  durchs  Filtrum  abgesondert,  \\  Gran 
betrug.  Sie  wurde  hierauf  mit  mehrerm  Wasser  verdünnt,  und  mit 
salpetersaurer  Silber  •Auflösung  gefällt.  Das  erhaltene  salzsaure  Sil- 
ber wog,  nadrdem  es  ausgesüfst,  getrocknet,  und  in  einem  silber« 
neu  Abrauch-*  Schäleben  bei  mäßiger  Hitze  zusammen  geschmelzt 
worden,  64^  Gran. 

Hundert  Theilc  metallisches  Silber  geben  13^  Thelle  .dieses 
salzsauren  Silbers.  Da  aber  das  Silber,  um  in  Säuren  auflöslich  zu 
sein,  12-2-  Frocent  SauerstpiF  aufnimmt,  so  bleiben,  nach  deren  Abzug 
von  dem  Zuwachse  der  33  Theile,  für  die  blofse  Salzsäure  ao^  Theile. 
Nach  diesen  Sätzen  bestimmen  nun  jene  64.^  Gran  salzsaures  Sil- 
be^  den  Gehalt  der  Salzsäure  in  100  Granen  des  Erzes,  bis  auf  ein 
unbedeutendes,  auf  ib  Gran.  > 

h.  Um  der  vollständig  geschehenen  AbsOheidung  der  Salzsäure  aus 
dear  Salpetersäuren  Auflösung  des  Erzes  versichert  zu  sein,  war  von 
der  SUberauAösung  etwas  mehr,  als  genau ^ erforderlich  gewesen 
sein  wurde,  hinzugethan  worden;  welcher  Hinterhalt  des  Silbers 
durch  Siflzsaure  abgeschieden  und  hinweggeschafFt  wurde.  Nach- 
dem solches  geschehen,  wurde  das  Kupfer  aus  der  Auflösung  durch 
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blankes  Eisen  gefällti  gesammelt,  und  mit  gehöriger  Vorsicht  ge- 
trocknet-  Es  betrug  57^  Gran. 

In  dem  Erze  ist  aber  das  Kupfer  als  Oxyd  enthalten.  In  die« 
sem  Zustande  eshält  es  durch  den  Sauerstoff  eine  Gewichtsvermehrung 
von  125  Procenty  welches  auf  )ene  sjfSo  Gran  metallisches  Kupfer,  14,38 
beträgt. 

Da  nun .  das  am  ersten  Gewichte   des  Erzes  noch  lehlende  gröls- 
tentheils  für  KrystaÜwasser  zu  halten  ist,  auch  jene  i^^  Gran  Eisenocker 
nicht  zur  Mischung  des  Minerals  selbst  gehören,  so  lassen  sich  die  Be* 
standtheile  des.  salzsauren  Kupfererzes  im  Hundert  folgendergestak  an-  ^ 
geben: 

Kupf^roxyd    —    —     75,  ' 

Salzsäure         —     —     10,1 
Krystallwasser      —     16,9 


lOO. 


Die    vom   Herrn   Proust    bekannt   gemachte  Analyse  eben  dieses 
Erzes  ^)  giebt  die  Bestandtheile  In  folgendem  Verhältnisse  an: 

»Kupferoxyd  76ff,  Salzsäure  ia|§,  Wasser  xö|4«  Sie  stinrait 
also  im  wesentlichen  mit  der  obigen  nahe  ubereia,  und  können  daher 
beide  Untersuchungen  zu  einer  wediselseitigen  Bestätigung  dienen» 

*)  Aimalet  de  Cldiiiie» 
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IIL 

Zergliederung  des  phosphorsauren  Kupfererzes. 

Durch  die  Ei*ftihitiiig,  ^da&  idie  Pbosphoniäure,  cAer  deren  Basis^ 
kein  den  organischen  Naturreichen  ausschüöf^lidi  eigener  Stoff  sei,  aon« 
dern  eb^n  sotrohl  auch  dem  Mineralreiche  angehöre,  hat  auch  der 
Umfang  unserer  mineralogisch- chemischen  Kenntnii>8e  eine  beträchtliche 
Erweiterung  erbalten.  Die^  seit  ihrer  Auffindung  im  Mineralreiche^ 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Verbindungen  desselben  sind:  der  Apatit 
mit  seinen  Arten;  einige  Gattungen  der  Bleierze;  der  Rasen  «Eisenstein 
mit  seinen  Arten^  und  die  Blau -Eisenerde» 

An  die  Reihe  dieser,  mit  der  Fbosphorsäure  verbundenen.  Fossilien 
knüpft  sich,  nun  das  gegenwärtige  Mineral,  als  eine  neue  Gattung  der 
Kupfererze,  am 

I>er  Findort  desselben  ist  d^r  Firneberg  unweit  Hheinbreidbach 
am  Rhein;  woselbst  man  es,  wegen  seiner  giünen  Farbe  imd  seines 
Strahligen  Gefiiges,  fiir  eine  Art  Malachit  angesehen  hat« 

Eine  frühere  Nachrid^t  ron  diesem  grünen  Kupfererze  mit  seinen 
Abstuifungen  h^t  vorlängst,  unter  dem  Namen  Malachit,  rHr.  Geh.  Leg. 
AathNose*)  mitgetheilt;  auf  trelch«^  so  wie  afnf  die,  vom  Hm.  O;  B..R. 
Karsten  entworfene  äufsere  Beschreibmigy' wtldie  im  yoj^rgehenden 
Aufsatz^  enthalten  ist,  ich  vei^efeÄ  '  '       - 
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Auf  der  Kohle  vor  dem  Löhtrohr,-  schmilzt  es  zur  dufikelbrannen 
schlackigen  Masse,  die  zwar  Anfangs  eine  sphärische  Gestalt  annimmt, 
bald  nachher  aber  von  der  Kohle  stärker  angezogen  wird,  und  ausein- 
«nier  flielkt  .  Nach  dem  ^Erkalten  ^rscfeeint  sie:  tmK  röiltüich  grauen, 
matten  Metallglanz  übeli^ogen.  '    ' 

'  *  Die  Zergliederung  de^  Erzes  i^rde  folgender  Gestalt  versucht. 

n.  Da  das  Erz  mit  seiner  quarzigen  Gangart  sehr  verwachsen   ist,   so 

wurde   eine  Farthie  desselben ,   nachdem  sie  von  dem   Gestein,   so 

Weit  als  thunlich,  befreiet  worden,  zusammen  zerrieben,  und  durch 

AuAüsen  in  Salpetersäure,   die  Gewichtsmenge  des   dabei  noch  be* 

■  "   ;.         ,•■''» 
findlichen  Quarzes  aufgesucht.      Er  betrug    16   Theile  gegen    100 

'    Theile  des  reinen  Erzes. 

Es  würden  demnach  116  Gran  des  zerriebenen  Erzes  abgewogen 
und  mit  Salpetersäure  übergössen;  wobei  die  Mischung  sich  mä- 
fsig  erwärmte.  Nachdem  die  Auflösung,  durch  einige  Wärme  un- 
terstützt, vollständig  geschehen,  und  von  den  zurückbleibenden  16 
Gran  der  quarzigen  Gangart  durchs  Filtrum  befreiet  worden,  zeigte  sie 
durch  eine  reine  himmelblaue  Farbe  an,  dafs  sie  völlig  eisenfrei  sei. 

&  Nachdem  die  in  der  AufLSsung  etwaig  vdtwalteii^e .  8äure  durch 
Kali  neutralisirt  worden,  wurde  sie  mit  aufgelö'setem  essigsaurem 
Blei  so  lange  versetzt,  bis  kein^^  weitere  Fällung  Statt  hatt^  Der 
erhaltene  Niederschlag    wurde    zuerst    mit    verdünnter   •Essigsäure 
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tiai  2eftlaiig  :fibtiigQ<5sto,,;liicnbf  mit  Wasser  anisgeluii^t;  lind  in 
der  Wärme  völlig  ausgetrocknet.     Er  wog  138  Gran. 

X}ofs    äieger  Blekieäersohlag  dnxch  IPboipkorsative  gebiUMt    sei, 
duTon  hattt  ich  mich' schon  dctndi  jetven  laorlBiifigtti/'iidt  oeitier  iandw* 
zeitigen  Meng^    dieses   Erzes  angestellten.  Versuch  belehrt.      Er  ge- 
währte dve,  dem  phosphbrsaurett  Blei  elgeathOmliohe,  Srscheittong,  4a(s 
-er  «uf  der  KLohle  ror  dem  X»öhtrohr  zur  iPerle'ffleftc^.äie  -aber  in»  An- 
genblicke  dw  Eratärmog  schnell  in  eine  g^anätffiiige*G^talt«iit  glän- 
zenden Flächen  übergehet.  <  / 
Ein   anderer   Hi^I    diesem   Miederschl^    wurde    mk'deT' Hälfte 
Schwefeßäure,  und  hinlänglichem  Wasser,  übeitgWd#li'ulMd'in<>Di^estion 
gestellt.       Die  von  dem   entstandenen  «chwefelsaiireii 'Blei    dil¥chs  FiU 
trum    geschiedene    klare    Flüssigkeit,    welche  freie  l^hösphorsäure^  ent- 
hielt, wurdQ  zur  tiälfke  mit  Natrum^  nftd  hierauf  -  Völlig '^'tok  Ail^äid* 
nmm  nedtnilisirt;  H^orauf  si'i^  ddroh^Krystalliidr^n  das^-sogenaunte  mi- 
-crocpsmiich^  Salz  (Natrum  ikfmndmät(>^pAospfiüpkUm}  lief^^te» 

c  Um  nun  das   Yerh^ltnifs   der  Phosphorsäure  iii  j^lnen   138  Granen 
'    des  Niederschlags  aufzufinden,  Wurdet  folgender '^gi^iversüch  an* 
.   -'gcstelli;'  .       5  ■:;'.    ^.     :  c  •''!■.-    ^ 

Reiner  Wio^phor  wtu?d:t?  tinter  -^iier  grolfeen  Ola^glockle  Verbrannt, 
die  erhaltene  trockne  Fhosphorsäure^  in  Wasser  auflöset,  filtrirt,  und 
dürbb  Abdampfen  im  Sandbade  Wieder  An  di^  Enge  gebraoAK '  Ats  sich, 
gegen  das  Ende  flämmchen  des  gephosj^borted  Wdsserscoffgaä  anfanden, 
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.  xr&xäe  Salpefexsäure:  tropfenweise  fainzagesetzt,  bk  Jich  Treiter  keine  ro- 
then  Dämpfe,  entwickelten. 

,1        ]ykü    ^eser    roll^tSnäig    gesäuerten    oligt  «flüssigen    Pho8|>horsäure 

-wturdetiL;  loo  :Gs:an  x^it  Was&er.vdrdünnt/.  und  mit  feingepulvertem  wei- 
ßen Marmor  neutralisirt;  wofcu  s«4..  Gran  verwendet  worden.  Die 
Mischojtig  wurd^  zur  Trockne ;  Abgedampft,  und  die  Masse  in  einer  halb« 

.  etüadigeix .  mäfsigezf  Rothglubhitee ;  (Erhalten.  Diese  geglühete  phosph  or* 
3aure  K^lkerdaLwog  056?  Gran.  ,  in  [den  dazu  verbrauchten  504  Gra- 
nen Marmor  beträgt  die  reine  Kalkerde  i78>ao;Granj  welche  von  obi- 
gen 65^50  iCtranen^abgezogeif,  die  Menge  der 'trocknen  Fhosphorsäure 

jauf  78(3o..Gi:aBrib«iti»pien,      .        , 

Von  jenet  )cooct»nttii:ten  üüs&ig^  Fhosphorsäure  wurden  nunmehr 
loo  Gr^a.jmiit  Wgsser  verdiinnt,  und.  so  lange  mit  essigsaurem  Blei  ver- 

.sf^bzji;/.  b^^.^weitei:  k^ine  )F(4llung  erfolgter    Das  erhaltene  phoaphojsaure 

,BJlei;WOg»  auegesufbt  tund  in  der  Wärme  getrocknet,  .350  Ora»;-  worin, 
nach  Ma^^b^iide^',  vorhergehende^  Versuchs  ^.  die  coftaret»  Phosphor- 
saure.  78j|5o  .^raö   beträgt.       ^  .    ii 

:.3   .AU6^dif5en:jgeßawmeleen. Dentis  ergab  3idb.  nun,  >dafs  in.  jenen,  von 
der  Phosphorsäure  des  Erzes  gebildeten,   138  Granen  des  phosphoisauren 
BieieSi  die  c^norete.  Phosphor^säure  30,95  Gran  bettle. 
.  d.  Aus. der  übrigen^  Auflösung >  die  noch  den-  Kupfergehak  des  Erzes 
.  ^  e^thie^jtr^  wurde  zuerst;  das  Hoch  darin,. befindliche  Blei,    welches 

\:      ..yofi  e^n^i^  kleine|i  U^beirtnaafs  des  hinzugethwen'  essigsauren -Bl^es 

her- 
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herrührte,  durch  sch^crefelsaures  Natrnm  hinweggeschafFt  and  hierauf, 
nach  Versetzung  mit  etwas  freier  Schwefelsaure,  das  Kupfer  durch 
blankes  Eisen  gefallt,  dessen  gesammelte  Menge  54,50  Gran  betrug 
Da  aber  das  Kupfer  in  dem  Erze  als  Oxyd  enthalten  ist,  und  dazu  25 
Frocent  Sauerstoff  erfordert  werden,  so  kommen  dafür  68,13  Gran  Kup- 
feroxyd in  Rechnung. 

Es  bestehet  also  dieses  neue  Kupfererz  im  Hundert  au[s: 
Kupferoxyd       —       —       68,13 

Fhosiphorsäure  —       30,95 

99,08. 
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■  XIX. 

CHEMISCHE    UNTERSUCHUNG 

O   E   f 

K         R  Y  O  L  I  T  HS. 

VOM 

HERRN  OBER.MEDICINALRATH  und  PROFESSOR  KLAPROTH. 


xJlßr  Kryolith  gehört  zu  den  ' merkwürdigsten  neuern  Auffindungen 
im  Gebiete  der  Mineralogie.  Das  Vaterland  desselben  ist  Grönland^ 
von  wo  er  vor  einigen  Jahren,  in  nui;^  wenigen  Exemplaren,  nach  Ko- 
penha^gen  überbracht  worden*  Hr. Prof.  Abildgaard,  dem  wir  meh- 
rere Bereicherungen  in  der  mineralogischen  Chemie  verdanken,  unter- 
warf auch  dieses  Fossil  der  Zergliederung  und  fand  Fl ufs säure  und 
Alaun  erde  als  dessen  Eestandtheile:  gewifs  eine  unerwartete  Zu- 
sammensetzung, dergleichen  bis  dahin  in  der  Natur  nicht  vorgekom- 
men« Hr.  d'Andrada,  welcher  dieses  neue  Fossil  in  Kopenhagen  ken- 
nen lernte,  hat  eine  nähere  mineralogische  Beschreibung  davon   in  sei- 
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ner  Anzeige  einiger  neuen  nordischen  Fossilien  *)  mitgelheilt ;  wobei  er 
zugleich^  neben  der  Thonerde  und  Flufssäore,  ein  klein  wenig  Kali  als 
Bestandtheil  nennt.  Von  systematischen  Schriftstellern  hat  aber  zuerst 
Hr.  Oberbergrath  Karsten  den  Kryolith  aufgeführt.  **)  ,' 

'  Obgleich  der  Kryolith  noch  zu  den  seltenem  Fossilien   gehört,  so , 
hat  dieses  den  Hm.  Abildgaard  doch  nicht  gehindert,   seinen  kleinen 
Yorrath  gefälligst  mit  mir  zu  theilen,  und   dadurch  m^ch  zur  eigenen 
Anstellung  einer  chemischen  Prüfung  in  Stand  zu  setzen. 

Aeufsere  Beschreibung  des  Kryoliths. 
Die    Farbe    desselben   ist  lichte  graulich- weifs.       Die   äufsere 
Gestalt  ist  zur  Zeit  noch  luibekannt.     Auf  dem  Hauptbruche  ist  er, 
glänzend,    auf   dem    Queerbruch    wenig    glänzend;     beides    von 
Glasglanz.     Der  Bruch  ist  blättrig,  nach  zwei  einander  recht* 
winklich  durchschneidenden  Richtungen;  nach  andern  Richtun- 
,  gen   uneben.       Er    zeigt    geradschaalige    abgasanderte    Stücke;' 
zerspringt    in     würfliche    Bruchstücke;     ist     durchscheinend, 
weich    und   ziemlich    milde;    leichf^  zersprengbar    und    nicht 
sonderlic^i  schwer. 

Sein    eigenthümliches  Gewicht    beträgt  nach  d'Andrada:    12,9698; 
nach  Haüyj  52,949. 

*)  Schererei  Joiirn.  d.  Chem.  Band  IV.  Heft.  19.  S.  57. 

*0  ICariten*!  MinerUogiidie  Tabellen.  Berlin  1800.  S.  28*  and  in  den  angehängten  Anmer- 
kungen  S.  73. 

'   Ss    2 
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Auf  der  Kohle  vor  dem  Löhtrohr  ^rundet  sich  der  Kiyolith  ruhig 
zum  milchweifsen,  matten,  undurchsichtigen  Kügelchen;  bei  fortgesetz- 
tem Glulien  aber  nimmt  die  Schmelzbarkeit  ab,  und  erscheint  er  als 
eine  hartgebrannte  Erde.  Der  Name  Kryolith  kann  daher  diesem  Fos* 
.Sil  nicht  sowohl  darum  gegeben  sein,  Weil  es  vor  dem  Löhtrohr  wie 
Eis  zerschmilzt;  sondern  ist  vielleicht  nur  von  einiger  Aehnüchkeit  im 
äulseni  Ansefan  mit  mattem  Eise  hergenommen. 

Zerlegung   dLe%  Kryoliths. 

r 

A- 

t.  Sechszig  Gran  Kryoliih  wturden  zerrieben,  mit  läo  Gran  concen- 
trirter  Schwefelsäure  im  Platinatiegel  vermischt^  und  mit  einer  Glas«* 
tafel,  die  mit  Wachs  überzogen  und  worin  Schriftzüge  radurt  wa«  ^ 
ren,  bedeckt.  Es  entwickelte  sich  ziemlich  bald  Jluissaurer  Danst, 
wovon  sich  nach  ifl  Stunden  das  Glas  tief  geäzt  fand.  Die  Masse 
wurde  hierauf  mit  Wasser  verdünnt  und  wieder  zur  Trockne  abge* 
dampft.  Die  rückständige  kömigt  salinische  Masse,  mit  Wasser  auf- 
geweicht und  iiltrirt^  hinterliefs  eine  weifse  Erde. 

fi.  Die  klare  Auflösung  gab  durchs  Abrauchen,  wie  zuvor,  eine  krystal- 
linische  Salzmasse.  Da  selbiger  aber  noch  freie  Schwefelsäure  anhing, 
so  wurde  solche  durch  Weingeist  hinweggenommen;  aus  welchem 
dazu  angewendeten  Weingeiste  ätzendes  Ammonium  noch  einige  Erde 
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fallete^  welche  Erde»  zugleich  mit  der  schon  erhaltenen»  in  Schwefel- 
säure aufgelöset  wurde* 

3.  -Das  mit  Weingeist  abgew^schene  concrete  Salz,  in  Wasser  geläset, 
gab  bei  freiwilliger  Verdunstung  drei  regelmafsig  angeschossene 
klare  Krystalle,  i8i  Gran  am  Gewicht;  welche  bei  näherer  Prüfung 
als  schwefelsaures  Natrum  befunden  wurden.  Die  übrige  Auf- 
lö^img  dickte  sich  an  der  Luft  zu  einer  unförmlichen  kleinkörnigen 
Salzmasse  ein.  Sie  wurde  in  Wasser  gelöset,  die  obige  Auflösong  der 
Erde  in  Schwefelsäure  damit  vermischt,  mit  kohlensaurem  Ammo- 
nium gefallt  imd  iUtrirt.  Die  ausgesüfste  Erde,  noch  feucht  mit 
ätzender  Na^trumlauge  übergössen,  lösete  sich  darin  völlig  auf.  Aus 
der  mit  Saure  wieder  neutralisixten  Lauge  wurde  die  Erde  durch 
kohlensaures  Kali  wieder  herge^^tellt.  Aufs  neue  in  Schwefelsäure 
aufgelöset  und  mit  Kali  versetzt,  schols  die  Auflö^sung  gänzlich  zu 
Alaun  am 

4.  Die  durch  kohlensaures  Ammonium  gefällte  Flüssigkeit  wurde  mit 
~  Essigsäure    nentralisirt,    mit    essigsaurem  Baryt   geßillt,   die   £ltrirte 

Flüssigkeit  zimi  trocknen  Salze  abgedampft,  und  dieses  im  Flatinatie* 
gel  ausgeglüheL  Die  geflossene  und  von  kohligen  Theilen  etwa» 
schwärzliehe  Salaunasse  in  Wasser  gelöset,  von  den  kohligen  Flocken 
durchs Filtrum  befreiet  und  abgedunstet,  gab  26  Gran  trocknes  koh- 
lensaures Natrum.  Mit  Salpetersäure  neutralisirt,  lieferte  es  40 
Gran  salpetersaures  Natrum,  in  regelmä£sigen  Rhomben  krystallisirt. 
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Ganz  unerwartet  hatte  ich  also  hier,  neben  den  bereits*  vom' Hm. 
Prof.  Abildgaard  angezeigten  beiden ^estandtheilen  deSxKryoHthsi  auch 
noch  das  Natrum,  als  dessen  dritten  wesentlichen  Bestandtheil,*  aufge- 
funden, welche  Entdeckung  mir  um  so  viel  mehr  Vergnügen  gewährte, 
da  es  das  erste  mir  vorgekommene  Beispiel  vom  Dasein  des  Natrum, 
"als  .Bestandtheil  eines  festen  steinarügen  Fossils»  ist.  Hr.  D.  Kennedy 
hat  zwar  bekannt  gemacht,  dals  er  in  den  Laven  des  Aetna,  und  in  den 
Basalten,.  Natrum  entdeckt  habe;  wovon  ich  jedoch  zur  Zeit  noch  keine 
eigene  Erfahrung  habe. 

Hr.  Vauquelin.  welcher  den  Kryolith  ebenfalls  untersucht  hat, 
vermuthet,  dafs  vielleicht,  während  der  Zersetzung  durch  Schwefelsäure, 
ein  Theil  des  Alaunerdengehalts  durch  die  Flufssäure  init  fortgerissen 
werde  *).  Wirklich  würde  auch  kaum  zu  erklären  sein,  wie  fi8  Pro- 
cent Alaunerde,  als  soviel  Vauquelin  gefunden,  so  viel  Flufssäure  zu 
binden  vermöge,  dafs  die  davon  erzeugte  concrete  Neutralverbindung 
loo  Gewichtstheile  betragen  könne.  Durch  das  aufgefundene  Natrum 
löset  sich  mm  die  Frage  von  selbst  auf. 

B. 
Zur  näheren  Bestimmung  des  quantitativen  Verhältnisses  der  Be- 
standtheile  des  KryolithF,  wurde  dessen  Zergliederung  in  folgender  Art 
wiederholt.   . 
1.  Hundert  Gran  zerriebener  Kryolith  wurden,  um  die  Flufssäure  völ- 

*)  Jonrnal  dt  Phytique»  FciiniiTe  An  8* 
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L'g  zu  entfernen,  mit  300  Gran  eoneentrirter  Schwefelsäure  im  Fläti«, 
natiegel  zur  trocknen  Masse  eingedickt.     Die  Mischung  kochte  An* 
fangs,  unter  Ausstolsung  der  flufssauren  Dünste,  mit  häufigen  klaren 
'  Blasenwerfen ,    nach   Art    einer    concentrirten    Zuckerauflcisung.      Die 
Masse  in  Wasser   gelöset,  gerann  beim  Wiederabdampfen ,    zu   einer 
Treichen  kömigen  Salzmasse,   die  in  -vrenigem  Wasser  leicht  -wieder 
zerging. 
^.  Aus  der  klaren  Auflösung  fallete  ätzendes   Ammonium   die  Alaun- 
erde, welche  ausgesüfst  und  getrocknet  46  Gran,   geglühet  aber   24. 
Gran,  wog.   Mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der  Wärme  aufgelöset,* 
und  mit  dem  angemessenen  Terhältnif^  von  Kali  versetzt,  schofs  sie 
gänzlich  zu  regelmäfs^gen  Alauukrystallen  an. 
5.  Die  Auflösung,    aus   welcher  die   Erde  durch  Ammonium    gefallet 
worden,  mit  Essigsäure  nentralisirt,   mit  essigsaurem  Baryt  versetzt, 
'  die  filtrirte  Flüssigkeit   abgedampft,    die. trockne  Masse  im  Platina- 
tiegel geglühet,  ausgelaugt,  durchs  Filtrum  von  eifern  geringe  koh- 
ligen Antheile  befreiet,  und  wieder   zur  völligen  Trockne  abgedampft, 
gab  6ß-|  Gran  trocknes  kohlensaures  Natrum,  welches  56  Gran  rei- 
nem Natrum  gleich  ist.     Mit  Essigsäure  neutralisirt,    krystallisirte 
es  gänzlich  zu  elssigsaurem  Natrum. 

Nach  Abzug  der  aufgefundenen  Menge  der  Alaunerde  ,.und  des 
Natrum,  wii*d  das  an  der  angewendeten '  Gewichtsmenge  des  Fossils 
noch  fehlende  fuglich  als  der  Gehalt  der  Flufssäure,  mit  IbbegrÜF  des 
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etwanigen  Kiystallenwassers,  angenommen  wer^olen  können.    Den)   zu- 
folge bestehet  der  Kryolith  im  Hundert  aus: 

Natrum      '  —     —        —        36, 

Alaunerde   —        —        —        04, 

Flufssäure,  mit  InbegrifF  des 

Wassergehalts     —        —        40, 

100. 
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XX. 

tJ  B  E  R 
'  '  EINS  NEUE  UND  ZWECKMASSIGERE  ' 

EINRICHTUNG  DER  ARAOMETER 

VOM 

H£KRN  BERGASSESSOB  DO£TÖR  J.  B.  RICHTER. 


{Tab,  UL  Fig.  s.  3)     - 

JLXi8..(aligememe)  Afäometer  (Dichtigkeitsmesser)  oder  der  Maa&stab 
sp-.  Schweren  der  Flüssigketten  wird  in  Hinsicht  seiner  Anwendung  im- 
mer wichtiger,  seitdem  durch  Hülfe  der  Stöchiometrie  oder  chymischen 
Meiskunst  sich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Anzahl  derjenigen  Tabellen  ver- 
mehrti  wodurch  aus  der  sp/ Schwere  einer  wässerigen  Flüssigkeit  der 
Gehah  des  im  Wasser  aufgelösten  Körpers  ausgemittelty  und  das  Resul« 
tat  zur  Bestimmung  sowohl  der  Zusammensetzuiigs-  als  Zerlegungs* 
Verhältnisse  der  mancherlei  chymischen  Stoffe^  mit'  dem.  augenschein- 
lichsten Vortheil»  Ungewaiidt  werdon  kann.    .  . 

t>er  Einwurf  welchen  man  gegen  den  Gebrauch  dieser  (allgemei- 

^  Tt 
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nen)  Aräometer  nradit,  vrMr  seht '  li9uflg  '  ans  der  TS^ügd  einzelner 
Werkzeuge  hergenommeti»  die  zu  einem  vollständigen  Aräometer  erfor- 
derlich sind,  mid  mir  ist  öfters  diei  Frage  vorgelegt  worden,  ol>  es 
denn  nicht  möglich  sei,  ein  volUtändiges  Aräometer  i^  einem  oder 
höchstens  zwei  Stücken  darzustellen?  ^^i^^n  eines  für  Flüssigkeiten  die 
sp.  leichter  als  y^asser^  da&  nndßxß  h^ngege^  ^  dic^eqigen  eingeiich« 
tet  ^io  aoll»  die  sp»  schwerer  aU,d^s  Waa^er  sind^  ,  . 

Ich  beschäftige  mich  seit  wenigstens  sechs  Jahren  mit  der  Con* 
struction  und  Vereinfachung  dieser  Werkzeuge*  Die  vorhin  erwähnte 
Frage  schien  mir  allerdings  wichtig,  i^nd  da  die  blofse  Empirik  in 
Hinsicht  des  minimi  der  Anzahl  Juer..nichts  sicheres  entscheidet,  so 
hielt  ich  für  das  sicherste,  die  Erfahrung  mit  Sätzen  a  priori  zu  ver- 
gleiche]!, um  zu  einem  untrüglichen  Resultat  zu  geizigen«. 

Die  Aräometer,  mit  weloheä  man:  Tersuche  darc^  Eüntauch^  dbr^ 
selben  in  die  Flüssigkeit  macht >  l»esteben^  wie  bekailnt^  aus  einer  cf- 
lindrischen  Röhre,  deren  Unter theil,  sith  gewöhnlich,  wenn  nicht  in 
mehrere,  doch  wenigstens,  in  einen  hohlen  Kugel -^  oder  Rimfcixmigeii 
Körper  endiget.  Um  obige  Frage  mit  der  gehörigen  Evidens  entscheid 
dend  za  beantworten,  wähle  ich  einen  hohlen  gläsernen  Gjrlinder»  dies* 
s^i  Wände  überall  y^n  gleicher  Dicke  sind,  was  von  einem  solchen 
Cflinder  erwiesen  werden  kann,  das  .gut  Bxxtk,  wie^  nachher  gezeigt 
werden  wird,  alsdann,  wenn  sich  derselbe  69neneit$  in  anders  gefatttiM 
hohle  Köjper  endiget^  '  ' 
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V.  L'  a  d  h  e  "^ig«  aO  «ei  «in^  voUkoinmea^  veradklossener  <boh]kr 
Cfluider^  dessen  Wäifde  überall  von  gleioher  Dicke  amd/seiifte  UmQ^ 
^ei  ZI  Ly  der  Dorchmesser  ZT  D^  die  Dldce  s^er  "Wände  ^  Zf  sein 
Äbsohites  Gewicht  ZI  g;  das  absolute  Gewicht  einet  FUissi^eit^  wel- 
che den  ganzen  Raum  des  Gylind^rs  einiümtht  ZZ  G,  dasjenige  einer 
-iüidem  unter  eben  daea  Umstanden  IZ  P^  das  absolikle  Ge^yidit  eincis 
dfliijdefs.  Wenn  er  mit  der  Matecte»  wöxans  seine  Wunde  bestehen,  er* 
iiillet  WBi«  ZI  ^f  und  dasjekiige  eines  andern  festen  -Köi^iets  unier 
gleichen  Umstwden  ZZ  N;  so  trerden  ^,  G^  P,  M  und  N,  spedfische 
Gewichte  rcHistelleni  zugleich  siei  g  iL  G  iL  P  A  AI  ^  !NF«r 

I][.  Offenbar  isl  des  Cylihders  Schwerpiwkt  gerade  in  der  Mitte 
der  wagrechta^  flinrohsdnuttsfläche  bei  f  —  b,  durch  Welche  er  dem 
Ramn  und  Ttbsoluten' GeiHcht  nach,  in  zwei  gleich  grofse  Theile  ge^ 
-iheLlt  ^^vird^ 

^Nqu  steUe  man  sidi  den  Gelinder  von  a  nach  d  zu,  in  die  Flüs- 
sigkeit G^)  gesenkt  vor y  so  wird  derselbe  weil  G  7  g  i:it^  nicht  ^imfc 
<v:dh  'Akx  'Plässigkeit  mngeben  Pferden,  eondem  es  wird  ein  Stück  des*' 
•eelbeh  über  die  Flüssigkeit  hervorsastäheü. streben,  der  Gyliader  aber 
^[«nn  iseine  senJcrichte  Stellung  nicht  behaupten,  weil- der  Schwerpunkt 
ri&ssctben  dbeiiiilb  de^  Schwerpit&ktes  derje^iüg^  flüssigen  Masse  ist, 
di^  .don  Aaum  des  eingesenkten  Theiles  des  Cylinders  «einnehmen  war- 

-  *}  b^  'Abkfinang   des  Ausdruckf  wegen »  nenne  ich  die  ilflssigkeiten  lowoU  alt  die  fe- 
Men  Kdi^  bk>f  Mt  d«&  BiiehiMibefa»  der  Uire  S^wwe  beaeicbaet. 

Tt  a 
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d«;  ersterer  SUiwerpunkt  vrird  demnach  ^urch  letztem  ans  .  seiifem 
Orte  gedrückt,  welches  das  Umwer£sn  des  ganzen  Cylindors  zor  Folge  hat. 
•  III.  Man  nehme^an,  dafs  in  dem  Cy linder  auf  dessen  Boden  äe  ein 
ICörper/  dessen  absoluta  Geweht  G  —  &;  ist,  gleichförmig  vertheilt 
liege,  so  wird  der  Cyliiider  in  der  Flüssigkeit  G  sich  zwar  von  a  bis  d 
einsenken,  aber  ohne  einen  gegebenen  Stofs  nicht  weiter  sinken,  .audi  non» 
ndehr  seine  senkrechte  Stellcing  behaupten  kömnen,  weil  sein  Schwerpm^ 
unterhalb  des  Schwerpunkts  derjenigen  Flüssigkeit  tritt^  die  den  Raum  des 
Cylinders  einnehmen  kahn.  Letzterer  Punkt. ist.  jetzt  in  der  Mitte  der 
Dnrchsdinittsfläche  bei  f  ersterer  aber  in  ^ine  Fläche  zwischen  a  und  f. 
Vf.  Denkt  man  sich  den  Cy  linder,  dessen  absoh^es  Gewicht .  jetzt 
G  ist,  in  der  Flässigkeit  P,  so  wird  ebenfalls  nuir  ein  Theil  desseU^en 
^ch  in  der  Flüssigkeit  befinden,  der  Cylinder  wird  seine  senkrecEte 
Stellung  nunmehr  nur  in  so  fern  behaupten,  wenn  die  Hälfte  des  euoh- 
getauchten  Theiles  gröfser  als  der  Abstand  des  Schwcarpukiktea  dc9  Cy- 
linders von  a  —  d"  ist. 

Um  dies  auszumittefai,  setze  .man  den  körperlichen  Inhalt  des  Cy^ 
linders  wie  bekannt,  0,7^5  D*  L.  so  ist  0,785  D*  L  —  0,786  L  (D  — 
tt  %Y  —  o,785  L  (D* —  (D  —  fl  ^)0  =:  0,785  I*  (D*  —  D*  rf 
4.  z  D  —  4  z*>  ZZ  0,785  L  (4  2  D  —  4  zO  rr.  drtn.  :köxp!erlicfaen 
Inhalt  der  Wäi}de  mit  Ausschlufs  der  Bodenwände,  welche  letztere 
.  man,  ohne  einen  Irrthum  in  dem  Resultat  befürchten  zu  dürfen,  Wfg« 
lassen  kann,  um  Weitläuftigkeit  in  dem  Calcul  aui  vermeiden. .        ^ 
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.    V.     OSftihax  vmhalt  sich  o»7J35  D*  L:  0,785  L  (4.  z  D  —  4  z*)  = 
M:    g,  hieraus  -wird   D*  g  ZZ  M  (4.  z  D  —  4  a*)  =  4  »  D  M  -^ 

4f  M  wa  4  2i*  M  — .  4  »  ö  M  +  D*   g  =  a*  ~   z  D  H ^ 

ZI  <E>«    Wienn  man  diese  ^Jeichusg  auflöset^  so  ergiebt  dich  z  ~*  D  '^ 

— +  1/E!~^'\  —  +  VD"M»— D^ gM)r  +  Dl/M ^— gM)  ^^^ ^  _. 

D*       D]/M  »~gM)   _   DM±D1/M*  —  g  M\^,  ^  ,  ^.  ^      ;^ 

^+    .—1^ Js — i   —   = ^ ^ 2 )♦)  folglich  auch 

»-•  aM  äM  / 

DM+Dl/M^-gM) 
der  iimem  Dorchmesser  des  Cylinders  D— » a  z=:D  —     — ; ^ — . 

•     DKM^  —  gM)         ,  ,•     .  ^^    .         ,    w^      ^    ^  .     fl.\ 

32  ^   ■        und  die  innere  horizontale  DorchschnittsMache 

,       -.       ^o,785  D^  (M^  —  g  M)     _  0,785  D^  (M  ~  g), 
oesselben  ^-^  —  ^^ 

M*  •  M  , 

VI«  Wenn  nun  auf  deifi  Boden  des  Cylinder3  Ibei  a  e^  ein  so  grolser 
Hieil  des  Körpers  N  der  zu  g  addiit  der  Gröfoe  G  gleich  ist,  derge- 
stalt rertheilet  lieget,  dals  er  einen  der  ganzen  Höhlung  ahnlichen 
Hüeil  des  Cylinders  ausfället,  so  rerhält  sidi  erstens  ganz  genau  Nr.G — g 

*)  OIm«rM&Cet  es  in  der  Fortsecsan^  4ea  dltfolf  g^ms  einarln  Ut,  weldief  ron  beidta  Zei» 
eben  vor  iet  Wunelgröfse  gaw&liiet  witd,  lo  üt  ••  doch  wegen  «ler  Richtigkeit  dev 
Tbntellong  Betser,  det  Zeichen  —  su  Wählen ,  die  Gleidumg  hat  an  lich  selbst  betreeh« 
te^^  swei  wirkliche  Wevthe,  deren  einer,  nehoilieh  der  mit  dem  Zeichen  -f  i  enspisiseh 
«amegbeh  tssr 
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wie  der  -korpierliche  Inhalt  des  ganzen  Cflinders,  der  aoa'der  Materie 

des  Körpers  N  l>esteht,  zu  dem  körperliche^  R^uine  jenes  Theiles  4e8 

0.78^5  D*   L   (G—e) 
Körpers  N,    folglich   ist   -^-^^2 -^-O-^-^ßi -der  korperfiche  ilnhak     , 

dieses   Theiles;    dividirt   man    solchen 'durchs die    inwä^e   fabrizontale 

.     /t    ^     <>t785   D*  (M  —  g)  ,  ,         ,      ^ 

Durchschnittsflache : — ^^ivr" *^       giebt     der      Quotient 

; —  die  Länge  desjenigen  Theiles  des  Cylinders  an;   welcher 

N  (M  — g  ^  :'(•„"■  '     :  /l 

mit  einem  so  grofsen  Theil  des   Körpers  N*  ausgefüllt ^Y^rden,   dafs 

das  Gewicht  des  ganzen  Cylindeijs  dem  Gewichte  G  gleich  wird. 

■        ,   '  ■ ,       ^  -  -  ■ 

VII.     Da  sidi  die  ahsolutep  Gewichte  einzelner  ähnlicher  The^e  des 
hohlen    Cy linders    wie    die    Längen    dieser   Theile    veiSuilten,    so    ist 

Ls  • ' —  ZU  ffj   — T""! r-  tntd'  demnach,  weuu'zu  dem  G6- 

N  (M— g)  ^     N  (M-g)       • 

c  M  (G  —  ff)  *                           *                        '       -fi   M  TG  i*  ff) 
wicht   ^ -rz ^^-die  Gröfse  G—  g    addirt   wird,   ^      ,   ^   ^ 

-j-  G  —  g  das  absolute  Gewicht  des  gefülleten  Theiles  des  Cylind^rs. 
^   Hieraus  ergiebt  sich  auch  das  abfiolute  Gewicht  d«(s  leeren  Theiles  d0 

Cy  linders     nehmlich     g  —  ^^  .^^ r  * 

^  °  N.  (ftl  -*-:ag)  •    =  * 

VIIL     Wenn  nun  ——7— ^  die    Lange   des    gefiilleten  Theiles 

N  (M  —  g) 

des  Cylinders  ist,  so  wird  auch  .  ^  > — r-     die    EntEanratyr   «eines 

flN(M  — g)  ,  ^ 
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Sehwerjffariktbß   von    ae   sein^'  und   da    Äer  AbBUnd    des    dem.Iaer^a 
Theile  des  Cylinders  zugehörigen  Sch\yerpxiDktes  von  a  e  nothwehdiger 

L     ,    L  M  (G  —  ^  L   , 

Weise  —-rt  ,    ^^r;:^->-    r    ^^W  mufe,  so  ist  .—  der  Abstand  ztrischen 

fi  flN_(M-«rg)-"  a  '' 

^  beiden  Schwerpunkten* 

IX.     Es  sei  daher  y  die  ^tfernung.  des  Schwerpunktes   des  ganzen 
zum  Theil  gefulleten  Cylihders  von  dease^  .J^d^xiHache  a  e,   hingegen 
3c  die  Entfernung  zwuchen  vorben^^niBm  Sehw^rpAi^^ 
punkt.  ^1^  .ausgefüllet^  Tjieiles^   des  Cylindors,   so  -ist   vermöge    djer 
Gleichung^  ^  .Hebj^.  (vex^jUchen  .mit  YU  und  VIII*) 

X  g  M  CG  ^-g)  :j  n.^  ^  r  —  %J^JSl:!z^\ 

^'      N  (M-— g)-    -""  Va         V.^         N(M— g)y^ 

.  .  N  (M  —  gxT    •!    :    ~  .^»         ^        N  (M ~  g)y 

■  '  ■  ■  '  "  >!'  I         I  I  I      ■  .1  ■  t 

xgM  (G»-g).rf  xj«  (M— g)  (G-g)  m  (L  — pc)  CM— g)  Ng  —  O^^x) 
(G-g)Mg 

^        I      I J         <  I  ■!  II  IJ     I  I       I  ■        I     11      ■  I  }  ■  ■      ;  ■  I   '      ■  ■ 

xgMCG--g)  +  gy(M~&)(G-g)  — jUXlVI~g)Ng~x(M-g)y^ 

a 
L(6-T-€)Mg+a;(G-6)ldr6.  .  ,    .    . 


3cNQ!tf-^g)(G-^g>±L<ltf— g}Ng^x(i^l~g)yg— £(G-^g)Mg 

a  a 
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^  «N(M  — ^  G  — xN(M~g)gr:L  ■<M~g)Ng'^x(M--g)Ng  — 

•'fl  ■ 
-    L-'CG-^Mj 

xN(M  — g)G  — L(M  — g)Ng  — L(G--g)Mg 

X  ZZ  L(M-g)Ng  — L(G  — g)Mg 

/  '  .  fif^&(M  — ^>"    ~^/>''^  '         ','...  r  ..  . 

Additt  man  zu  idiesem  Werth  von  x ,  die  Entfernung  des  Schwer- 
punkts   des^  geftilleten    Theils  '  des  Cylinders    iron    dessen   Boden    a  ^, 

nehmUch  die  Grofee  L  M  (G  —  g)  so  ist  g £: Ü»  (M^'g)Ng^L(0-  g)Mg+ 
,-    öN(M— g)  tfNG(M~g) 

LM(G  — g)  _  L(M-g)Ng  — L(G  — g)  Mg+  LMG(G  — g)  — 

a  N  (M  —  g)  "^  fl  N  G  (M  —  g) 

L(M~g)Ng  +  L(Gp^  behmli;*  die  Entfernung  des  Schwer- 
flNG(M — g)  -  -     - ^ 

punktes  des  ganzen  zum  Theil  erfiüllten  Cylinders  vün  dessen  Boden  a  e. 

X.     Wenn   auf  dem  Boden  A  E  des  Cylinders^ ein  so  grofser  TheH 
des <^  Korpers  N   ruhet,,  dals,  wie  bereits   oben  (IIL)  erwähnt  worden, 

^  ~  -  t    G 

des  Cylinders  absblutetf" Gewicht  ZU  G  wiM,  'so  ist  P:    G  ZI  L:  —^ 


und  -^^  Äeigt  den  Theil  des  Cylinders  an,  welcher  in  der  Flüssigkeit 


P 

P  befindlich,    oder   welches,  einerlei  iü,    wie    tdef  sich    der  Cy linder 

wenn 
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■wenn' ei  gleiche  spedfische  Schwere  mit  der  Flüssigkeit  Ghat,  in  der 
Flüssigkeit  ^F  senken  wiird«:  Die  Hälfte  dieses  eingetaachten  Theiles  ist, 

— -•    es    verhalt  sich    demnach  der  Abstand    des  Schwerpunktes    des 

/2     P        •       ^  •     ■    ■  .       ,  <     • 

-  .  •  •      ,      •  -       '  f 

ganzen  Cy linders  ron  dem  Boden  a  e  zu  der  Hälfte  dessen  eingetauch- 

ten  Thexteä   -wie  '.\,  /»,,      — V^^ -^=   ö*bi?  wie 

fl  N  G  (M  —  g)  .  ._.«.]?.. 

P  (M  —  g)  Ng  +  P  (G  —  g)*  Mi  G*. 

N  (M  —  g)  . 

Ist   in    diesem  Verhältnifs    das    erste  Glied    nicht   gröfser    als    das 

'     '.  :{:•■*':  •    '"        /"    •/   ^r-^    •     -      -  ;         ,     "         '\  .       .1 

zweite,    so  behauptet    der  Cy  linder    in    der  Flüssigkeit  F  seine  senk- 

»    c  ..         '.    •         -       '      ^ ' , '    i».-.  ^:-       :/.'   ■'.   '-  /'i    •'    \.     .'*         •.  ^ 

rechte  Stellung,  und  dies  geschiehet  mit  völliger  Sicherheit,   wenn  das 

erste  Glied    des   Verhältnisses    noch    etwas  kleiner  als   das  zweite  ist: 

Unter  andern  Bedingimgen  kann  die  Behauptung  der  senkrechten  Stel- 

lüiig  nicht  statt  finden« 

XL>Miin  kann  diese  Yergleichung  nicht  eher  anstellen,  als  bis  das 

Verhältnis  in  Zal}len  ausgedrückt  ist.      Es.  J^edeute  demnach  Q  die ,  sp. 

leichti^ste  Flüssigkeit,  deren  speciß&che  Schwere  (gegen  das  Wasser)  der 

Erfahrung  zufolge  nicht  kleiner  als   0,7   jßtj   F  bedeute  das   destiUirt^ 

Wasser,  dessen  sp.  Schwere  .hier    1,0  angenommen  mrd;  M  stelle  das 

Glas   und   N   das   Quecksilber  vor,   die  {sp.  Schwere   des  erstem   steigt 

nicht  '*')  viel  über  3,0  ujad  die  des  letzteren  nicht  viel  über  14,0.    Der 

•)    Um  Weuläaftigkeit  in  der  Rechnung  zu  vermeiden,  UsM  ith  «He  lleiutti  JBiUehe  in 

.     Uu 
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Dntclinieesör  der  cy^lix)diris(^^n 'Röhre  .eines  ^Aräometers  datf  bei  wei* 
tem  noch  oicht  einen  halben  RheinUndischen  Zoll  err^ch^^  "wenn  die 
Anwendbarkeit  dieses  ^Werkzeuges  nicJit  allzusehr  eingeschränkt  weicw 
den  soll,  denn  man  siehet  leicht  ein,  dafs  je  gröfser  jener  Durchmes« 
ser  ist,  auch  die  Weite  des  Gefäßes  worinnen  der  Versuch  angestellet 
yvird,^  desto  grölser  sein  ölüsse,  mithin  eine  Äii  grolse  Mey^e  der  zu 
prüfenden  Flüssigkeit  erfotdert  we^rde:  Diesen  Gegenstand  will  ich  in 
der  Folge,  noch  näher  erörtern  j.  für  jetzt  ist  ei  hinreichend,'  wenn  man 
einsiehet,  dafs  der  Durchmesset'  des  Cy linders  nicht  über  0,4  eines 
Rheinländischen  Zolles  betragen  dürfe*  Ein  dergleichen  hohler  glä- 
serner  Cy  linder  aber  sinkt,    wenn  seine  Wände   auch   noch   so   dünne 

,  sind,  der  Erfahrung  zufolge,  wenigstens  um  die  Hälfte  seiner  Länge 
in   das  destiUirte  Wasser.      Wenn   demnach  das   Gewicht  des  Wassers, 

,  was  gleichet  Raum  mit  einem  solchen  Cy  linder  einnimmt,  1,  o  ge- 

setzt  wird,  so  ist  das  des  Cylinders  III,o,  5.  "  *' 

XIL  Da  nun  g,  G,  P,  M  und  N  sammtlich  sp.  Gewichte  sind,  so 
ist  nach  den  vorausgeschickten  Erfahrungssätzen  ^  g  ^  0,5;  G  ZZ  0,7; 
P  m  1,0;  M  i:  3,0  und  N  —  14,0.  Es  sind  aber  G  und  P  ver- 
änderliche Gröfsen,   weil   es   eine  unendliche  Menge  Verschiedenheiten 

in  den  sp.  Schweren  der  Flüssigkeiten   giebt,   mithin  kann  obiges  Ver- 

.  .    '  .*        ./  -  *        '.    .     '  •  '  't .  *•  •    ,     ^     i'fc 

den  sp.  ScHweren  hinweg,*  Weil  tolclie  olmedem  keinen  EinfluD»  in  die  EvifienB  des  br 
bew^istndb^o'&abia  Haben. 
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haltnus Z,     •     .      •  nir  n»»t  Ausnahme 

.  .    N  (M  —  g^     .    -  ,  -  • 

der  Grölsen  G  und.  Ftaiif  eine  allgemein  gültige  Art  in  Zahlen'  ausge» 

drü<^t  werdeik     ,."..' 

Es  ist  demnach,  -vrenn  man  die  Zahlen  den  Buchstaben  snbstituirt, 

P(M  — g)  Ng-f-P(G  — g)'M IT  P  (5.0  —  0..5)  14-  o,5  -f  P  (G  ~  o.s)' 3 
N  (M  —  g)  -  14.(3,0  —  0,5) 

I 

IZ  17,  5  P  -f-  3  P  (G  ~A5)'  =  o,  5  P  +  0,0857  P  (G  —  0,5)«  — 

35 
P  (pf  5  "i"  o,o857  (G. —  0,5)*  und  folglich  reducirt   sioh   obiges  Ver# 
hältnils  auf  P  (o,  5  -f-  o,  0857  (G  —  0,5)*'):  G^ 

XIIL  Die  spedfiftchea  Sdvirfdi^  d^tjidnigen  tropfbaren,  Flüssigkeiten^ 
■welche  man  in  so  grofser  IMLen^e ,  vorräthig  hat,  dafs  das  Aräometer 
angewandt  werden  kann,  sind  zwischen  0,7  und  2,00  enthalten,  wobei 
die  sp.  Schwere  des  reinen  Wassers  wie  gewöhnlich  ZZ  1,0  ist. 

Nun  setzC' inan.G  IZ  0,7  und  P  !Z:  ß,o  so  wird  P  (o,  5  + 
o,o857  (G  —  o,  5)^):  G*  ZZ  1,007:  0,490  das  erste  Glied  des  Ver- 
bättiiisses  ist  hier  mehr*  als  zweimal  so  grofs  gegen  das  letzte,  folglich 
ist  auch  die  Entfernung  des  dem  Cylinder  zngehorigen  Schwerpunktes 
voii  d^m  Böden  a  e  mehr  als  noch  einmal  ^o  gro(^  wie  die  Hälfte  des 
ii&*  di^'  Flüssigkeit  gesenkten  Theiles,  mithin  wird  das  Aräometer  mit 
sehr  grofser  Gewalt  umgeworfen  und  ein  einzelnes  Werkzeug  ist  nicht 
hinreidhend  die  sj^.  -Schwtre  jeglreher  Flüssigkeit  zu  erforschen^ 

üu  ö 
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XrV.  Es  sei  G  UZ. ,0^7  und  P  ZZ  1,0:  so  ist  P  (0,5  -f-  0,0857 
(G  —  0,5)^):  G*  ZI  0,503:  0,490.  Auch  in  diesem  Falle  kann  die 
senkrechte  Stellung  des  Oy linders  noch  nicht  gesichert  sein^  weil  503 
gröiser  als  490  ist,  da  doch  das  Gegentheil  erfordert  wird. 

XV.  Man  setze  P  (o,  5  4-  o,o857  (G  —  0,5)«)  ZZ  G*   und  G.ZI 

'  '   G*. 

Oyj  SO  wird  P  — j^ — ~  ZZ  0,974- 

o,5+o,o857(G-o,5)^  ^'^ 

Nunmehr  sei  G  HZ  0,974  und  P  ZI  q^oo  so  ist  P  (0,5  -f-  0,0857. 
(G  —  0,5)«);  G*  IZ  1,038:  0,948. 

Da  in  dem  zweiten  Falle  die  senkrechte  Stellung  nicht  gesichert 
ist,  so  ergiebt  sich,  dafs  auch  zwei  Cy linder  noch  nicht  hinreichend 
sind,,  um  die  sp^  Schwere  jeglicher  Flüssigkeit  eu  erforschen. 

XVI.  Man  setze  G  ZZ  0,974  und  P  ZlZ    ^' \^     '    ^-  ■',  so 

o,5-Hö|ö857(G  — 0,5)*' 

wird  P  ZI  i,63* 

''    ''  '  G» 

Nun  sei  G  ZI  1,63  und  wiederum  P  ZZ-^ 


0,5  +  o,ö875  (ß  —  0,5)* 
so  wird  P  =:  4^36. 

XVII«  Da  die  senkrechte  Stellung  nur  alsdann  gesichert  sein  kann, 
wenn  G  ZI  0,70,  P  ZI  0,974;  (vergL  XV.)  G  JH  o,974»  P  —  ^^5 
(vergL  XVI.)  t  und  G  ZI  1,63,  P  hingegen  nicht  nber  4,56  ist,  ^0 
ergiebt  sich,  dafs  zwei  Cylinder  auf  keinen  Fall  hinreidhen,  um  die 
sp.  Schwere  jeglicher  Flüssigkeit  zu  messen,  dafs  man  aber  mit  drei 
Cylindern  seinen  Zwepk  vollkommen  erreichen  könne}  weil  das  Queck* 
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Silber  ansgenomaieUf  die  sp.  Schwere  keiner  Flüssigkeit  die  Grröbe  4,36   ' 
erreichet« 

XYIIL    Waii  bisher   von    blofsen    Cjrlindem   erwiesen    worden,    gilt 
auch  in  weit  gröfserem  Grade  V(»i  Aräometern,  welche  aas   einem  Cy- 
linder  bestehen,   der  sich  in  einen  Kugel*  oder  Bim«  (und  dergleichen 
mehr)   förmigen  Körper  endiget;  denn   es   mag  der  in  eine  Flüssigkeit 
gesenkte  Körper  eine  Form  haben,  welche  man  will,   so  verhält  sich 
jederzeit  der  körperliche  Raum  des  ganzen  ,^  zu  dem  des  eingesenkten 
Theiles,  wie   die  sp.  Schwere  der  Flüssigkeit    zu    der    des    erwähnten 
Körpers;  der  als  Kugel   oder  anders  geformete  Untertheil  eines  Aräo- 
meters  dienet  blols  dazu  um  seine  Länge   abzukürzen;    und  da  hier- 
durch der  in  die  Flüssigkeit  gesenkte  Theil  des  Aräometers  bei   übri- 
gens gleich  grofsem  körperlichen  Raum  weit  kürzer  ist,  so  folgt;  dafs 
in  diesem  Falle  auch  die  Entfernung  des  Schwerpuakt^«von  dem  Fufs* 
punkt  des  Aräometers  die  Hälfte  der  Länge  des   eingetauchten  Theiles 
weit  eher  übersteigen  könne,  als'  bei  blofsen  Cy lindem. 
'    XIX.     Nachdem   nun    erwiesen    worden,     dafs    ein    einzelnes  Werk- 
zeug nicht  hinreichet,    und    daf^l    wenigstens    drei    derselben    erfordert 
werden,  um  ein  vollständiges  Aräometer  darzustellen,   bleibt  noch  die 
Frage  zu  beantworten  übrig j  welches  ist  die^zweckmäfsigste  Form  der 
Aräometer? 

Um  diese  Frage  entscheidend  zu  beantworten,  bemerke  ich,  .dafs 
man'  von  den  zu  prüfenden  Flüssigkeiten  öfters  mir  einen  sehr  gerin- 
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gen  Vorrath  besitzt;  dasjenige  Aräometer  wiyd  demnach  idie  ztrecki&S* 
fsigste  Form  haben,  welches  aufser  den  Vollkommenheiten  der  übri« 
gen  noch  den  Vorzng  besitzt,  dafs  zu  dessen  Anwendung  die  geringste 
Quantität  Flüssigkeit  erfordert  wird.  Ich  behaupte  dafs  dieser  Yorzuj^ 
den  blöfeen  Cy lindem  gebühre. 

XX.  Um  den  Beweis  zu  führen^  wähle  ich  die  Vergleichung  des 
blofsen  Cylinder- Aräometers,  mit  einem  solchen,  dessen  Länge  durch 
Kugelförmige  Korper  abgektirzet  ist;  denn  was  von  letzterer  Form  gilt^ 
behauptet  seine  Gültigkeit  auch  bei  allen  übrigen,  aiif  andere  Art  ab- 
gekürzten, Cylindem. 

Man  setze,  der  Cylinder  a  d  h  e  (Kg.  j2.)  solle  diurch  zwei  gleich 
grofse  Kugeln   so   weit   abgekürzet   werden,    dafs   der    übrig    bleibende 

Gy linder  nur  noch  ;^  des  vorigen  betrage;  so  ist  nach  stereometrisdien 

•  '  •"  ♦ 

Sätzen  (I  und  IV)  -^ der  körperliche  Inhalt  einer  Kygel  und 

'  3 

*-  "^ 

— —  0,5  D*   L.  der  Cubus  ihres   Diameters,  fokltch 

3X785  »       »B         . 

3 

V^o,5D^L)  der  Diameter  selbst:   Die  ganze  Länge  des  Aräometers  ist 

(  '  V 

'  '  I  • 

Jj  3  3 

demnach — f-ay^  0,5  D*  L),   und  y^   0,5    D*    L)  seine  gröfste  Breite; 

femer  setze  man  den  nothwendigen  Spielraum,  welchen   das  Werkzeug 

in  dem  zur  Prüfung  bestimmten  Gefäfse  haben  mufs,  — ,  so   vrird  die- 

m  . 
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ses   Gefafs,  wenn  es  aucH  ein  rollkonmiener  Cy linder  ist^  zur  innem 

breite -|"  ^  ^>5  '^^  ^X  ^»^  stur  Höhe  weaigsten»  —  -j-  a  "^OtS 

m  '3' 

D^  L)  haVen  müssen»  folglich  sein  körperlicher  Inhalt  mit  Ausnahme 
der  Wände  0,785  0—  +  Ko,5D*L)yX^  +  a  ^  0,5  D^  L) 
sein;  hievon  0,785  D^  L  als  den  körperliclien  Inhalt  des  Werkzeuges 
abgezogen,  bleiben  noch  0,785  ( f-  l^  0,5  D*  L)  j     X  ( h 

jt.  1/0,6  P*  ^)  T*  ^»786  D*  L  als  der  Raum  übrig,  welcher  noth- 
wendiger  .Weise  erst  mit  Flüssigkeit  angefuUet  werden  mu(s,  ehe  das 
Aräometer  gehoben  werden  kann» 

Hingegen  ist  ^DZZ die  innere  Weite,  und  I# 

mm 

. .    -  .      *  ' 

die  mnere  Hohe,  oniihid      ^'    ■    ' der  Inhalt   emes   cy* 

m^ 

lindrischen  Gefälses,  welches  zur  Prüfung  Vermittelit  blofs  cylindrischer 

Aräometer  dienen  kann,  und  wenn  hievon   0,785  D^    L  als   der  Raum 

2  A  '  '  i.  •  ;i  kT  -^  u  o.758Dn<2  +  ^)^ 
des  Ai-aometers  abgez<^en  wird,  so  bleiben  nur  noch : 

T               o.   rxi  y    -—  4  X  o>7g5  D^  L  (i  +  m)    ,    ,      ^  ...    . 

L  —  0,786  D*  L  — ,  *-* ' — r als  der  Raun;  übrig, 

welcher  mit  d^r  Flüssigkeit  ausgefüllet  werden  mufs,  damit  das  cylin- 
drische  Aräometer  gehoben  werden  könne* 
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Der  Baum,  welcher  mit  Flüssigkeit  ausgefullet  urerden  mn&>  ist 

äIso    bei  blofscn .  cyli0anschwi  Aräometern  ■         t      ^ ? — -* 

m^ 

bei  solche  hingegen,  welche  durch  zwei  gleich  grolse  Kugeln  bis  auf  f  der 

Länge  (mit  Ausschlufs  des  Zuwachses ,  der  durch  die  Durchmesser  der 

Kugeln  entstehet)  abgekürzet  worden,   0,785  ( f-  V'  0,5  D*  L)  J 

V  m  .     '««/ 

X  f-  +  a  ^  0,5  D*  L)  —  o,785  P'  L. 

Bei  einem  blos  cylindrischen  Aräometer  ik  D:  L  c=  1^  50  'das.si- 
fcherste  Verhältnifs,  1)  weil  hierdurch  der  Cylinder,  nur  ^  eines  Bhetn- 
ländischen  Zolles  im  Durchmesser  haben  darf,  um  nicht  nur  die  hun« 
dert  Theile,  sondern  auch  die  halben  hundert  Theile  specifischer  Schwe- 
re sehr  deutlich  bezeichnen  zu  können,  s)  Weil'  sich  in  diesem  Yer- 
hältnils  noch  Glasrühren  finden  lassen,,  die  nicht.  i)ur  hinreichend  dünne 
Wrinde  haben,  sondern  auch  vollkommen  cylindrisch  sind  und  3,  darf 
man  bei  diesem  Verhältnifs,  die  Zerbrechlichkeit  nicht  so  leicht  be* 
fürchten. 

Um    obige    Bäume    mit    einander    genau    zu    vergleichen,     setze 

li 

man  demnach  D:  I4  1:  50  und  m  =  5  so  ist  D  z:    ■ —     folglich 

50 

4  X  o,785  D*  L  (1  +m)  _  ^ ra   ..^d^l.-  /^  D 

m 

D*  L) 


IZ  0,00030  L^   und  0,785  C H  y  0,5 

V    m 
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D«    L))     X  (-  +  a  1^  0,5  D*  L)  —  0,785  D»  L  —  0,00163  L'- 

Alis  dem  Verhältnisse  0,00030  L^:  0,00165  ^  3  =2  30;  165  ergiebt  sich 
dafs  man  zur  Prüfung  mit  blos  cylindrischen  Aräometern  b£i  weitem 
noch  nicht  den  fünften  Theil  der  Flüssigkeit  bedarf,  welche  zur  Prü- 
fung vermittelst  durch  zwei  gleich  grofse  Kugeln  bis  auf  das  dritte 
Thcil  abgekürzten  Cylindern  erfordert  wird.  Da  nun  leicht  einzuse- 
hen ist,  dafs  durch  Abkürzung  entweder  durch  nur  eine  Kugel  oder 
durch  zwei  Kugeln  verschiedener  Gröfse,  das  zur  Prüfung  bestimmte 
Gefäfse  'einen  noch  weit  gröfsern  innern  Durchmesser  haben  müsse, 
mithin  noch  mehrere  Flüssigkeit  erfordert  wird,  so  ist  die  Form  eines 
blofsen  Cylinders  die  zweckmäfsigste  zu  Aräometern}  wie  erwiesen 
werden  sollte. 

XXI.  Die  Anferrigung  der  blos  cylindrischen  Aräometer  kann  man, 
um  aller  Furcht  g^g^n  Beeinträchtigung  der  Richtigkeit  entübriget  zu 
sein,  in  etwas  geräumigen  gläsernen  Cylindern  vornehmen;  wenn  aber 
das  Aräometer  fertig,  ist,  wählet  man  zum  Prüfungs-Gefäfs  eine  gläser- 
ne Rühre,  welche  ini  innern  Durchmesser  nur  um  yV  eines  Rheinlän- 
disQ^il,  Zolles  weiter  sein  darf,  als  der  Durchmesser  des  Aräometers; 
man  scbmel^et  diese  Röhre  bei  A  E  (Fig.  3.)  abgerundet  zu,  giebt  der 
Röhre  eine  l^^änge  A  P  welche  der  Länge  vom  Anfang  p  der  Bezeich- 
nung bis.  an  d^s  Ende  a  dis  Aiüometers  gleich  ist;  An  diese  Röhre 
A  P,K  E  blaset  man  einen  kurzen  sehr  oilfenen^  Cy linder  PFDHLK 
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dessen  Durchmesser  ohngefähr  |  des  Durchmessers  der  Röhre  betragt, 
und  so  entsteht  das  Prüfungsgefäfs  APFDHLKE.  Will  man 
nun  das  Aräometer  a  d  h  e^  welches  ebenfalls  auf  beiden  Seiten  abge- 
rundet werden  Lann^  (Flg.  5.)  gebrauchen,  so  senkt  man  solches  in  das 
Gefäfs  APFDHLKE,  giefset  alsdenn  von  der  zu  prüfenden  Flüs- 
sigkeit so  viel  hinein,  dafs  letztere  et  «ras  über  die  Linie  F  P  K  L  stei- 
get; während  des  Giefsens  steiget  auch  das  Aräometer,  a^  welchem  die 
sp«  Schwere  der  Flüssigkeit  entweder  durch  das  Glas  oder  auch  durch 
die  OefFnung  D  H  deutlich  wahrgenommen  werden  kann*  Die  etwas 
grölsere  Weite  des  Gefäfses  bei  F  L  verhindert  alles  Ansaugen  des 
Aräometers  an  die  Wand  F  A  E  K  d^s  Prüfungsgeiälses,  so  dals  jede 
Besorgnifs  wegen  unrichtiger  Angabe  verschwindet. 

XXIL  Da  man  genöthiget  ist,  die  Bezeichnung  sp.  Schweren  auf  Papier 
vorzunehmen,  und  dieses  sodann  innerhalb  des  Aräometers  zu  befestigen, 
$0  rückt  in  dinem  Falle  der  Schwerpunkt  dieses  Werkzeuges  weiter  nach 
oben,  so  dafs  dasselbe  alsdenn  öfters,  bei  eben  so  tiefer  Eintaucbung 
als  vorhin,  nunmehr  seine  senkrechte  Stellung  nicht  mehr  behaupten 
kann»  Daferne  aber  die  Entfernung  des  Schwerpunktes  nicht  allzu 
grols  ist,  schadet  sie  bei  dieser  Art  Prüfungsgefäfsen  nichts ;  denn  der 
Druck  nach  der  Seite  ist  nicht  grofs  genug,  um  eine  Reibulig  bei  P 
oder  K  zu  bewirken,  wodurch  die  Richtigkeit  der  Angabe  gefährdet 
werden  könnte.  Ich  habe  sogar  ein  Aräometer,  welches  von  0,70  bis 
1,00,  (oder  von  den  uns  bekannten  sp»  leichtesten  Flfi^igkeiten  an  bis 
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zur  sp.  Schwere  des  reinen  Wassers)  zeigte,  construirt,  un3  in  dem 
Prüfungsgefärse  niemals  eine  Abweichung  bemerkt;  da  doch  bei  einem 
dergleichen  Aräometer  der  Schwerpunkt  sich  auf  keinen  Fall  in  der 
imtem  Hälfte  des  eingetauchten  Theiles  befinden  kann.  (XIY.) 

XXIIL  Je  weniger  die  blofs  cylindrischen  Aräometer  im  Durch- 
messer halten,  je  enger  kann  auch  die  gläserne  Röhre  sein,  weiche  zur 
Anfertigung  des  Früfungsgefafses  gewählt  wird,  mithin'  die  Prüfung 
mit  desto  geringerer  Quantität  der  Flüssigkeit  vorgenommen  werden, 
(XX-);  ich  habe  ei*st  kürzlich  ein  vollständiges 'Aräometer  in  drei  Cy- 
lindern  construirt,  bei  dessen  Gebrauch  von  der  reinsteit  Schwefel« 
Naphta  nur  zwei  Quentchen  und  von  der  concentrirtesten  Schwefel- 
säure nicht  mehr  als  zwei  L.crth  erforderlich  waren.  / 
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XXI. 

ÜBER 
DEN     UNTERSCHIED 

ORGANISCHER  und  NICHTORGANISCHER  KÖRPER 

VOM 

HERRN     PROFESSOR      FISCHER* 


Nöthige   Vorerinnerungen. 

X^er  Unterschied  organisirter  nnd  nichtorganbirter  Körper  ist,  bei  der 
Vergleichung  der  meisten  einzelnen  Siibjecte  beider  Reiche,  in  der 
That  so  aulFallend,  dafs  man  ihn  wohl  in  keinem  Zeitalter  gänzlich 
verkannt  haben  mag.  Indessen  mufs  doch  die  genauere  Gränzbestim- 
mung  beider  Reiche  ihre  Schwierigkeit  haben,  da  man  so  oft  nicht 
nur  organische,  sondern  sogar  geistige  Erscheinungen  mit  blos  mechani- 
schen, oder  chemischen  verwechselt  hat  Ich  will  Epikurs  atomisti- 
sches  System  nicht  erwähnen,  welches  das  Non  plus  ultra  dieser  Ver- 
wechslungen ist;   aber  die  physicalischen  Schriften,  selbst  aus   der  er- 
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5ten  Hälfte  des  verflosseEoki  Jahrhunderby  sind  Voll  von  dergleichen 
Verwechselungen.  Wei;  das-Aufsteigen  de«  Safte  in  den  PAanzen,  durch 
blofse  Yergleichung  mit  Haarröhrchen  ^  die  wiUkührlichim  Bewegungen 
der  Menschen  "und  l%iefe,  durdi  Uofse.  Verglekhiung  ihrer  Knochen, 
und  Muskeln  mit  Hebeln,  das  Verdauen  der  Nahrung  im  Magen,  durdh 
eine  Zermalmung ,  oder  durch  ein  Kochen,  pder>  durch  eine -chemische 
Zersetzung^  der  Speise  vollständig  glaubt  erklären  2u'  können,  oder  es- 
wenigstens  nicht  ausdriicklich  sagt,  dafs  eine  höhere  Art  von  Kräften 
dabei  im  Spiel  sei,  übersieht  gewifs  den  Unterschied  der  organischen, 
von  den  niedrigem  Naturkräfeen*  Doch  wir  hatten  nicht  nothig  bis 
zmn  Anfang  des  vorigen  Jdtrhundertß  zurü<dc  zu  gehen.'  Erst  vor  we- 
nig Jahren  stellte  ein  sehr  achtungswürdiger  Naturforscher  den  Satz  auf, 
dafs  unsere  Gedanken  nichts  als  chemische  Zersetzungen  und  Zusam*, 
mensetzungen  gewisser  feiner  Flüssigkeiten  wären/  Ja  ich  möchte  es 
fast  wagen,  selbst  den  tiefsten  Denker  unsers  Zeitalters,  Kant,  zu  be* 
schvildigi^n ,  dafs  er  in  seinen  metaphysischen  Anfangsgründen  der  Na- 
turlehre,  zwar  nicht  die  hohem  und -niedrigem-  Nattrrkräfte  verwech* 
seit,  aber  doch  den  eigenthümlicheh  Charakter  tdcfat  •  nur  der  or* 
'ganischen,  sondern  sogar  der  chemischen  Natnrkräfte  übersehen  habe, 
wenn  er  gUubt  alle  Wirkungen  in  der  Körperwelt  auf  anziehende 
tmd  abstofsende  Kräfte  zurückführen  zu  können,  welches,  soviel  ich  ir- 
gend begreifen  kann,'  rsost  bei  blols  mech^uschtn  B|:scheinnngen  mög-^ 
lieh  ist. 
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Es  ist  düokt  mich,  der  MüKe  iv^erth,  den  Ursachen  von  derglei- 
chen Terirrungen  und  Täii£cfa:uDgen..na()haus|»iireny  und  ich.glaiibe  deren 
dreie  angeben  aa  können. .  r:       :       *  '    <,  / 

,.    Die,erst;e  ist  mangelhafte  ödeir  einseitige^  Naturkenntnifs, 
Vor  depi  achtzehnten  Jahrhundert,  kannte-  man  keine   einzige  Art  von 
Näturkräften,  und  die  Gesetze. «derselben  so  g^au,  als   zu*  eiii^r  richti- 
gen und  .bestimmten  Unterscheidung  derselben  ei forderlich  ist«    New-' 
ton  zündete  eine  Fadcel  in  der  Naturlehre  an,  aber  es  war  nur   Eine. 

Art  von  Naturkräften,   über  die   er  Licht  verbreitete,    die  mechani- 

f 

sehen.  Kein  Wunder  also,  wenn  man^e  Naturforscher,  die  dön  von 
ihm  gebahnten  Weg  verfolgten,  sich  verleiten  liessen,  die  mechanischen 
Naturgesetze,  durch  deren  Entwickelung  Newton  eine  so  glänzende  Re- 
volution in  der  Naturlehre  bewirkt  hatte,  in  alle  Naturreiche  überzu- 
tragen» Wollen  wir  daher  gegen  die.  Verdienste  unsrer  Vorfahren 
nicht. ungerecht  sein,  so  Aiüssen  wir  gestehen,  dais  es  erst  seit  Lavoi- 
siers  grofsen  Entdeckungen,  die  nicht  nur  über  die  chemische  Natur- 
lishre,  sondern  auch  über  die  Lehre,  von  den  organischen  Körpern  so 
viel  Licht  verbreitet  haben,  'möglich  geworden  ist,  die  Naturerschei- 
nungen, und  die  Kräfte,  wodurch  sie  bewirkt  werden,  richtiger  zu  clas- 
sificiren,  und  genauer  zu  bestimmen.  Mit  einem  Worte:  man  nmfs 
die  Natur,  wo  möglich,  von  allen  Seiten  etwas  genauer  kennen  gelernt* 
haben,  wenn  man  der  Gefahr,  veorschiedene  Naturkräfte  mit  einander  ztx 
verwechseln,  sicher  entgehen  will. 
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Eine  zweite  Ursache  von  VerwecKstflubgen  der  Naturkräfte  finden 
wir  in  der  Schwierigkeit,  innig  verbundene  Dingie  in  der  Vor- 
stellung schärf  von  einander  abzusondern.  Es  giebt  wenige 
Naturerscheinungen,  bei  denen  nur  eine  einzige  Art  von-  Naturkräften 
wirksam  wäre;  ja  die  höherti  Naturkräfte  Scheinen  'des  Dienstes  der 
niedrigem  gar  nicht  entbehren  i^u  können*  So  kann  keine  einzige  che« 
mische -Erscheinung  ohne  Bewegung  erfolgen.     Die  Stoffe,  weichte 

"  sich  vereinigen  sollen,  tnüssen  sich  einander  bis^  zur  Berührung  näherui  , 
und  da  in  dem  ; Augenblick  deir  Vereinigung  vermöge  eines  Naturgese* 
tzes  das  vielleicht  ohne  Ausnahme  ist,  der  n^u  entstandene  Körper  isti* 
nier  einen  gröfsern  oder  geringern  Raum  einnimmt,  ab  seine  Bestand« 
theile  einzeln  einnahmen,  so  wird  die  chemfsche  Verbindung  selbst  eine 
Ursache  von  Bewegungen,  d.  h.  von  einer  mechanische  Erscheinung. 
Aber  ist  denn  darum  das,  was  im  Augenblick  der  Vereinigung  ge- 
schieht, selbst  nichts  weiter  als  Bewegung?  '"geschieht  nicht  eine.  Um- 
wandlung? entsteht  nicht  ein  ganz  neues  Ding,  das  auf  alle  unsere 
Sinne,  u^ß,  auf  alle  andene  Körper  anders  wirkt,  als  seine  Bestand« 
theile?  oder  glaubt  man  etwa,  dals  uns  einst  ein  Künstler  Vergröise- 

'rungsgläs'er  liefern  -werde,  durch  welche  "wir  im  Eisenkalk,  ein  Atom 
Eisen,  mit  '<^inem  Atom  SauerstoiT  zusammenhängen  sehen  werden? 
Kurz,  kann  man  wohl  glauben,  dafs  eine  chemische  ^Mischung, 
nichts  weiter  sei,  als  ein  sehr  feines  mechanisches  Gemeng?  —  Es 
lassen  sich  ähnliche  Betrachtungen  über  die  organischen  Erscheinungen 
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anstellen.    Orgaptsatioü  kann,  offenbar  ni^.  ohne  Bewegung,    nie*  ohne 
Zersetzungen  und  Zusammej^setafungen    voa    Stoffen,  entstehen^       Aber 
-folgt    denn    daraus ,    dafe    Organismus   nichts   weiter  sei,  als   Mechanik 
und  Chemie?  Und  wenn  nun   jene  Bewegungen,  jene  Mischungen  und 
Zersetzungen  von  der  Art  sind,    dafs   sie  sich   durchaus   nicht  ^us  d^n. 
Gesetzen  der  Mechanik  und  Chemie   erklaren  lassen,   zwingt  uns   dann 
nicht  die  Natur  selbst  das  Geständnifs  ab,,   dafs  hier  eine  höhere  Art 
^von  Kräften   wirksam  aei?    ~   Vielleicht  J^ssefi  sich  ganz  ähnliche  Be- 
trachtungen über  die  höchsten  aller  N^turkräfte,  die  wir  bloCs  .aus   un- 
serm  eigenen  Selbslbewustsein   kennen,-  über   die  Kraft  des   Denkens 
und  Wolle ns  anstellen.,    Es  ist  ^af  nicht  unwaihrßcheinlich,   dafs  jede 
Aeufserung    dieser,    JCräfte    mit    l^ewcgungen,  .vielleicht   auch   mit    Mi- 
scliungsverändeiningeni  im  Gehirn   verbunden  sei.     A}>er  sind  denn    nun 
diese  Bewegungen,   diese  Mischungsveränderungen,   das  Denken   und 
Wollen  selbst?    Sind^^immel  und  Erde  verschiedener  von   einander, 
als  ein  Gedanke  und   eine  Bewegung  orler. chemische  Zersetzung? 
U»d  gelänge  es  einem  Naturforscher,  uns  Jene  Bewegungen  und  Zersje* 
tzungen    im   Gehirn   bemerkbar    zu    machen,    würden   wir   nicht  sagen 
müssen,    dafs  jene  Erscheinungen  nur  gleichzeitige  Begleiter   f[es 
Gedankens,    der.  Gedanke    selbst    aber*    eine    höhere  ^Na^urkraft    ^i, 
deren  innere  Beschaffenheit  und  Grund  uns  ohuje  Zweifel  ewig  ein  Räth- 
sel  bleiben  wird? 

Es  ist  ein  Yernunftgeseiz,  das  uns  die  ^  Natur  unseres  Yorstellungs- 
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Vermögens  aufdringt,    also  keine  MrHllkührliche  Hypothese,  der 
wir  ans   eiitschlagen   dürften,    dafs    wir  Wirkungen,    die  uns    als 
gänzlich  verschieden  erscheiaen,    auch    gänzlich    verschiedenen  Kräften 
zuschreiben,  müssen,  so  lange^  bis  uns  jemand  vom  Gegentheil  belehrt 
Wir  können  dabei  irren;  aber  der  Irrthuin  ist  ohne  Folgen.   Denn  wer 
auf   diese  Art    irrt,*  beurtheilt   und  unterscheidet  doch  die  Thatsachen 
richtig,  und  irrt  nur  in  ihrex  Erklärung.     Aber  wer  wirklich  verschie- 
dene Kxäfte  fü^  nicht  verschieden  hält,  wirft,  wenn  er  consequent  ist^ 
die  Thatsachen  selbst  durcheinander.       Es    ist  daher  eine  nnerläfsliche 
Pflicht,  welche  uns  die  Vernunft  s^Jbst  i^uAegt,   in  einer  zusammenge« 
setzten  Wirkipig,  die  wir  wahrnehmen,  auch  alles  scharf  zu  unterschei- 
den, was  sich  in  unserer  Vorstellimg  uns  als  verschieden  darstellt,  und 
Wirkungen,  die  uns  so  verschieden  erscheinen,  dals  wir  nicht  im  Stande 
sind,   sie  imter  ein  einziges  deutlich  erkanntes   Gesetz  zu  subsumiren, 
so  lange   für  Wirkungen  verschiedener  Kräfte  zu  halten,    bis  uns   die 
Erfahrung   und   fortschreitende  Naturkenntnils  deutlich  das  Gegentheü 
lehrt.  '  . 

Eine  dritte  Ursache  solcher  Verwechselungen  liegt  in  der  Ver- 
kennung der  eigenen  Natur  empirischer  Begriffe.  So  sehr 
'auö](}  die  Philosophen  unsere. SegrilFe  auf  mannichfaltige  Art  zu  classi- 
iiciren  gesucht  habeny  so  siAd  ihnen  doch  vor  Kant  einige,  und  gerade 
die  wichtigsten  Unterschiede  entgangen.  Welches  vor  1780  geschrie- 
bene^  philosophische  Lehrbuch  belehrt  uns  wohl  über  die  eigene  Natur^ 
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und  die  daraus  Aiefsende  ganz  Verschiedene  Behandlangsart,  pfailosophii» 
scher,  mathematischer  und  und-  empirischer  Begriffe?  der  verunglückte 
Versuch  mehrerer  Wolßaner,  die  mathematische  Methode  auf  alle  er«» 
.denkliche  Arten  von  Kenntnissen  überzutragen,  beweiset  wie  weit  man 
in  diesen  Verwechselungen  gehen  konnte»  Wäre  ich  auch  Philosoph 
gen\ig,  worauf  ich  nicht  Anspruch  machen  kann,  diesen  Unterschied 
rollständig  zu  entwickeln,  so  würde  doch  hier  nicht  der  Ort  dazu 
sein;  aber  eine  kurze  Erörterung  über  den  Charakter  empirischer  Be* 
griffe  gehört  so  eigentlich  zu  meinem  Zweck,  dafs  ich  dieselbe  nicht 
übergehen  kann.  —  Ein  mathematischer  Begriff  kann  durch  einige 
wenige  Merkmale  vollständig  erschöpft,  und  dadurch  eine  scharfe 
Grenzlinie  des  Umfangs  seiner  Anwendbar^Leit  gezogen,  mit  einem  Worte, 
er  kann  definirt  werden.  Nicht  so  ein  empirischer  B^riff.  Sammle 
ich  auch  alles,  was  ich,  oder  irgend  ein  Mepsch,  von  den  Gegenstän« 
Aen  dieses  Begriffs  weifs,  zusammen,  so  bin  ich  doch  nie  sicher,  ob 
nicht  morgen  eine  neue  Entdeckung  mich  belehren  wird,  dafs  alles  das, 
was  ich  bisher  von  ihnen  vmlste,  nur  ein  unendb'ch  kleiner  Theil  des«-- 
.  sen  sei,  was  wirklich  in  ihnen  liegt.  Zwar  kann  sich  sehr  wohl  der 
Fall  ereignen,,  da&  ein  empirischer  Gegenstand  z.  B.  eine  Pflanzenart^ 
irgend  ein  einzelnes  Merkmal,  (die  besondere  Gestalt  einer  Drüse,  eines 
Honiggefafses  u.  d.  g.)  darbietet,  wodurch  sie  sich  von  allen  andlem  be» 
kannten  Pilan2^en  .unterscheidet;  aber  wer  ist  uns  Bürge  dafür,  ob  una 
nicht  moj^en  ein  Reisende^  hundert  andere  Pflanzen  aus  Neuholland 
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brinffif  die  jeben  das  Medkm^  haben.  Wer  freilich  mit  sehr  Vielen 
empiiri^ien  Gegenitäliden  zu  ihuti  hat,  v^ie  der  Natnrbesefareiber,  der 
befindet  sith  in  der  Nothwettdigkeity  die  Anzahl  der  Merkmale  aufe 
niedlichste  zn  vermindern;  aber  man  darf  auch  nur  ein  oberflächlicher 
Botaniker  sein,  um  zu  wissen,  dals  die  Entdeckung  einer  einzigen  neuen 
Speci'es  es  oft  nothwendig  macht  den  Charakter  aller  übrigen  Species 
abzuändern.  Hat  man  es  aber  mit  der  Untersuchung  eines  einzelnen 
empirischen  Begriff  zu  thun,  dann  fällt  jene  Nothwendigkeit  M^eg, 
und  soll  HMD  die  'wahren  Granzen  aeinesUm&ngs  so  sdiarf  als  es  nach 
der  Natur  der  Sachet  möglich  ist  bestimmen,  so  kann  man  die  Merk« 
male  incht  genug*  häufen,  sondern  man  mufs  wo  möglieh  alles  sam- 
meln, was  uns  von  der  Sache  bekannt  ist.  Thut  man  dies  nicht,  son- 
dern macht  man  den  »vergeblichen  Tersuch,  einen  empiriscben  Begriff 
bei  einen»  einzigen,  oder  wenigen  Merkmalen  fest  halten  zu  wollen, 
so  dürften  Yerweckselnag^' und  TaascfauBgen  kaum  zu  vermeiden  sein. 

£ia  d.er  BegdfF  der  Ojr|r<andsation  augenscheinlidi  ein  empirischer 
BegriiF  ist,  so  zeichn«n  uns  diese,  wie  mich  dunkt  ganz  klaren  Betracht 
tungen  den  Weg  vor,  den  wir  zu  nehmen  haben,  wenn  wir  dne  mög- 
üohst  scharfe  Granzlinie  zwisdien  der  organischen  und  nicht  orgttii- 
4di6h  Vtatttr  ziehen  wollener 

Ereilicli  wird  es  faieszu.  aothwendig^  sein,  mandie  Dinge  anzufüh- 
ren,  die  selbst  unsem  Kindern 'bekamst  sind.  ^^  Allein -ich  mu£u»  diese 
Dinge  exwühnin^,  oder  gar  judht  über  diese  Mafeerie  schr^ben.    Doch 
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schmeichle  ich  mir,  ihnen  durch  die  Zasammenstellimg  ein  gewisses 
Interesse  geben  zu  können,  wodurch  sie  einiger  Aufmerksamkeit  der 
Naturforscher  nicht  unwürdig  sein  dürften. 


Allgemeine  Erscheinungen  organisirter  Einzelwesen,  in  Pa- 
rallele  gestellt  mit  nicht  organisirten  Körpern* 

^  1.  Das  erste,  woduxch  sich  ein  ergamsirtes  und  vollständiges  Ein^ 
3&ehyesen  von  einem  nicht  oi^anisirten  Körper  unterscheidet^  besteht 
darin^  dals  in  dem  Dasein  desselben  gewiss,e  bestimmte  Perioden 
bemerkbar  sindw 

Auf  die  Epoche  der  Entstehung,  folgt  eine  Periode  der  Zu^ 
jsahm^  Ukud  Ausbildung;  dann  eine  Periode  der  Reife  oder  des 
Stillstandes  endlich  eine  Periode  der  Abnahme  oder  des  Wel- 
kens^  die  mit  einer  Vernichtung  dec  organischen  Kräfte^  und  einer 
darauf  folgenden  Zerstörung  des  ganzen;  Wesens  endet. 

Sd.«he  Perioden  finden   sich  bei  keinem  einzigen  nicht  organisir* 

ten  Körper-    Sobald  er  entstanden,  ist,  ist  er  das  was   er  ist  tmd  sein 

kann^   ganz,   und  bleibt    ohne  alle   Veränderung  in   alle  Ewigkeit    so, 

wenn  nicht. eine  äulsere  zufallige  Kraft  seinem  Dasein  ein  Ende  macht. 

Doch  wir  mussem  jene  Perioden  näher  beleuchten* 

S^  52.    So  weit   des   schäxfste  Beobachtungsgeist  den  Ur^nmg  eines 
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orgaxkisirten' Wesens  9  bis  zu  dem  ersten  Moment  seines  Daseins  wirk- 
lich verfolgeja  kann^  finden  wir  nichts  als  Entstehung  von  einem 
Wesen  derselben  Art  durcb  die  Vereinigung  zweier  Ge- 
schlechter. Nur  da  nehmen  wir  die  letzte  nicht  wahr,  wo  sich 
überhaupt  der  erste  Ursprung  eines  organisirten  Wesens  allen  unsern 
Sinnen  entzieht.  Aber  ohne  Ausnahme  finden  wir  sie  da,  wo  wir  die 
Geheimnisse  der  Erzeugung  bis  zu  dem  ersten  Moment  verfolgen 
können« 

Aber  es  entsteht,  durch  die  Zeugung,  nicht  das  ganze  organisirte 
Wesen  auf  einmal.  Bios  ein  erster  Keim,  der  in  den  ersten  Augen- 
blicken seines  Daseins  gar  nicht  bemerkbar,  und  in  den  ersten  bemerk- 
baren Momenten  seiner  Entwickehmg,  von  dem  vollständigen  Wesen, 
das  aus  ihm  entstehen  soll,  noch  Himmelweit  verschieden  ist,  blos 
dieser  Keim,,  in  .welchem  die  ganze  Fülle  der  wundersamen  organi- 
schen Kräfte    liegt,,   ist    äib   nächste  Wirkung  der  Erzeugung, 

§.  z-  Wo  finden  wir  in  d^r  ganzen  nicht  organischen  Welt  etwas 
ähnliches?  Ueberall  nur  äussern  Anstofe,  nirgends  innere  Kraft}  zur  Ent- 
wicklung. Die  Form  dei^  Kärper  bildet  sich  hier  blofs  durch  zufäl- 
ligen mechanischen  Stpfs  der  äufsem  Dinge  ^  oder  durch  eine  anzic- 
.  hende  Kraft,  die  kleine  gleichartige  Theilcben,  zu  einem  eben  sa  gleicb- 
artigien  Ganzen,  obgleich  oft  von  regeknäfsiger  Gestalt,  verbindet.  Die 
Materie  bildet  sidi  durch  zufalligj^s  ZosanunentreiEen  von  Stoffen^  die 
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chemische  Kräfte  gegen  einander .  besitzen ;  und  entsteht  irgendwo  ein 
neuer  Stoff,  so  bildet  er  sich  durch  Zersetzung   oder  Zosammensetacung 

4 

ganz  unähnlicher  Stoffe;  aber  das  Erzeugnifs  ist  d^n  en^engenden  AeL- 
tem  so  vollkommen  unähnlich,  als  diese  es  unter  sich  waren.  Auch 
finden  wir  in  einem  solchen  Erzeugnils  nie  eine  innere  bildende 
Kraft,  durch  welche  das  Ding  mit  der  Zeit  etwas  anders  würde,  als  es 
im  Moment  seiner  Entstehung  war. 

§.  4.  In  der  ersten  Periode  der  Entwickelung  und  Ausbil- 
'  düng,  ist  der  entstandene  Keim  mit  dem  Mutterwesen  vereinigt, 
macht  tait  ihm  Ein  Ganzes  aus,  und  zieht  aus  demselben  die  erste  zu 
seiner  Entwickelung  nöthige  Nahrung.  Dann  folgt  eine  Epoche  der 
Trennung,  die  bei  Thieren  und  Pflanzen  von  mancherlei  verschiedenen 
Erscheinungen  begleitet  wird.  Durch  diese  Trennung  oder  Geburt, 
geht  das  neuentstandene  Geschöpf  in  den  Zustand  eines  Einzelwe- 
sens über,  und  die  Erscheinungen,  die  es  nun  dem  Beobachter  darbie- 
tet, sind  im  Allgemeinen  folgende. 

$.  5.  Durch  Ausbildung  und  Wachsthum  nähert  es  sidi  im  Aeu- 
fsern  stufenweise  der  Gestalt  und  Gröfse  seiner  Ackern,  erlangt 
also  eine  sehr  bestimmte,  seiner  Art  (spedes)  eigene  Form,  die  iodes^ 
sen  unendlich  vieler  äufserst  feiner  Abänderungen  empfönglich  isL  Im 
Innern  bildet  sich  eine  höchst  kunstreiche  Struktur  aller  einzelnen 
.  .Theile,  in  welcher  das  bewaffnete  Auge,  bei  aller  Verschiedenheit  fiäc 
den  ersten  Blick,  doch  die  bewundemswurdag&le  Uebereinatimmiing  und 
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Einfachheit  bei  allen  organisirten  Wesen  wahrnimmt.  Es  ist  eine 
künstliche  Verbindung  fester ,  ^ weicher  und  flüssiger  Theile.  Jene  bil«  ^ 
den  Fasern  und  Canäle,  in  und  zwischen  denen  sich  die  letzten  bewe- 
gen.  AII^  Theile  aber  steheqf  in  einer  so  wimdervoUen  Verbindung 
unter  einander,  da£s  das  Ganz«  nur  weniger  einzelnen  Theile,  kein  ein« 
ziger  Theil  (|ber  des  Ganzen  entbehren  kann.  Jeder  Theil  ist  also  ein 
Werkzeitg:  (Organon)  zur  Erhaltung  des  Ganzen.  Daher  hat  man  schon 
längst  diesen  Bau  mit  dem  Worte  Organisation  bezeichnet.  Er  gehö« 
ret  unter  diejenigen  Charaktere_organisirter  Wesen;  welche  dem^  Auge  des 
Beobachters  am  leichtesten  bemerkbar  werden;  aber  man  mufs  sich 
hüten,  ihn  für  dj&n  einzigen,  oder  auch  nur  für  den  wichtigsten  Cha* 
rakter  derselben  zu  halten.  Es  ist  nur  Eine  von  den  vielen  gleich- 
^  wichtigen  dgenthümlichen  Erscheinungen,  die  uns  die  organisirte  Na* 
tur  sehen  läfst.  .  ' 

§.  .6.  Es  ist  ieine  völlig  vergebliche  Arbeit,  wenn  es  Jepiand  unter» 
nimmt,  die  Entstehung  dieses  Baues  aus  den  Gesetzen  der  Statik  und 
Mechanik  erklären  zu  wollen.  Es  ist  hier  offenbar  eine  innere  und 
höhere  Art  von  Kräften  wirksam,  die  sogar  den  mechanischen  Natur- 
kräften bis  auf  einen  gewissen  Punict  entgegen  wirkt,  und  sie  gleich- 
sam  bindet.  Sehen  wir  nicht  den  Fflanzenkeim  gegen  das  Gesetz  der 
Schwere  gerade  in  die  Bphe  steigen?  drängt  nicht  der  zartere  und  ^ 
weichere  Keim  die  härtere  gröbere  Erdmasse  in  der  er  liegt,  gegen 
die  Gesetze  des  Anstofses  und  der  Mittfaeilung  der  Bewegung  zurück? 
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durchbohrt  nicht  die  Wurzel  eines  Baums  eine  Mauer  die  jedem  me- 
chanischen Druck  Trotz  bieten  würde?  oder  meint  man:  dafs  das  un* 
sichtbare  Scldeimlheilchen  woraus  der  thierische  Embryo  in  seinem 
Entstehen  besteht,  die  festen  und  sehr  elastischen  Fasern  der  Gebähr- 
mutter durch  mechanischen  Druck  ausdehne?  und  doch  muls  Mos  in 
ihm  der  eigentliche  Grund  jener  Ausäehnimg  liegen,  u.  8.  f. 

§.  7.  Den  Stoff  zur  Ausbildung  ninmit  der  organisirte  Körper  in 
sein  Inneres  auf,  und  verähnlicht  ihn  seiner  Natur.  So  zieht  das 
Gewachs  aus  der  Erde  und  Luft  in  sich,  was  es  zu  seiner  Nahrung 
bedarf,  nicht  nach  den  Gesetzen  einer  chemischen  Venvandschaft  oder 
mechanischen  Anziehung^  sondern  nach  einem  hohem  Naturgesetz,  welches 
nur  das  wählt,  was  zum  Zweck  taugt,  und  das  Üeberflüssige  oder  Un* 
brauchbare  ron  selbst  absondert.  Das  Thier  nimmt  zwar  seine  Nah- 
rung  ganz  allein  oder  doch  gröfstentheils  durch  einen  einzigen  Canal, 
den  Schlund,  in  sich,  aber  verarbeitet  sie  auf  ähnliche  Art  als  die 
Füanze,  inr  seinem  Innern,  bereitet  daraus  die  seiner  Natur  gemäfsen 
Säfte,  und  scheidet  auf  verschiedene  Art  das  Ueberilülsige  und  Un- 
brauchbare  aus. 

§.  8*  Ist  irgendwo  der  grofse  Unterschied  zwischen  den  organischen 
und  den  übrigen  Naturkräften  sichtbar,  so  ist  es  bei  dem  Emährungs- 
und  Assimilattonsgeschäfte,  und  man  dürfte  wohl  schwerlich  einen  mit 
den  Fortschritten  der  neuem  Chemie  bekannten  NatUTforscher  ßnden, 
der  es  für  möglich  halten  sollte,  die  Stoffe  die  sich  durch  Assimila- 
tion 
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don  in  einem  oi^aisirten  Korper  bilden,  als  ein  Erzengnils  chemischer 
Kräfte  anzusehen.  Man  weifs  dafs  sie  aus  wenigen  einfachen  Grund* 
8toiFen  zusammengesetzt  sind;  wir  können  sie  durch  chemische  Mictel 
zerlegen  und  zerstören ,  aber  nie  sie  aus  ihren  Bestandtheilen  wieder 
zusammensetzen;  noch  mehr,  wir  können  sie  durch  chemische  ^Kräfte 
verändern,  imd  dadurch  bisweilen  einen  organischen  Stoff  in  einen  an- 
dern verwandeln,  aber  bei  aller  Aufmerksamkeit  die  ich  auf  diesen  Ge« 
genstand  verwendet  habe,  ist  mir  noch  nicht  ein  einziger  ausgemacht 
richtiger  Fall  vorgekommen,  wo  man  den  Schritt  wieder  rückwärts 
machen  könnte*  Alex.  v.  Humbold  ^  ist  meines  Wissens  der  erste  der 
in  seinen:  Aphorismen  der  Pflanzen -Physiologie  den  Satz  aufgestell^t . 
hat,^  dafs  in  dem  oi^anisirten  Körper  alle  chemische  Yerwandschaften 
ruhen,  und  gleichem  gebunden  sind,  so  lange  die  organisirten  Kräfte 
thätig  -bleiben.  Eine  Bemerkung  dieses  sinnreichen  Kopfs,  die  vielleicht 
mehr  als  irgend  etwas  anders  die  Naturforscher  veranlafst  hat,  den 
Unterschied  organisirter  und  nicht  organisirter  Wesen,  schärfer  zu  be- 
obachten und.  zu  bestimmen.  Wer  weifs  ob  nicht  einst,  wenn  die  Gah« 
rung,  welche  das  Brownsche  System  in  der  Pathologie  und  Therapie 
verursacht,  vorüber  sein,  tmd  die  Zeit  Wahrheit  tmd  -Schdm  geschieden 
haben  wird,  ob  nicht  dann  vielleicht  ein  Naturforscher  der  Welt  be- 
weisen wird,  Krankheit  sei  Störung  einer  organischen  Function  durch 
eine  chemisdie  Kraft,  so  wie  Verletzung,  Störung  durch  eine  mechani- 
sehe  Kraft;  eine  Idee  die  sich  init  dem  Theil  jenes  Systems,  das  den 
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Probierstein  der  Erfahrung  aushalten  dürftCi  vielleicht  ohne  Schwierig« 
keit  möchte  vereinigen  lassen«        .  '  K 

§.  9.  Es  würde  überflüfsig  sein,  'wenn  ich  diese  Periode  des  Wachs« 
thums  und  der  Ausbildung  noch  mit  der  nichtorganischen  Natur  ver- 
gleichen wollte.  Wer  könnte  mir  hier  etwas  ähnlihes  aufweisen? 
Wollte  mir  Jemand  die  Krystallisationsgestalt  mit  der  organischen 
Structur  vergleichen,  der  würde  doch  leicht  zu  überzeugen  sein,  dafs 
eine  sokhe  einzelne  Erscheinung,  wenn  auch . die  Aehxdichkeit  grötser 

wäre,  als  sie  es  wirklich  ist,  gar  nichts  beweisen  würde* 

■ .  '    .     ■'       •       '         ;  .  .  -.'i     »  • '  ' 

$*j  10.  Die  Periode  der  Ausbildung. hat  bei  jedem  organisirten  We^ 
sen,  eine  gewisae  ziemlich  genau  bestimmte  Dauer*  Nach  ihrer  Been« 
digung  tritt  eiüe  Periode  der  Reife  und  des  Stillstandes  ein« 
Das  Wessen  ist  nun,  was  es  sein  soll,  der  /organische  Bau  ist  vollendet,' 
der  orjganisirte*  Stoff  ist  zu  einer  dauerhaften  Consistenz  gelangt  ,|  alle 
organischen  Functionen  gehen  kraftvoll  von  statten,  die  Geschlechts- 
kraft ist  reif.  Die  meisten  Geschöpfe  hören  in  dieser  Periode  auf  zu 
Vfachsen»  nachdem  sie  in  der  ersten  Periode! eine  bestimmte,  >«ihter  Art 
(speciesj  eigenthümliche  Grölse  erireicht  haben.  Einige  wachsen  zwar 
immer  fort,  aber  dennoch  giebt  es  in  j^der  Art  ein  Maximum  der 
Gröfse,  das  kein  Individuum  übersdtreitiet;  Avi)ch  diese  Periode  hat 
eine  be^t^mmte  Dauer,  wenigstens  in  .so  weit,  dafs  es  einMaaumuH^  der  ' 
Zeit  für  jedfe  Art  giebt,  welches  kein  Einzelwesen  übersdbreiiteti 
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W<dr  k«im  von  allem  diesen  etwas  ähnliches  in  der  nichtorganischen 
Namr  aafvr^sen? 

§,  11«  Wenige  Sats&e  der  Natnriehre  bestätigen  sich  so  allgemein 
dnroh.  die  Er£ahmng  ohne  alle  Ausnahme,  als  dafs  jedem  organi^irten 
Wesen,  eine  Periode  der  Abnahme  bevorstehet.  Die  Fasern  wer- 
den  mibeugsamer,  die  Säfte  minder  beweglich ,  die  organischen  Funcü- 
onen  stocken,  oder  gerathen  in  l^otdftung.  Diese  Periode  .ist  zwar^ 
bei  Einer  Art  von  ziemlich  verschiedener  Dauer,'  doch  findet  auch  bei 
ihr' ein  nicht  zu  übersdireitendes  Maximum  statt. 

§.  10.  Endlich  tritt  einr  Zeilpunkt  ein,  wo  die  erschöpfte  organische 
Kraft  gänzlich  verschwindet,  und  das  Wesen  wieder  in  den  Schooß 
der  nichtorganischen  Natur  zurückkehrt.  Diese  Epoche  erfolgt  vielleicht 
bei  all^i  orj^nisirten  Wesen  plötzlich ,  ob  wir  gleich  diesen  Umstand  nur 
bei  den  Thieren  wahrnehmen  können.  Doch  werde  ich  nicht  streiten, 
wenn  Jemand  behauptet,  dafs  dieser  Umstand  nur  eine  Erscheinung  des 
thierischen  Lebens,   nicht  der  organischen  Kräfte  überhaupt  sei.  ' 

$.13.  Doch  ist  mit  dieser  Epoche  noch  nicht  die  Reihe  der  Er- 
scheinungen geendiget,  wodurch  sich  das  organisirte  Wesen  charakteri« 
siit.  Die  chemischen  Kräfte  der  Luft,  des  Wassers,  der  Wärme,  die 
bisher  über  das  organisirte  Wesen  nichts  vermochten,  treten  wieder  in 
ihre  Aechte,  und  vernichten  nach  und  nach  .den  Bau,  und  die  organi- 
sche Mischung  aller  Theile  so  lange,  bis  keine  Spur  von  Organismus 
mehr  übrig  ist.    Wir  nexinen  diese  Erscheinung  im  Allgemeinen  Fäul- 

Zz    52 


Digitized  by 


Google 


364  Ueber  den  U^TEBSCHIEI) 

nifs;  in  besonderen  Tällen  Gähmng,  Säorung»  Vennodenmg.  Sie  ist 
genau  genommen  keine  organische»  sondern  eixie  ofaemische  Ers^heinang, 
aber  doch  vermöge  ihres  BegriiEs  nar  bei  organisirten  K^em  mög^ 
lieh»  und  in  ihren  Erscheinungen  so  charakteristisch^  da(s  sie  allem  die- 
nen könnte^  über  die  problematische  Natur  eines  Wesena  zu  ent« 
scbeidra. 

f.  14.  Nimmt  man  die  gaipe  Reihe  der  Erscheinungen^  die  wir 
durchlaufen  habe%  zusammen,  so  erschein^  düi&t  mich,  die  organische 
Natur,  als  ein  sehr  scharf  begranztes  Gebiet,  und  man  kann^  sobald 
ftian  das  ganze  Dasein  eines  Wesens  von  seinem  Entstehen  bis  zu  sfi« 
mem  Untergang  beobachtet»  unmöglich .  zweifelhaft  sein,  ob  ihm  sein 
Ort  diesseits  oder  jenseits  anzuweisen  seu  Einen  einzelnen  cntscbei« 
denden  Charakter  aufzufinden,^  wiirde  eben  so  vergeblich  sein»  ,als  ein 
einzelnes  Merkmal  festzusetzen,  wodurch  sich  Thier  und  Fllanze»  oder 
überhaupt  irgend  ein  empirischer  Gegenstand  von  andern  unterscheide* 


Unterschied  organisirt^  Körper,  und  organisirter  Stofie> 
und  genauere  Bestimmung  derselben» 
$1  15.  Jede$  organisirte  Wesen  hinterläCst  der  Natur  bei  semem  Ah- 
sterben  eine  wichtige  Erbschafft,  den  Körper^  der  Aoxch  die  organisdien 
Kräfte  gebildet  worden^  Zwar  arbeiten,  von  dem  Augenblick  des  To» 
des  an,   dito   niedrigem  Naturkräfte  iuiablä£sig   an   seiner  Zerstörung; 
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hb€T  im- Gaxnen  erfordert  doch  diese  Zerstömiig  einen  langen  Zeitxaupi» 
und*  einige  Theile  *mder8lehen  sehr  hartnäckig  dem  Zahn  der  Zeit,  vne 
so*  viele  Stoffe  im  Innern  der  Erde  beweisen,  die  unleugbar  von  orga« 
nischem  Ur^nmg  sind.  Ich  unterscheide  diese  Hinterlassenschaft  or- 
^anisirtet  Körpa:  dadurch^  dafs  ich  >ie  organische  Stoffe  nenne. 
Sie  sind  wichtig  für  die  gan^e  Natur.  Für  die  organisirte,  weil  bei 
weitem  der  grölste  Theü  der  Mahning,  deren  ein  organisirtes  Wesen 
bedarf,  aus  Stoffen  dieser  Art  best^t;  für  den  Menschen  aufserdem 
noch  deswegen,  <weil  er  die  meisten  Gerathschaften  seiner  Tfaätigkeit 
aus  Materialien  dieses  Ursprungs  verfertigt;  endlich  selbst  für  die  ganze 
unbelebte  Natur  dadurch,  dafs  sie  mit  einer  Menge  von,  Stoffen  berei* 
chert  wiJrd,  zu  denen  sie  (mf  keinem*  andern  Wege  ge^ange^  konnte« 
In  der  That  sind  diese  Stoffe  viel  weiter  verbreitet,  als  man  gemei* 
niglich  glaubt.  Der  untere  Theil  der  atmosphärischen  Luft  jist  stets 
mit  Dünsten  dieses  Ursprungs  angefüllt.  Jeder  Kegentropfen  enthält 
eine  groisete  oder  geringere*  Mei^  desselben;  das  ^eerwasser,  das 
Wiföser  der  Flüsse,  ja  aUe»  eine  Zeitimig  offen  stehende  Wasser  ent* 
IMt  Stoffe  dieser  Art,  deren  Gegenwart,  wenn  sich  auch  nicht  andere 
Gründe  dafür  anfuSiren  lielsen,  aus  der  einzigen  Erfahrung,  dafs  solches 
Wasser  einer  Fätrinifs  Bähig  ist,  für  unwiedersprechlich,  erwiesen  zu 
halten  ist.  Die  ganze  äufsere  Rinde  unsers  Erdballs  ist  mit  Stoffen 
dieser  Art  angeschwangert,  VJ^ä  selbst  tief  im  mnem  Schoo&e  der  Erde 
finden  wir  Stoffe^  die  nicht  nur  dur^   ihre  chemische  Beschaffepheif, 
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sondern  oft  selbst  Qoch  durch  die  sichtbare  organische  Stmctnr^   ihren 
organischen  Ursprung  döcumentiren* 

§.  i6.  Die  Sphäre  organischer  StoJFe  ist  daher  beträchtlich  gro&er^ 
als  die  der  organisch  belebten  Körper,  und  vielleicht  nimmt  ihr  Um« 
ftng  niit  jedem  Tage  zu.  Um  aber  diesen  Umfiing  völlig  zu  überse- 
hen, möchte  ich  wohl  zwei  oder  dreierlei  Arten  organischer  Stoffe  un-i 
terscheiden. 

§.  i7#  In  die  erste  KJasse  set£e  idfi  diejenigen  organischen  StpJSe,i 
die  als  unmittelbare  xmd  abgeso^^^rte  ,B#6to»dtheil^,  oder  vielmefan 
Gemengtheile,  in  den  organisirten  Körpern  selbst  enthalten  sind.  Da- 
hin gehören  z.  B.  bei  den  Thieren,  Knochen,  Knorpel,  die  Muskelfa- 
sern, die  Nervenfasern,  das  Blut,  die  Lj^nphe,  die  Galle  u*  s.  f.j  bei 
den  Pflanzen,  die  Holzfaser,  das  Mehl,  utid  die  mannigfaltigen  jirten 
von  Säften,  die  sich  in  den  Gefalsen  der  Pflanzen  linden. 

§.  i8r  Zu  der  zweiten  Klasse  zähle  ich  diejenigen  StofEe,  in  di« 
wjir  die  Stoffe  der  ersten  Klasse,  als  in  ih.r§  nähern  Bestandtheile 
zerlegen  können,  ohne  in  ihrer  innem  Mischung;  und, in  ^m  Verhält«» 
nils  der  entferntem  Bestandtheile  etwas  zu  verändern.  Dahin  gehören  ' 
z,  B.  der  Kleber,  das  Satzmehl^  der  Eiweifsstoü^  der  Zucker,  als  nähere 
Bestandtheile  des  Mehls,  zum  Theil  auch  als  Bestandtheile  mehrerer 
anderer  unmittelbaren  PflanzenstolFe ;  desgleichen,  alle  Arten  vegetibüi« 
scher  Säurei},  die  als  nähere  Bestandtheile  vieler  Pflanzensäfte  vorkom« 
men.    Femer  die  nahem  Bestandtheile  des  Bluts,  das  Blutwasser,  der 
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färbende  StoJF,  der  FaserstofFi  der  EiweifsstofF  und  der  seifenartige  Stoff 
desselben  u.  d.  g.  m«  . 

§.  ix).  Die  StoiFe  dieser  beideti  Klassen  haben- einen  sehr  bestimm* 
ten  Gemischen  Charakter.  Sie  liefern  bei  der  trocknen  Destilla* 
tion>  an  luftförmigen  Stoffen  kohlenhaltiges  Wasserstoffgas^  und  koh* 
lensaures  Gas^  an  tropfbaren  Flüssigkeiten,  emjpyreumatisches  Oel  und 
Wasser,  welches  b*i  Pilanzenstoffen  mit  einem  'GeiÜeng  vegetabilischer 
Säuren,  bei  thierischen  Stoffen  mit  Ammonium  impraegnirt  ist,  (die 
wenigen  Ausnahmen  von  der  Regel  sind  bekannt),  an  festen  Stoffen  ei- 
nen kohhgen 'Rückstand,  dto  bei' FHanzie^nsto'ffen  leichter,  bei  thieri- 
schen Stoffen  schwerer  einzuäschern  ist,  vermuthlich"^egen '  des  grö- 
fsem  Gehalts  an  phosphorsäurer  Kalk^rde« 

Man  kann  daher  mit  Grund  sagen,  da(d  die  trockne  Destillation 
eines  Stoffs  allein  schon  im  Stande  'ser,  -»k*  entscheiden,  ob  er  aus  der 
organischen  oder  nichtorganischen  Natur  berstairrme,  und  ob  är  zu  cfi« 
ner  dieser  beiden  Klassen  (§•  17.  u.  18)  gehöre.     ' 

$•  20r  In  die' d ritt e'Klasse  endlich  sind  diejenigen  Stoffe  zu  setzen, 
t^-elch^  durch  cheniische^  Kräfte  schön  eine  gewisse  Veraiidemrig  erlit- 
ten haben,  doRöfi  so;  dafs'  dadurch  die  orgmtschej^idörch'  keine  I^unst 
nachzuahmende,  Mischung  der  entfernten  Bestandthefle  ndch  nicht 
gänzlich  aufgehoben  ist.  Sa  göht  der  Most,  ein  Stoff  deil^  ersten  Klass^e, 
oder  vielmehr  ein  Gemehg  sicher  StdlB?,'"dttrcft^äie*'GSh*ntng^'in' Wein 
der  Wein  durdh  fortgesetzte  Gäliruhg  iir  £sdg  'üW/'  Aus  dem  Wein 
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läfst  fiidi  darch  DestUladon  der  Weingeist»  aus   dem  Essig  die  Es- 
sigsäure ^abscheiden.       Der  Weingeist   kann    ferner  durch    chemische 

Mittel  in  Naphta,  in  Oelg^s.  fgas  elaeogenium)^  das  letztere  in  eine 

* 
ganz,  eigene   Art   von  aetheris.9hem   Oel  umgewandelt  werden.    In 

keinem  von  allen  diesen  Fällen  läfst  sich  der  Schritt  wieder  rückwärts 

tfaun,  den  man  vorwärts  gathan  ha^e»    Selbst  der  .Weingeist  mit  dem' 

£xtractivstoff  vermengt,    woraus,  er   abgeschieden  worden ,    constituirt 

keinen  Wein  wieder,  sondern,  einep  sogenamiten  JLiqueur.     Ein,  wie 

mich  dünkt,    unzweideutiger  Beweis  dafs  die  .entfernten  Bestandtheile 

aller  solchen  Stoffe^   einen^  nicht  chemischeii,    sondern  organisdien  Zu« 

sammenhang  imter  einander; haben.  -  ;    t* 

$•  ai.  Die  Anzahl  der  hierher .  geboiigen  Stoffe  mag  vielleicht  grola 
genug  sein;  aber  unsere  Kenntnifs  derselben  ist  noch  sehr  l)eschränkt. 
Nur  diejenigen,  die  durch  ihrß  Nützlichkeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Menschen  gereizt  haben,  kennen  wir  etwas  genauer.  Die  meisten,  be- 
sonders diejenigen,  welche  bei  der  Fäulnifs  thierischer  Kölner  entste- 
hen,- haben  etwas  wiedriges  für  un$,  und  sind  sogar  zum  Theil  gefahr- 
lidie  Feinde  unserer  Gesundijieit,  ^und  nnsers  Leibeps»  Man  wir4  M 
*daher,  vennuthlich'^aicht  eher  genauer  kennen  lernen^  ifU  bis  ein  sehr 
hoch  gespanntes  wissenschaftliches  Interesse  die  Naturforscher,  reizen 
wird,  die  Mittel  ausfindig  ^u  machen,  durch  welche  ftkte  Untersuchung 
auf  eine  unschädliche  Art  angestellt  werden  kannü 

$«  aa«    Es  jUi;  ühri^ns  .der  Chara]^|ter  dUesei^  StoHe  nicht  so  un^wei- 
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deutigy  alsdtf  von  den  beidea  vorige  Klassen.  Zwar  zersetzen  sie  sich  wie 
jene  freiwillig  in  der  Hitze,  und  die  genannten  liefern  alle  dabei  kohlen- 
aanren  und  kghlenhaltigen  WasserstolE  Aber  die  freiwillige  Zersetzung 
in  der  Hitze  haben  sie  mit  vielen  mineralögisdien  Körpern  gemem, 
nnd  in  Ansehung  der  letztem  (nehmlich  der  Stoffe,  die  sich  in  der  Hitze  aus 
ihnen  bildien),  dürften  sich  vielleicht  manche  Stoffe  dieser  Art,  besonders  die 
von  thierischem  Ursprung,  anders  als  die  übrigen  organischen  Stoffe,  ver* 
halten.  Auch  läfst  es  sich  denken,  dafs  ein  Stoff,  in  welchem  keine  Spur 
von  Organismus  wäre,  doch  dieselben  Erscheinungen  geben  könnte.  Nach 
meiner  Einsicht  möchte  daher  die  chemische  Pjüfongsmethode  eines  zwei- 
deutigen Sto£Es,  im  AUgraieinen  etwa  folgaide  sein.  Die^  Hauptsache 
würde  immer  sein,  zu  untersuchen,  wie  sich  ein  solcher  Stpff  in  der 
Glühhitze  verhielte,  ü^iersezt  er  sich  nicht,  so  ist  er.  höchst  wahrschein- 
lich nicht  organischen  Ursprungs.  Zersetzt  er  sich  und  liefert  die  be- 
kannten und  oben  genannten  Stoffe,  so  ist  wenigstens^  eine  sehr  starke^ 
Präslmition  für  seine  organisirte  Natur  da.  Nächstdem  würden  Versu- 
jche  anzustellen  sein,  ob  sich  der  StofE^.aus  seinen  Bestandtheilen  wieder 
zusammensetzen,  oder  auch,  ob  sich  irgend  eine  mit  ihm  vorgenom- 
mene Veränderung  in  seinem  Mischungsverhältnissen,  'wieder  rück- 
~  wärts  'machen,  lasse.  Fände  sich  dies,  so  würde  ich  seine  nichtor- 
ganische Natur  für  erwiesen  halten.  Gelängen  solche  Versuche  nicht, 
so  wäre  freilich,  wie  viel  man  ihrer  auch  machen  möchte,  seine  orga- 
nische Natur  noch  immer  nicht  mit   mathematischer  Strenge  erwiesen, 
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aber  man  würde  ihn  doch  mit  eben,  deni  Grade  von  Ueberzeügung  in 
die  Liste  der  organischen  Steife  aufnehmen  können,  mit  welchem  man 
alle  Stoffe,  bei  denen  noch  kein  Zersetzungsprocefs  gelungen  ist,  unter 
die  einfachen  oder  uhzersetsten  Steife  zählt»  Uebrigens  glaube  ich,  daß 
in  jedem  einzelnen  Fall,  doch  die  besondern  Umstände  und  Ersch^nun« 
gen  Gründe  an  die  Hand  geben  würden,  auf  welche  eine  hinlänglich 
sichere  Entscheidung  gegründet  werden  könnte. 

Täuschungen  sind  indessen  dabei  möglich»  So  hat  es  eine  Zeit  ge* 
geben,  wo  man  die  Phosphorsäure,  die  sogeilannte  Blausäure,  das  Am«> 
xnonium,  und  selbst  die  Salpetersäure  imbedenklich  hätte  unter  die  or« 
ganischen  Stoffe  zählen  können*  Aber  seitdem  wir  gelernt  haben,  alle 
diese  Dinge  durch  die  blolse  chemische  Yerwandschaft'  ihrer  Bestand* 
theile  zusammenzusetzen,  ist  es  als  erwiesen  anzusehen,  dals  in  ihrer 
Mischung  durchaus  nichts  organisches  enthalten  sei,  wenn  gleich  zu  der 
vortheilhaftesten  Gewinnung  derselben  organische  Steife  unentbehrlich  sind. 

Ich  behalte  mir  vox^  zu  anderer  Zeit  meine  Gedanken  über  die  ge- 
nauere Bestimmung  der  organischen  Kräfte,  und  die  zweckmäTsig« 
ste  Classification  derselben  den  Naturforschem  vorzulegen. 


Digitized  by 


Google 


S?! 


XXIL 

B    E    S    C    H   REIBUNG 

DES 

EULENDOPPELLOCHS 

(BISTOMASTRIDULAE) 
£IN£S  NEUEN  EINGEWEIDEWURMS  AUS  DER  BRANDEULE 

VOM 

HERRN  DOCTOR  vm  PROFESSOR  REICH. 


oo  grofs  die  Menge  der  klassischen  Schriften  über  die  Naturgeschichte 
der  EingeweideTTÜrmer  ist,  so  fehlte  uns  doch  bisher  immer  noch 
ein  Werk,  wodurch  dem  angehenden  Helmintologen  eine  so  richtige 
systematische  Uebersicht  der  bis  jezt.  bekannten  Gattungen  und  Arten 
dieser  Geschöpfe  geliefert  worden  wäre,  dafs  er  jeden  ihm  vorkom- 
menden Wumr^  leicht  und  sicher  hätte  au/Enden,  und  in  die  gehci* 
rige  Ordnung  und  Gattung  eintragen  können.  Von  der  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  habe  ich  mich  von  der  Zeit  an,  wo  ich  diese 
merkwürdigen  Thiere  zum  Gegenstande  meinet  Untersuchungen  ULud  Be- 
obachtungen   wählte,    nur   zu    sehr   überzeugt,  und  daher  längst  den 
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Wunsch  gehegt,  dafs  eine  richtigere  systemajdsche  Einlheilang  aller, 
bis  jezt  bekannten  Eingeweidewürmer  dem  mit  diesem  Zweige  Aer 
Naturgeschichte  sich  beschäftigenden  Forscher  möchte  in  die  Hände  ge- 
liefert werden.  Mein  Wunsch  ist  endlich  dnrcIT  die  Erscheinung  des,  ^ 
Ersten  Nachtrags  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewür- 
mer von  J.  A.  K  Göze.  Mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  her- 
ausgegeben  Ton  D.J.G.R*  Zeder«  Leipzig  igoo.  in  4to  mit  sechs 
Kupfertafeln,  auf  das  Vollkommenste  erfüllt  worden.  Es  ist  nicht  das 
Gefühl  der  Freundschaft,  die  mich  aeit  vielen  Jahren  an  den  Herausge- 
ber bindet,  sondern  das  Bewufstsein  der  reinsten  unparteiischen)  Ueber- 
xeuguttg^,  Was  mich  zu  dem  Bekenntnisse  vermag,  dafs  dieses  Werk  in- 
Ansehung  der  nnübertrefQichen  Bescheidenheit,  des  seltensten  F^eifses, 
der  sorgfältigsten  Untersuchung,  und  der  richtigsten  Anordnmig  seinem 
Verfasser,  und  mit  ihm  det  ganzen  Nation  dauernde  Ehre  bringe«  Dia 
Eingeweidewürmer  werden  darinnen  in  fünf'  Klassen  *)  vertheilt,  wo- 
von jsede  mehrere  Gattungen  (Venera)  unter  sich  haL  Durch  diese 
Eintheilung  ist  allen  Irrthümem  in  der  Erkenntnifs  dieser  Geschöpfe 
so  glücklich  vorgebeugt,  dafs  selbst  der  Neuling  in  diesem  Fache  kaum 

*)  AnJUtt  Klaiaer  wilrde  ieh  lieb«r  Uat  er  Ordnung  gesezt  babenj^  oxn  det  Verwvchselajiig 
der  lA  der  geSiSMntea  Nauirgeaeliiclue  einmal  hergebrachten  allgemeinen  AiHdrÜck^  da^ 
dorck  Tonnabeagen.  Die  W A r m e r  (J^errnes)  «ind  die  techste  Elaite  des  Linnefcben 
Natnrty stein r;  die  Eingeweidewürmer  (Intesttnd)  kommen  unter  die  erste  Ord» 
nnng  detselben  m  st«hen>  und  können  als»  nur  Wt«der  in  Unterordnungen  rer^ 
sbeik  werde». 
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vrirä  fehlen  koniieii.  Ich  fürdite  aber  für  einen  partdischen  Lobri^d- 
ner  gehalten  za  werden,  '"wenn  ich  noch  mehr'  zum  Yorlheile  dieses 
WeriLS  sagen  wollte.  Man  darf^  es  .nur  flüchtig  durchlesen,  um  an  den 
frohen  Empfindungen  Theil  zu  nehmen,  die  diese  Erscheinung  in  xniit 
erweckt  hat. 

Die  erste  Klasse  (Unterordnung)  der  Eingeweidewürmer  be-^ 
legt  der  Verf.  mit  d^in  Namen  Rundwürmer.  An  diese  reihet  sich 
nach  eine«  ganz  natürlichen  Ordniu:^  die  zweite  Klasse  der  Haken« 
Würmer  an.  Eben  so  xiatürlich  ist  der  Uebergang  dieser  Klasse  zu 
der  dritten,  der  Saugwürmer»  Mit  dieser  hängt  dann  die  vierte 
Klasse,  der  Bandwürmer  zusanmaen.  Den  Beschlufs  macht  endlich 
jxiit  vollkommenem  Rechte  die  fünfte  Klasse»  der  Blasenwürmer. 

Dem  unsterblichen  Linne  war  damals^  als  er  seine  Fauna  Sveoca 
herausgab,  von  der  Klasse  der  Saugwürmer  nur  eine  einzige  Art  be- 
kannt, die  er  unter  die  neuerrichtete  Gattung  (Genus)  Fasgio^la  auf- 
nahm, welcher  er  ,^Cprpua  planiusculum  poro  terminali  ven- 
tralique^'  zum  generischen  Karakter  gegeben  hat.  Er  falste  unter 
dieser  Gattung  nur  drei  Arten^  nehmlich  Fasciox.a  hepatUaf  F.  imesH' 
naliSf  tmd  Fl  ^or^oto .zusammen,  hatte  aber  fpglich  noch  eine'  vierte 
Art,  den  schon  von  Swammerdam  (BiK  der  Natur.  X>pzigr  1752.' & 
317.)  in  der  Lunge  der  Frösche^  bemerkten  „gelblich  wei£sen  Wurm, 
^der  vom  eixie  kleine  OeSnvmg  hat,  und  auf  der  Brust  noch  eine*', 
^  (das  heutige  Distoma  cylindraceuinj  hinzufügen  können^     Die    ebenge^ 
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nannten  von  Linne  aufgeführten  drei  Arten  von  Fasciola  hatten  aber 
unter  eben  so  viele  besondere  Gattungen  {Genera)  gebracht  werden 
sollen»  da,  wie  schon  Goeze  (Naturgesch.  der  Eingeweidewurmer  S. 
168O  nchtig  bemerkt  hat,  den  beiden  leztem  der  wesentliche  Ka- 
rakter  »^duplex  porus'V  d.  b*  die  doppelte  Saugmündung,  gänzlich 
fehlt.  Linne  irrte  sich  aucli  noch  darinnen,  da(s  er  seine  Fasciola 
hepadca  (den  L«beregel)  auch  y^sub  aquis,  snpra  lapides,  in  ri« 
vnlis''  wohnen  liefs,  und  sie  also  mit  einem  nur  in  sufsem  Wasser 
lebenden  Wurme,  der  Müll  er  sehen  Fa^oiola  lactea^  verwechselte. 
Hierauf  machte  ebenfalls  schon  Goeze  (in  der  No^  S.  170.)  auf- 
merksam. 

Der  Staatsrath  Müller  behielt  in  seihen  Schriften  die  Linnesche 
Gattung  Fasciöla  bei,  und  nahm  darinnen  mehrere  wahre  Saug- 
würmer auf;  allein  er  beging  den  Fehler,  dafs  er  mehrere  Eingeweide- 
würmer, die  hierher  gehört  hätten,  unter  diie  Gatttmgen  Hikudo,  Cu- 
cuLLANus  und  EcHiNORiiYNciiüs  vcrsezte,  und  wieder  andere  unter 
Fasciola  rechnete,  die  zu  ganz  andern  Gattungen  gehören.  Dies  kri« 
tisch  auseinander  zu  setzen,  mufs  ich  mir  auf  eine  ahdere  Zeit  vor* 
behalten. 

Eben  die  Irrthümer,  deren  Müller  sich  schuldig  machte,  beging 
auch  Pallas  zum  Theil  schon  früher,  imd  nadiher  Bloch,  welcher 
übrigens  der  Gattung  Fasqola  den^  richtigen  deutschen  Beinamen  Dop- 
pelloch gab.  ' 
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Goeze  kannte  ebenfalls  mehrere  Saugwurmer;  aber  ganz  willkühr«- 
lich  vertheilte  er  sie  in  mehrere  Galtungen,  ohne  einmal  die  generischen 
Karaktere  derselben  genau  zu  bestioimen.  Die  Linnesche  Fasciola 
hepoHca  wurde  der  von  ihm  sogenannten  Gattung  der  Plattwürmer 
(PlanariaJ  einverleibt,  und  einen  Wurm,  dem  doch  nach  seiner  eige- 
nen Bemeiluuig  der  Linnesche  generische  Karakter  der  Gattung  Fasciola 
fehlte,  die  Fasciola  buestinalis  Lr  belegte  er  mit  dem  Gattungsnamen 
Bind  wurm,  Fasciozju  Unter  diesen  beiden  Gattungen  rertheilt,  be- 
schrieb er  sieben  verschiedene  Arten  von  wahren  S^ugwürmem,  nehm» 
lieh  sechs  unter  Fuikaria,  imd  eine  tmter  Fasciola,  so  dafs  also, 
von  seinen  eilf  Flattwürmerii  fünf,  und  von  seinen  vier  Bind- 
Würmern  drei  zu  ganz  andern  Gattungen   gehören. 

Schrank  war  der  erste,  der  zur  bessern  Unterscheidung  der  Saug- 
würmer den  W6g  bahnte,  indem  er  in  seinem  Verzeichnisse  der 
bisher  hinlänglich  bekannten  Eingeweidewürmer  etc.  .Mün- 
chen 1788-  8'  aus  den  längli^hten  Würmern  mit  einfacher  und 
doppelter  Saugmündung  zwei  verschiedene  Gattungen  bildete,  und 
die  erstem  Splitterwürxper  CFestucari4ie\  die  leztem  aber,  mit  Bloch, 
Doppellöcher  fP^chlae)  nannte;  I^fs  mcht  alle  Würmer,  di^  un- 
tör  diesen  Gattungen  aufgeführt  sind,  dazu  gehören,  erkennt  man  bei 
genauer  Vergleichung  mit  den  Müllers cheax  Schriften  sehr  bald;  und 
Zeder  hat  bewiesen,  dals  die  von  Schrank  aufgestellte  eigene  Gat- 
tung Flu  gel  wurm  (^/ana),  so  \yiß  der  Schranksche  Stiefelwurm 
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fCucullanus  ocreatusjy  den  schon  vorher  Müller  und  Goeze  gesehen 
haben,  zn  den  Saugwürmem  gehören. 

Zeder  hat  sich  demnacji  zuerst  das  Verdienst  erworben,  die  so 
natürliche  Klasse,  oder  vielmehr  Unterordnung  der  Saugwürmer 
deutlich  unterschieden  und  abgesondert  zu  haben.  Das  karakteri'sti* 
sehe  Kennzeichen' derselben  ist  ein  länglichter  und  häutiger 
Körper,  mit  muskulösen  Saugwarzen,  deren  verschiedene  Zahl 
zur  Begründung  ihrer  Vertheilurfg  in  mehrere  Gattungen  benuzt  wor- 
den ist.  Schon  mein  verehningswürdiger  Freund  Schrank  hat  aus 
dfen  Saugwürmern  mit  einer  einzigen  Saugmü^idung  an  ih- 
rem Yorderende  die  erste  Gattung  Splitterwurm  (Festucaria)  ge- 
macht. Zeder  behält  diese  Gattung  und  den  deutschen  Namen,  bei; 
aber  den  lateinischen  Gattungsnamen  Festucaria  hat  er  zur  karakteristi- 
^  schem  Bezeichnung  derselben  in  Mokostoma  verwandelt.  Die  Saug* 
Würmer  mit  doppelter  Saugmündung  bilden  die  zweite  Gat- 
tung, die  von  Linne,  Bloche  Müller^  Pallas,  Schrank  etc.  Fas^ 
üola  genannt  worden  ist,  von  Zeder  aber,  nach  Retzius's  Yoigang, 
den  bezeichnendem  -Namen  Distoma  erhalten  hat.  Mein  würdiger 
Freund  Fr  öl  ich  entdekte  in  den  Lungen  eines  Haasen  einen  Saug* 
wurm  mit  fünf  Saugmündungen,  die  sämmtlich  am  Vorderende 
beisammen  stehen,  und  nannte  denselben  Zungetiwurm  (XinguatulaJ ; 
und  Braun  fand  in  einem  Frosche,  und  Treu tl er  im  menschlichen 
Körper  einen  Saugwurm  mit  sechs  am  Vorderende  nahe  beisam* 

men- 
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mensitzeiideii  Saugmün dangen ,  dem  daher  lezterer  Schriftsteller  den 
6$ttangsttamen  HexcUhyridium  gab.  Diese  drei  verschiedene  Arten  fafst 
Zeder  unter  eine  einzige  Gattung,  die  also  in  seinem  Werke  die 
dritte  ist,  zusammen,  und  giebt  solcher  d^i  Namen  Vielmaul  (Po- 
ttstoma),  ohne  jedoch  in  Abrede  zu  sein,  dals  man  sie  nach  der 
Anzahl  ihrer  Saugmündungen  in  zwei  besondere  Gattungen  stellen 
könnte*  Für  die  Würmer  mit  fünf  Saugmündungen  würde  dann 
de^  Namg  Fentastoma,  und  für  die  mit  sechsen,.  Hexastoma 
am  schicklichsten  sein.  Das  von  Zeder  noch  genau  beschriebene 
kemlformige  Doppelloch  pDistoma  subcltivatumj  aus  -dem , Frosche, 
und  vielleicht  auch  der  Abilgaardsche  E;ulenwurm  fStrigeaJ  ver* 
dienlllli  übngens  noch  zu  einer  eignen  Gattung  der  Saugwürmer 
erhoben  zu  w^erden. 

Im  Ganzen  ist  die  Zahl  der  bis  jezt  bekannten  Saugwürmer  in 
Verhältnifs  zu  der  der  übrigen  Eingeweidewürmer  sehr  klein.  Die 
geringste  Bereicherung  dieser  Unterordnung  wird  daher  dem  Nat.urfor« 
scher  gewifs  angenehm  sein. 

Mir  ist  es,  seitdem  ich  mich  auf  das  Studium  der  Eingeweidewurm 
mer  gelegt  habe,  gelungen,  einige  neue  Arten  zu  entdecken,  wovon  ich 
für  diesmal  ein  in  der  Brandeule  (Strix  Stiidula  JL)  gefundenes 
Doppelloch  um  so  lieber  zur  Kenntnifs  des  naturforschenden  Publi- 
kums  bringen  will,  da  es  vorzüglich  eine  Unterabtheilung  dieser  Wür- 
mer vermehren  hilft,  wovon  nur  erst  wenige  Arten  bekannt  sind. 
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Dals  man  nnter  dem  Namen  Doppellöcher  (IXstonUUa  Zed^) 
Saugwürmer  mit  zwei  Saugmündangen  oder  sogenannten  Saug- 
warzen za  verstehen  habe^  erhellet  schon  ans  dem  Vorhergehenden, 
so  wie  aus  den  obenangeführten  beiden  geperischen  Benennungen.  Ob 
aber  diese  gerade  ganz  passend  seien,  und  ob  man  sich  des  Wortes. 
Saugwarzen  '^)  zur  Bezeichnung  der  in  mehrem  Arten  so  abdeichend 
ger<Hinten  Befestigungs*  und  Bewegun^werkzeuge  mit  Recht  bedienen 
können  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  An  mehrera  'Artei|  ist  zwar 
eine,  der  sogenannten  Bauchsaiigwarze  vollkommen  ähnliche,  Mundwarze 
deutlich  wahrzunehmen;  an  andern  aber  ist  die  Einrichtung,  die  Form» 
imA  wohl  auch  der  Nutze  dieser  leztem  so  weit  von  dem  der  erstem 
unterschieden,  daß  man  füglich  berechtigt  wäre,  dieser  Verschie^|pheit 
wegen  zwei  besondere  Gattungen  aus  dieseot  Würmern  zu  machen. 
Zeder  hat  sie  noch  sämmtlich  unter  'seine  Gattung^  Distoma  gestellt, 
aber  doch  den  ersten  Schritt  zu  ihrer  Treivnung  davon,  die  vielleicht 
irgend  ein  kommender  Naturforscher  einmal  vornimmt,  dadurch  ge- 
than,  dals  er  die  Saugwürmer  dieser  Gattung:  nach  der  verschiedenen 
Bildung  der  vordem  Saugfnündung;  in  zwei  Ablheihmgeo  gebracht 
bat,  die  wieder  ihre  Unterabtheilungen  haben.    Das*  Scbemaa  der  Ein- 

theilung  ist  folgendes: 
*}  Die  Bcnennttog;  S^irgwa^rxe  scheine  mit  fiBeTBiit])r  unglflcUicBi  gewäUc  xi»  tetiiy^iA- 
dem  dadurcE   gertd'e  datt^  GegentBeil  voni  dem,  waf:  man>,  zufolge'  de»  Schrift-  und 
Sprachgebrauchs^  unter  eines  JVirse  oder  warzenirtigen  Erhöhung  sich'  denkt»  d«  h. 
eine  Vertiefung  mit  einem  htryorragendeir  wulstigen  Rande^  beseichnet  werden  soll. 
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DlSTOMATA. 

T«r«tia  vel  plana,  sphinctere  daplicl ;  terminali  xmOp  ventrali  altero« 

A)  Distomata  ^hinctere  antico  fiimplid. 
t  Corpore  plaqo  vel  depresso. 

tt  Corpore  terete. 

B)  Distomata  Sphinctere  antioo  coronato 
t  Nodulis. 

tt  Echinis. 
Die  eine  Abtheilung  der  Doppellöcher  begreift  also  diejenigen 
Individuen,  deren  vordere  Saugmündung  glatt  und  unbewaff- 
net ist;  die  andre  aber  diejenigen,  deren  vordere  Saugmündung 
entweder  mit  Knötchen  besezt,  oder  mit  Häkchen  bewaffnet 
ist.  Die  in  der  ersten  Abtheilung  sind  die  zahlreichsten;  die  zweite 
Abtheilung  umfafst  nur  wenige  Arten,  und  selbst  diese  wenigen  müs- 
sen nach  der  verschiedenen  Art  der  Besetzung  oder  Bewaffnung  ihres 
Yorderendes  wieder  unter  zwei  Unterabtheilungen  gebracht  werden. 
Von  den  mit  Knötchen  anr  vordem  Ende  besezten  Dop- 
pellöchern  kennt  man  bis  jezt  nur  zwei  genau  bestimmte  Arten, 
nehmlich  das  schon  von  Müller  deutlich  bezeichnete  knotige  Dop- 
pelloch aus  dem  Barsche,  und  das  ebenfalls  schon  roh  Müller  be- 
merkte Forellen-Doppelloch,  die  beide  von  Zeder  nochmals  ge- 
nau beschrieben  werden.  Von  den  mit  Häkchen  CEchinis)  bewaff- 
neten Saugwürmern  kannte  schon  Goeze  zwei  verschiedene  Arten; 
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aber  sonderbar  genug  ist  es,  dafs  er  weder  an  der  einen,  dem  auf  Tab. 
XIV.  fig-  ö-  lo-  abgebildeten  Dachsdoppelloche,  noch  an  der  an- 
dern, dem  auf  Tab.  XIII.  fig.  8-  9-  lo^  "•  abgebildeten  Entendop« 
pelloche  die  Häkchen  bemerkt  hat,  welche  diese  beiden  Thiere  so 
besonders  auszeichnen.  Noch  sonderbarer  ist  es>  dals  Goeze  an  dem 
Entendoppel  loche  nur  eine  einzige  Saugmündurg,  die  eigentliche 
Bauchsaugmündung,  wahrnahm^  und  daher  solches  unter  seine  Flatt* 
würmer  zählte.  Durch  ihn  liefs  sich  Schrank  veirleiten,  diesen 
Wurm  seiner  neuen  Gattung  Splitterwuxm  (Festucaria)  beizuzählen. 
Durch  Z&der's  ausführliche  auf  die  genauesten  Beobachtungen  gegrün- 
dete Beschireibung  lernen  wir  beide  als  Individuen  kennen^  die  unter 
den  wahren  ^Doppellöchern^  und  zwar  unter  der  ai)i  vorderen 
Ende  mit  Häkchen  bewaffneten  Unterabtheilung  ihren  Platz 
behaupten.  Er  hat  die  Zahl  derselben  mit  einer  dritten  ^rt  ver- 
vermehrt,  die  er  im  Blinddarm  des  Rothbläfschehs  (Fuiica  C3ilora^ 
pusj  entdeckt,  und  daher  DtsroMA  Chloropo^s  benannt  hat» 

,  Ich  liefere  hier  die  Beschreibung  einer  vierten  hierher  gehörigen 
Art^  die  ich  im  August  179^7  in  den  Därmen  der  Brandeule  fStrix 
..  Stridula  L.}  gefunden  habe,  und  daher  mit  dem  Namen  DistomA  Stu« 
x>ULA£  belege*  Das  mit  Häkdren  bewaffnete  Kopfende  an  einem  Dop- 
pelloche war  mir  damals  eine  so  au&dlende  Erscheinung,  da|s  ich 
diesen  Fund  ausdrücklich  meinem  Freunde  Zeder  vorzeigen  zu  müssen 
glaubte*   Er  Erkannte  den  Wurm  sogleich  für  die  bis  daliin  unbekannte 
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vierte  Art  der  mit  Häki^n  bejyr^ffxieteii.  Doppelliöcheri  und  be- 
fidmiiite  mich ,. ihn  sogleich  abzubilden  und  zu  l)escbreiben»  Die  Ab- 
bildux^  ist  leider  bei  Veränderung^ .  meines  Wohnorts  verloren  gegan« 
gen,  und  das  Thier  ist  g^enw^Vtig.  durch  das  lange  liegen  im.  Wein* 
^eist  so  verändert^  dafs  ich  daron  ^keine  ganz  genaue  Abbildung  mehr 
liefern  zu  können  fürchte.  Ich  :gebe  daher  blos  die  Beschreibung»  wo* 
rsu  ich  schon  damals  den  Entibnurf  gemilcht  habe. 

DiSTOMA  ST1UDUZ.AE,  Eulettdoppelloch.' 
Distoma  depresdusculum\  collo   conico;  porc  ventrali  latiore;  corpore 
infra  porum  ad  caudam  angustiore;  Corona  uncorum  subtus  excisa. 

Die  Länge  des  Wirrnis  vom  Kopf  bis  an  das  Hinterende  be- 
tragt  4^  Paris.  Linien;  die  Breite  weicht  nach  Verschiedenheit  der 
Theile  sehr  von  einander  ab.  Er  ist  länglicht,  flad>gedrückt,  auf  der 
Bückenseite  ettras  gewölbt,  im  den  Seiten  zaigenmdet»  nach  hinten  zu 
immer  schmaler  z^Jau&^d,  i|nd  zulezt  stumpf  abgerundet.  Ganz  ge-, 
nau  komm^  seipe  Gestalt  mit  der  des  von  Goeze  Tab.  XIV*  fig.  7. 
abgebildeten  Iltisplättwurms  überein,  nur  dafs  er  nicht  ganz  die 
Länge  A^selb^H^r  sondern  genau  die '  des  unter  iig.  g.  abgebildeten 
Dachsplatt;Firurpis  .(DachsdoppeUochs)  hat.  Seine  ursprüngliche 
Farl^e  war  weifs;  nach  längerem  Liegen  in  Weingeist  hat  sie  sich  aber 
in  ein  lichte$  Bi^aun  verwandelt.! 

Der  kegelförmig  zulaufende f Kopf  erhebt  sich  von  einem  deutlich 
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eingeiker1»t«n  wulstige  lUngd/  der  auf  der   unteni  Sdte    «inen: 'Ans- 

f 

schnitt  haty  so  dufs  also  kein  vollständiger  Ring  dadarch  gebildet  wircl. 
Dieser  wulstige  Ring  fonnirt  einen  Hakenkranz,  ungefähr  wie  aruf  der 
Zed<ersohen  Uten  Tef.  üg.  6.  am  Menschenvielkopf^  oder  noch 
besser,  wie  er  in  Ooe^e's  V/eAe  auf  Tab.  XXXI.  B.  am  becherför>- 
migen  Spechtbandwurm  zti  sehen  ist,  nur  dafs  dieser  Hakenkranz 
nicht  so  lange  Haken  hat,  auch  wegen  des  Aiusschnitts  nicht  ganz  um 
den  Hals  herumreicht.  Die  beiden  Enden  des  Ausschnitts  sind  wulstig 
zugerundetf  und  auf  jedem  sizt  ein  kleines  Häkchen.  Das  äufserste 
Kopfende  ragt  eben  so  konisch  hervori  wie  das  an  dem  Spechtband« 
wurm,  kann  fOber,  wie  ich  noch  im  lebenden  Zustande  des  Wurms 
bemerkt  habe^  so  sehr  eibgezc^en  werden ,  dafs  nur  der  Hakenkranz* 
wulst  zu  sehen  ist,  nnd  eine  schief  nach  unten  und  vorh>  gerichtete 
Sauggrubenähnliche  Vertiefung  entsteht.  Yor  dem  Tode  wurde  dasselbe 
wieder  hervorgetrieben.  Es  hat  ein  kömiges  oder  punkdrtes  Aussehen, 
und  gan»  vorne  scheint  sich  eine  kaum  bemerkbare  Vertiefung  zu  be- 
enden. Die  Einkerbungen  des  wulstigen  Rings  Werden  von  den  Hak* 
chen  gebildet 9  die  von  aufsen  nach  innen  und  hinten  gekrümmt,  und 
jezt  nur  in  einer  gewissen  Lago- Unter  dem  Komposittrai*  deutlich  zu 
erkennen  sind.  Die  Spitze  des  Kopfendes  steht  nicht  ganz  vertikal  auf 
dem  wulstigen  Ringe,  sondern  ist  mehr  in  einem  spitzen  Winkel 
pfich  unten  gegen  den  Ausschnitt  hin  geneigt.  Die  Zahl  der  Einker« 
bungen  liefs  sich  nicht  genau  bestimmen.^ 
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^ Etwas  schit^aleit  fiingt  unfet  dem  wulätigto  Hakehrtnge  d^  Hals 
an,  der  allmäblicb  wieder  an  Breite  zonehmelid  bis  hia  an  die  Bauob* 
sauggrubengegend  geht^  imd  sicdi  dort  an  dem  anf  eioB^al  unverhält^ 
nUsinirsig  breiter  werdenden  Koifper  endigt«.  Hafe  und  Kopf  könne» 
übrigem  vom  Wurm  im  lebenden  Ziistande  nach  Willkühr  so  sehr  ver^ 
ändert  werden^  dafir  man  kaum  glauben  würde^  dafs  es  noch  can  und 
dass^be  Geschöpf  sei^  wenn  rman  sieb  nicht  a^b$C  davon  dikch  den 
Augenschein  -überzeugt  hätte.  Das  Thier  kann  nefnlick  die  feinen  Häk«^ 
chen  des  Hakenkranzes  und  den  wulstigen  Grtmd  desselben  sa  stark 
einziehen,  dals  von  den  erstens  durchaus^  kemer  Spur,  von  denx  leta^tem 
aber  kaum  noch  etwas  zu  sehen  ist,  Kopf  und  Hbl^,  können. dann  kamn 
mehr  von  einander  unterschiieden  werden^  und  beide  zugleich  bilden 
dann  das  von  der  breitesten  Körperstelle  anhebende  gleichmälsig  kegel- 
förmig zulaufende  Vorderende,  Indessen  behauptet  doch  selbst  äid$er 
Kegel  den  Kärakter  des^  ganzeis  Wurms^  indem  er  auf  der  untern  Seite 
etwas  flachgedrackt  ist,  '  Die  schmälsten  Seiten  desselben  sind^  wie  aUe 
Ränder  de»  Wurms^  sttnnpf  abgerundet,  Bios  an  der  Spitze  des  Kegels 
scheint  der  Hand  etwa^  schärfier  zv  sein^  und  unter  ^ens  einfachen 
Vergrößenmgsglaife*  glaubte  ich  sogar  feine  Enden  oder  Hervorragun» 
gen  zu  sehen  ^  die  aber  unter  dem  Kompasitunf  wieder  verschwunden 
waren.  Indessen  konnte  ich  doch  unter  diesem  den  Grund  des^  wulsti« 
gen  lUngesF  gans&  nahe  an  der  Spitze  des  Kegels  als  eine  kaunn  sichtbare 
Hervorragung!  deutlich  bemerken. 
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Auf  der  nntem  br^tgedrucliten  Fläche  des  Halses,  da  wo  er  auf 
einmal  an  Breite  merklich  zunimmt ^  und  in  den  mit  der  Bauchsaug- 
warze versehenen  breiten  Korper  überzugehen  anfangt^  sieht  man, 
selbst  unter  der  Lupe»  eine  deutliche  kleine  Grube,  die,  gegen  das  licht 
gehalten,  durchschimmernd  ist,  nüd  in  deren  Mitte  man  einen  dunkeln 
Punkt  wahmimn^*  Die  Haut  zwischen  der  Bauch warze  und  der  Gra- 
be scheint  hier  eine  Art  von  Falte  zu  machen.  Diese  Grube  enthalt 
das  Zeugungsglied,  und  ist  zugleidi  die  Oei&umg,  wodurdt'  der 
Wurm  seine  Eier  von  feich  giebt. 

Die  Länge  des  Kopfs  und  Halses  zusammen  betr^  nicht 
volle  ^  Pariser  Lini^. 

In  dieser  Entfernung  befindet  sich  schon  der  nach  vom  gekehrte 
Theil  des  wulstigen  Bandes  der  sogenannten  Bauchsaugwarze,  die 
äüf  der  untern  plattgedrückten  Fläche  des  Körpere'fiitzt,  da  wo  solclie 
die  gröfste  Breite  hat.  Unter  der  gröfsten  Breite  des  Körpers  darf 
man  sich  aber  nicht' mehr,  als  höchstens  eine  halbe 'Pariser  Linie  den« 
ken.  Indessen  ist  sefbst  diese  geringe  Ausdehnung  sehr  auffallend,  weil 
der  vorne  sehr  schmale  Hals  immer  nur  ganz  allmählich  an  Breite  zu« 
genommen  hat,  'bis  er  endlich  fast  auf  einmal  in  diese  breite  Stelle 
übergeht.  ^        ' 

Die  Bauchs'augwarze  selbst  ist  becher-  oder  schalenförmig,  mit 

*  einem  ringshenimlaufenden  stark  wulstigen  Ringe.     Dieser*  kreisfämsge 

Wulst  hat  einen  breiten  auf  der  platten  Unterseite  des   Wurms   aufsi- 

tzen- 
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:  zenden  Grandy   ctdir  8il^'^IlmäKli(^  Verschmälemd*  als  jäie  Wund'  d%s 
'  Saugbecheirs  erhebt,   udd  m  einer  ringeherumlaurfendan  echaTCeii  Kafate 
:sich  ^digt. '    Die  Saugwarsse-  oder  die-  Sauggrube  erhält  dadurch  eijlo 
..beträchtlichere  Tiefe  ifnd  Weitet ' als  sre  an  jeder  andern  Art  dJjsaferÜÄ- 
terabtheilung  hat^  und  wird  da^e^  selbst  für  das 'bl6fsfe'-Auge  dki^libh 
sichtbar.     Gegen 'da»  Licht  gehalten  ist  ihr  Grund  durchscheinend.-  Der 
Wurm  kann  den  ringförmigen  Wulst-  nach  Belieben  tiefer  in  den  L^b 
ziehen  und  weiter  herv^orstrecken,  und  dadurch  die  Bauchwarze  enger 
oder  weiter  machen»  um  sich  so  entweder  anzusaugen/  oder  vöri  dte 
angesogenen  Stelle  loszubegeben.     Hat  der  Wurm  die  Bauch warze  ver- ' 
•engert,  so  yrixd  der  Hals  gekrümmt,  und  zwar  so»  dafs  er  auf  del^'Kn- 
ckefafiache  Iconvex^    auf  der  Baudbseite  aber  konkav  wird,   gerade  so, 
wie  es  beim!  Dachadoppelloch  der  Fall  ist.    Am  schief  abwärts  ste-». 
^bsnden  Yppttofende  ist  dann  deutlich  ein  kleines  wulstiges  eingekerbtes' 
•Knöpfchen  zu  aehen,  wodurch  Kopf  und  Hals  zusammen  ääs  Aussehte 
esinea  Scfaweinsrüssels    erhalten«     Daa  Knöpfchen  Selbst  wird  von 'd.elsi 
eingezogenettf  Hakeokranz   gebildet.       Aii    seinem  Vorderende  bemerkt 
man  aber  noch  eiue  feine  stumj^fe  He^brragung«      -    'i  » 

Dd  K'öirper  «des  Eulendoppellochs,  d«^/ "wie  gesagt ,  an  dte 
Stelle^  wo- die  BatKch$a«i§gn^  ditzt,  sc^e  gr4i£sesce  Breite  hat,  v^i^baA^ 
lert  sich  allmählich  nach  hinten  zu,  genau  in.  dw-lAnj  "wie  der  O oe- 
zische Iltisplattwurm  Tab.  XIY.  £g.  7.,  '^^^  ^^f  ^^^  untern  Fläche 
mehr  plattgedruckt,  auf.der.obeioai^aher  ^etwas  gewölbt,  und  endigt  sich 
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in  eine.sliuinpCabgeruiidete  8pit3«.  Auf  der-ganzen  OjberAaohe  desdelben 
siebt  ^lan  j^^t  tmordentliclie  Ranzebu  Die  beiden  Seitenränder  sind 
^tw^ .  dicklich  und  stttgerundet.  Die  vordere  Hälf(e  des  Körpers  iat 
2n»t  «iner '  groliften  l^enge  kleiner  .gelblicher  Eier  angefüllt.  Sogar  4n 
den  Seiten  der  JBauchsauggrube  liegen  dergleichen^  und  ich  konnte  meh- 
rere davon  aus  der  vor  der  Bauchwai:ze  am  Halse  befindlichen  Zeugungs- 
grube hervordrücken.    Auf  der  unfern  Fläche  zu  Ende  der  Hälfte  des 

.Köi]pers  fiind  deren  an  einem  Exen^plare.so  viele^naammengehäuft,  dafs  ioh 
mich  beinahe  halte  verleiten  lassen»  die  dadurch  gebildete  Erhöhung  für 

.  eine  besondere  Oeffnung  zu  halten»  Ich  ward  indessen  bei  ^oauer  Ansicht 

.  bal4  meinen  Irrthumigew^br/und^sith»  daXa  kein  andere  iAttsgaag  Mr  die^ 
selben  vorhanden  ist,  als  die. am  Halse^beiindUcIi^  Zeugungsgriibew  Die^  Eier 
selbst  haben  einen  dunkel^tKern»  mit  ein^r  lidhtern  zirkelfönmigen  Einfassung. 
^  Wahrscheinlich  ist  das  Rulend  o  p p e  1 1  o  CchizieinJicb  seitdn;  denn. unter 
4|^ht  Brandeulen^  die  ich  binnen  mehieren  JUhiyeb.Qiraete,  war  jiur  eine  ein- 
sugl^,  worin  iehiu  deir  Gegend  des  BUndd^ni^  4y^i  Exemplare  davon  fand. 
Das  eine  davon  war  beinahe  um  ^iue  g^pi^  Linie,  kürzer,  ^Is  <hA  audre»  mid 
enthielt  gar  keine  Eiei:.    Vielleicht  hatte  es>^chd^rseüi$Di$cii0iieiiiAledigt; 

'^eilier  Yermuthung»  wozu  ^ch  durch  -diei  bagenfärxtsi^  g^htPg  deisc  Halses 
bewogen  werde,  die  dns  andre  noch,  lebendig iSiXWiplar^.^d  oft  oaflmhmt«» 

.als  ^  durch  die  ^ugiwgsgrubeeinige:£ter  von  siiäi.gaft(. 
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DIE.IWl»HlGBORNI>yO«IjW^QWT£ftrBsr¥Q^DA^  .       .s 

WACHSENDEN, ARTEN 

DER  .  , 

GATTUNGEN  JUGLANS,  FRAXINÜS  und  QÜEPl^üS 

V   O  BJ  "       ^        ' 

HERRN  PREDIGER  HEINRICH  ERNST  MÜHLENBERG, 

M  I  T    A  N  M  E  R  K  U  N  G  E  N  '\' '    '  '        '"* 

VOM 

HERRN  PROFESSOR  C.  L.  VWLLDENOW. 


Ich  theile  hier  den  Freunden  der  Dendrologie  einige  Bemerkongen 
mit 9  die  etl^ohe  unserev  hiesigen  Baonie  betreffen/  um  durch  sie  die 
mShere  Kenntnift  dieses  Zweiges  der  Nattirimnde  sm  tbeföraem«  Die 
Umieschen  Gattungen  Jaglaru^'  Fraxüws  und  Quercus'  wähle  ich  als 
solche,  die  vor  andexH  einer  genaujem  Untersuchung'  bedürfen« 

Die   hiesigeii  Artc^  bringe  ich  in  swei  Jiibtheiliingen,  davon  die 
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erste   unsre^sogenitotll^'TrstttfllSfe'^'tßMlIlQr  Tnift''g^  Lran^s  ge- 

gebener Beschreibung  von  Juglans  übereinstimmt »  die  andere  enthält 
mehrere  Arten  von  hier  sogenannten  Hickory -Bäumen,  bei  diesen  finde 
ich  nie  mehr  als  4  antheras  quadrätas,  ob  sie  deswegen  eine  eigne  Gat« 
tung  ausmach^pr  sollten,  weifs  ich  nicht.  Ich  bemarHe  folgende  Arten 
von  Juglans. 

A.  1.  JdgfcmS  nigra  L.  allgemein  unter  dem  Natoen  Sttiwarz  Walnufs, 
black  Walnut  bekannt  und  §0  gut  von  Wangen  heim  beschrieben 

\md  abgebildet,  dafs  jeder  Zusatz   unnöthig   wird.     Sie  blüht  hier 

>     '•       1*  '  >  \  '      '  .  ►        •  '  * 

im' Anfang    des  Mais,  hat   über   ao  viereckige  antheras,  s  pistilla. 

Die  Gemmulae  sind  im  Frühjahr  axillares^  aber  im  Sommer  kom- 
inen  auch   andre,   die  supra   axillares  sind.     Die  Schaala  der  Nu& 
ist  mehrehtheils   ganz^  rund,    seltener  ist  sie  länglich,    ohne  Ver- 
schiedenheit ^im  B^vm^iSj^b^        '       '  /:].L.^. 
£•  Juglans  cinerea  Wangenheim«      Diese  ist  allgemein  unter  dem 
Namen:  Weifs  Walnufs,  white  Walnut,  Buttemnt  bekannt.     Wan. 
V  r^  g0nbeim9.  Beschreibung  und  Abbildung  äind   sehr    ^enälL  ;    J}Mf$ 
•  ;;)   sie  Millers  £^&2on^g'a  ici,~  bezweifle\iebiigar>  nicht,  ib  sie  Lii^lit^ 
c  '^  nur  als  Yatietftt  der  schwai^en  angeeefatn  oder  untekrrseineif  cimfiHk], 
i\^     verstehe^  weis  ich  niobt  gewi£s^    AfL  ihjceJr  'wei£$lichen  Bitfd^,  up)d 
an  ihren  klebrigten'Blattstidem.  tmdNu&scEh^alen  ist  sje  o^hr  l^^icht 
zu  unterscheidend    Die  Gemmulae  is{nd  gerade  wie  bei   der  vori- 
gen,, tim  frühjäi'  eiiif ach  mndl  aj&flaay^ :  iüi  Aoatax^  I&opUnep[  rindre 
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•  supra  axillares  hinzu.  Wegen  ihrer,  sehr  guten  Wirkung  vrird  sie 
von  Cutler  und  andern  Juglans  cathartica  genannt^  müfste  sie 
einen  neuen  Namen  haben»  würde  ich  viscasa  vorziehen  *)• 
B»  3*  /«g^^  Ä^«  ^-z  Hierunter  versteht  Liflne  vermuthlich  die  ge- 
meinste Art  von  .Hickory y. die  hier  ^ekr  verschiedene  Namen  hat, 
schwarz  jHickory^  Berg  H.  gl^rindigt  Hickory.  Diese  ist  Juglans 
aibd,  acuminata    Mar«^halL    Juglans   alba  Walter.      «Die  Nuls- 

^chaale  ist  sehr  verschieden,  oft  länglich,  oft  nicht,    die  4.  Kanten 

*  • 

unterscheiden  sie  hinreichend«  Aufserdem  ist  sie  durch  eine  merk« 
liehe  Wolle  auf  der  Unterfläche ,  der  Blätter,  des  Blattstiels  und 
der  Blumenstiele  von  den.^dern:  Arten  leicht  zu  unterscheiden. 
Diese  verdiente  den  Namen  villosa'**y 

*)  Wangcnlieijns  Juglans  cinerea  ist  .WpM  ohne  Zweifel  die  l^inzioscKe  An  dieses  Na* 
mens,  wovon  «ach  Ja c quin  (Mise  fi.  p.  7.  Icon.  ran  1.  t,  19z.).  eine  gute  Beschreibung 
und  Abbilclung  gegeben  hat«  l)ie  ^ahl  der  !ßläuchen' ist 'sehr  veräuderllch,  ich  habe  an 
einem ' StafAmt  n' bis  17  Bhlti^en  eines- Blftttev  geziblr* 

**)  Linne  hat  anter  seiner  Juglans  alha  mehrere  Verschiedene  Arten  bereiniget,  wie  die 
dabei  angeführten  Schriftsteller  beweisen.  £s  wird  daher  sehr  schwer  za  entscheiden. 
Welche  Art  er  eigentlich  genficint  Habe,  oder  min  tn^die  alle  tficioiy  -  Arten  für  Spiel- 
arten einer  Pflanze  wie  Linne  ansehen,  wogegen  aber  die  Erfahrj^ng  streitet.  Am  wahr- 
scheinlichsten m  es  mir,  dats  die  eigentliche  von  Linne  genteinte  Juglans  alha  dieselbe 
sei,  welche  Kalm  in  deu  Abhandlungen'  der  schwedischen  Akademie  vom  Jahre  1769  be- 
s^hxi^ben.hUvruafd.  dips«  ||i£rcjii(kifc  der  vom  H^rrn  Prediger  Mihhleniberg  hier  unter  J. 
mXba  angezeigten  Pflanze  abereia.     Da  die  Hihory-Auen  paock  urenig   behajMzt  sind,,  %o 
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4.  Julians  compressa.  Diese  kommt  der  vorigen  nahe.  Sie  ist  gleich 
kenntlich  an  ihrer  Rinde,  die  sehr  rifi>ig  ist  und  weit  absteht.  Die 
Blätter  sind  mit  dem  Stiei  pubescirend,  so  anbh  die'  jungen  Aeste. 
Die  Nnfs  hat  Gärtner  de  iniCtibud  unter  dem  Nam*ta  eompressa 
gut  abgebildet.  Hier  isf  sie  unter  dem  Namen  Schliefer  HiAory, 
Shelibark  am  bekanntesten;  Man  bringt  sJe  häufig  zu  Markt.  Ich 
kann-  mich  nicht  überzeugen,  dafs  sie  Wangenheims  ovaUs  sein 
soll,  aber  gewifs  ist  sie  ovata  Marshalls  und  Millers.  Ich  be- 
merke an  ihr  3,   5  und  7  Blättchen  *). 

5.  Julians  amarcu  Ein  nicht  so  viel  für  Brennholz  geachteter  Baum 
als  die  zwei  vorigen.  Sie  ist  cinerea  Walter,  ob  auch  Linne? 
Hier  kennt  sie  jWermann  bei  den  Namen:  tVeifs  Hickory,  Bitter- 
nufs,  Hoghickory.  Marshall  versteht  sie  unter  seiner  alba  minima. 
Sie  ist  durch  den  zusammengedrückten  jblattstiel  und  die  merklich 
schmalen  Blättchen,  deren  von  7  bis  11  sind,  und  noch  mehr 
durch  die  sehr  zerbrechliche  Nufs  mit  einem  bittem  Kern  leicht 
zu  unterscheiden.     Juglans  cordiformis  Wangenheim  scheint  mir 

#in  ich  es  versachflA,  die  mir  bis  jexo  bekannt  gewordenen  Arten  darcb  Clurtktere  la 
^      unterscheiden.  ^         .     . 

Juoi.A!Vft  alba  foliioUs  teplenis  oblongit  acuminatit  tubtus  pttbescentibus  tcahris»  £racixbat 
iabquadrangulia  laevibui« 

*)  JuGiANi  compresfä  foiiölis  septenis  oblong« •  lancoelatit    acaninatii  snbta«  pabeicenti-' 
biis  mollibiifl»  nucibu«  obliquis  compresm. 
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in  vielen  Stucken  ve^schiecleD ,  hingegen  ist  Beschreibung  und  Fi- 
gur von  Juglans  s^dcata  Willdenovii  gut  übereinstimmend  *)• 
^*  /k^iarfs  glßh:^^    .Hieher  gehören  wenigstens   5*  Abarten,  die  viel- 
leicht mehr  als  ^bart  sind  **). 

a.  Eine  sehr  hohe  Art,   mit  einer  etwas  abstehenden  Rinde,   dicken 

Zweigen  und  sehr  kleinen  Nuls,  die  sich  ziemlich  leicht  aufbei- 
(sßn  lafst.  Bläuchen  5,  seltener  7,  auf  beiden  Seiten  glatt.  Wan« 
genheims  glabra  kommt  am  nächsten.  Hier  ist  sie  unter  dem 
I>^amen  roth  Hickory  bekannt,  weil  viel  vom  Holz  inwendig 
roth  ist.     Sie  heifst  auch  Pigept. 

b.  Eine  Abart,  deren  Nuß  recht  oval  ist  und  sich  ganz  leicht  auf- 
beifsen  läfst.  Im  übrigen  kann  ich  gar  keinen  Unterschied  se- 
hen. Auf  der  Unterseite  der  Blattei^  beider  Abarten  sind  viele 
gelbe  resinöse  Punkte,  daher  sie  von  Marshall  odorata  genannt 
:Wer4Qn.,    Scheint  ^^angenheims  ovalis*  ^ 

c*   Vielleicht   mehr   als    Abart,    auch    ein    holier   glattrindigter 
Baum,   mit  dünnen  Zweigen^.      Hier  ist   sie  unter  dem  Namen 
',       Besephickory,    Her^^h.  bekannt.     Blättchqn  sind^  5>  7,  ganz  glatt. 
•  »  .    •  ■'         .  •  '  '    '  .       • 

^)  JuoLAivs  fulcata  ioM6\l9  subsepteni»  lanceolatis  acuminauf  subtnf  puBeieeatibafi  fractibut 
subroiundit  quadrisulcativ« 
LtinnesJ.  cinerea  scheint, es,  nicht  %u  «ein,  ob  iie  gleich  zuweilen  eilf  Bhttchen  hat, 

♦*)  Juox^nt  glabra  folioli«  scpteni*  oyatis  acaxninatis  utnnque  glabri«  tabtus  resiaoso-  pun- 
ctatis,  nucibof  oblopgii.  ^ 
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Sie  wird  später  zeitig  als  die  vorigen.  Die  Nnfs  4&t  Qxng^kefart 
herzförmig,  ohne  kanten.  Wangenheim  begreift  sie  wohl  un- 
|ter  seiner  glabra.  In  m^em  Index  florae  LanOeisr.  nannte' ich 
sie  obcordcUa  *).  *  ,     - 

7.  Juglaiis  Pecan  Marshalli  wachset  nicht  hier,  sondern  in  den 
hintern  Gegenden.  Sie  ist  Juglans  rubra  Gärtner,  so  viel  ich 
aus  der  Nufs  urtheilen  kann.  Wangen  hei  ms  Juglans  Ulinomensis 
gehört  gar  nicht  dahin,  weder  nach  dem  Blatt  noch  der  Frucht  **)• 

F  K  AvX  I  N  tj  S. 

Von-  der  Esche  bemerke  ich  in  unsrer  Gegend  gewifs  dr^i  Arten, 
die  verschieden  sind,  nebst  verschiedenen  Abarten.    . 

1.  Fra'^ 

*)  JV01.ATS9  ohcordata  foliolis  feptenU  oyati«  acaminatif  utrinqme  glaboM  fubtin  tesiiio^o- 
punctaiis»  nadbus.  oboordttis  laeyibui,  -j 

Mir  scLeint  dieses  eine  eigene  Art  zu  sein,  ob  siq  ^gleich  der  yorLergelienden  nahe  ver- 

wandt  ist.    Da  ich  nur  wenige  trockne  Blätter  zu  rergleichen  Gelegenheit  hatte>  so  kann 

1  ,.  ■    •  ■  . 

ich  nicht  bestimmen  ob  diese  in  ihrer  l^orra  beständig  sind.     Sie  unteracheiden  sich  roa 

der  vongen,  dafs  die  Blättchen  an   beiden  Seiten  der  Basis  verdOnnt  und   an  der  Spitze 

doppelt  gezähnt  sind,   dahingegen  ist   die  Basis  an  der  voiigen  sehr  ungleich,  nehralieh 

auf  der  obern   Seite  verdflnnt  und   auf  der  Untern  rundlich  zulaufend,   auch  sind  alle 

Zähne   einfach.    Doch  ist  et  möglich  dafs  diese  Merkmale  abändern  $   indessen  hat  die 

Nufs  eine  ganz  andew  Form.  *..-..  .     '    .  5 

•♦)  Diese  Art  ist  mir.  ganz  unbekannt.  .    .]  ^•'  - 
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i.^FrüTHnuS  sqmbuGifoliti  Willdenovii.  Djese  ]iat  verÄcliiedene  Na- 
men: Wasseresche,  Weifs«sche,  .ßchvrarzesche.  Sie  ist  nur  klein 
und  steht  gcMohiplich  ia  oder  ^nahe  beiWassef.  Sie  wird  am  besten 
unterschieden  durch  ihre  auftiiz^nde  Blättchen,  die,  am  Rande  ge- 
sägt und  an  der  Hauptrippe  wolligt  sind,  und   durch   ihre   gleich- 

_  breite  Capsel.  Ich  finde  sie  immer  mit  männlichen  Blüten  auf 
einem  und  Zwitterblüten  auf  dem  apderu  Stamm.  Die  Staubbeu- 
^tel  sind  oben  stumpf,  weder  Kelch  noch  vBlumenkrone  sind  zu'^e- 
gen.  Sie  ist  nigra  Marshalli  auch  Potts  in  der  cten  Auflage 
von  Duroi  mit  Ausschluß  des  Synonyrai  Wange^iheims  txceU 
s«7r  Kalmij,  ^ 

fl.  Fraxinus  pubescens  Willdenovii.  Diese  ist  kenntlich  an  den 
6taik  pubescirenden  Blatt*  und  Blumenstielen,  auch  die  Blätter 
selbst  sind  auf  der  untern  Seite  pubescirend.  Die  Blüten  sind 
.  männlich  und  weiblich  auf  verschiedenen  Bäumen.  Staubbeutel  2 
bis  4,  oben  gespitzt.  Capsel,  unter  allen  hiesigen  die  längste,  un- 
ten läuft  sie  in-^ine  Spitze.  Kein^,  Blumehkrone.  Kelch  vierfach 
getheilt.  Sie  ist  von  Mars  hall  unter  Fraxinus  pensylvanica  gut 
beschrieben. 

5.  Fraxinus  americana.  Diese  ist  unter  verschiedenen  Namen  bekannt 
trockne  Esche,  Weilsesche,  Schwarzesche,  white  Ash.  Wir  unter- 
scheiden sie  durch  die  glatte  Blatt-   und    Blumenstiele.     Blaitchen 
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sind  ganz,  od^r  auch  etwas  gesägt,  gestielt,  aaf  der  obem  Seite  et* 

was  glänzend»    auf  der  nntem   meergrün,    neben    der  Hauptrippe 

bratinwolligt,  sonst  glatt,  doch  jünger  weilspubescirend.  Blüten  sind 

männlich    und  weiblich   auf  verschiedenen    Bäumen.       Staubbeutel 

A  bis  3  oben  gespitzt.     Samen^ehäuse  unten  rund,  von  der  Hälfte 

an  flach.     Von  dieser  und  der  vorigen  entst^en  Abarten  die  recht 

I       in   der  Mitte  stehen,    so   dafs   man  völlig  ungewils  bleibt,  wohin 

man  sie  rechnen  soll.     Zwischen  carolimana  und  americana  Mar- 

■ 
shallr  ist  gewifs  sehr  wenig  specifischer  Unterschied. 

Was  den  Nutzen  betrifft,  so  werden  a  und  3    für  ein  sehr   gUr 

tes  Brennholz  angesehen  und  ohne  Unterschied  gebraucht,  1  taugt  wenig, 

als  nur  zu  Besen   und  Körben,    man   schlägt  dazu  das   Holz,  daher   es 

von  den  Indianern  Fachgammak  d.  i.  Schlagholz  genannt  wird. 

Q  U  E  R  C  U  S    *). 

Von  der  Eiche  werde  ich  nur  die  Arten  bemerken,   die  häufig  in 

j 

*y  Uater  allen.  EmuRitTtigen  Gewächsen  madien  die  Eichen  und  Weidea  den  Botanikern  die 
neiaten  Schmerigkeiten.  Die  eratern  vorzagli^k  deshalb  weil  ihr«  Blätter  nach  Ter- 
achiedenheie  dea  Bodena»  der  Lage  und  Climas  abändern»  ond  die  lerztern  weil  man  sei- 
ten  beide  Geschlechter  zu  vergleichen  Gelegenheit  hat,  weil  sich  Bastarde  unter  ihnen 
finden  und  endlich  weil  auch  nach  Verschiedenheit  dea  Bodens, und  Alters  die  Form  ihrer 
Blätter  abweicht.  Waa  nun  ^Ite  Eichen  betrüFt,  ao  ist  ea  darum  noch  achwieriger  su  ent- 
scheiden» was  Abart  oder  Art  sei;  weil  so  wenige  Beobachtangen  über  sie  in  ihrem  Yt- 
terlande  gemacht  sind  und  Linn6  nur  wenige  Arten  gesehen  hat,  die  er  noch  dazu  sehr 
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uxisem  Gegenden  wadhseii.     Sie  wenden  wohl  am  besten  in  Classcn  ge* 
bracht,  wie  schon  von  Marshall  geschehen.     Er  nennt\ 
A.  Wcifseichen,  daliin  rechnet  er 
I.  Quercus   alba.     Diese    ist   allgemein    bekannt  und   oft   abgebildet. 
Ich  setee  nur  hinzu,  dafs  die  Schuppen   an   den  Näpfchen  der  Ei« 
chel  rund  sind,  und  dieses    einen   Stiel    hat    von   der  Länge  eines 
halbeÄ  Zolls  ♦);  . 

12.  Querdus^  alba  minor  wachset  gew(>hnlich  auf  Hügeln ,  und  kommt 
der  Hauptart  sehr  nalie,  wenn  sie  in  besserm  Boden  steht. 
Wangenheim  beschreibt  sie  unter  dem  Namen  Q.  stellata.  Bar- 
tram gedenkt  ihrer  in  seiner  Reisebeschreibung  mit  dem  Namen 
löbata.  Oft  bleibt  sie  klein  und  heifst  dann  Grundeichel  ♦♦). 
-  5.  QuercuS  alba  palustris  ist  eine  eigne  Art,  die  sehr  abwechselt.  Die 
Blätter  sind  unten  keilförmig,  am  Rande  gezähnt,  auf  der  Unter- 
flache  ßlzig,  öfters  kpnunen  sie  den  Blättern'  der  Weißeiche  nahe« 
Der  sehr  lange  Stiel  an  der  Eichel,  und  die  fast  stachlich^en  Schup- 

kon  definixl«    PI*  mir  bekannt  gewordenen  Arten,  welche  Hr.  Prediger  M üblen berg 

Her  anfahrt«  will  ich  genauer  sa  bestimmen  luchen. 
*)  Qu^Acps  ai^,foHis  oblongis  sinliatis  glabris,  juniodbus  lubtus  tomentoaif,  lobia  lanceo- 

latit  obtttsii  indiTiilf. 
Dieiee  üt  die  Linn^selfe   Art,  wejche  auoh  in  den  Blättern  abweicht,  indem  deroi 

Liappen  bald  linien-  bald  abfer  auch  laniettförmig  aind. 
**)'QuxJicut  Stella^  foltia  obloligia  sinaatif  aubtus  puBescentibns,  lobie  obtusis,  auperiori- 

bus  bilobis. 
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pen    am  Näpfchen  unterscheiden   ^ie    hinlänglich»      Sie  heifst  hier 
Schwammweifceiche  *). 

Von  dieser  ist  eine  sehr  klein  bleibende  Abart,   die   nicht  über 

4  Füfs  hoch  wird,  nnd  sehr  reichlich  Früchte  trägt. 
B.  Kastanienblättrige  Eichen  sahen    gleich   heben  \V'eiIseichen  stehen, 
da  sie  eine  ähnliche  Rinde  haben,  und   die  zuletzt  genannte  alba 
palustris  beide  Abtheilungen  genau  verbindet.     Ich  bemerke  hier 

4.  Quercus  mihi  CastaiiÜaJ  Sieht  der  vorigen  ähnlich  und  kömmt  ihr 
öfters  so  nahe,  dafs  sie  kaum  unterschieden  werde»  kann,  sonderlich 
,  wenn  sie  in  feuchtem  Boden  stdit;  In  trocknem  Boden  kommt  sie 
der  QuO'cus  prinus  näher,  und  ich  vermuthe.aus  Millers  Beschrei- 
bung undi  aus  Wangen heiins',  dafs  sie  blos  als  Abart  der  "letzten 
angesehen  worden.  Sie  trägt  hier  verschiedene  Namen,  Kastanien- 
weifseiche^  Gelbweifsdche,  Wassereiche  und  giebt  ein  vortreffliches 
Bauholz»     Die  Näpfchen  sitzen  auf  *♦)• 

•)  Ist  eine  neoe  noch  nicht  benclirlebene  Art,  ich  nenne  iie: 

QuEHcus  hicolor  ^foliis  oblongit  subsinaatit  subtus  tomentoi^t,  lobts  obtasis  «pice 
ctllosis. 

Die  Blätter  "sind  bald  mehr  bald  weniger  nus^^bitchter,  sawulen  f«tt  nnr  grofs  gt* 
»ihnt.  Die  Hauptrippe  de«  Lappens  TerUngcrt  sich  über  die  stunipfc  Spitse  -  desselben 
nnd  bildet  eine  knorpliche  Erhabenheit.  Die  Umen6ite  der  Blätter  ist  beständig  weifs- 
£lz5g.  .. 

**}  QuEivcüB  Castanea  foliis  oblonge -lanceolatis  ocnmina.ti^  subtiit  toncntasis,  gross«  den- 
tatis>  dentibus  subaequalibui  dilatatis  apice  callosis. 
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5.  Quercui  ^prihus  humilis  Marshalli  ist  wohl  nichts .  mehr  als  eine 
Abart  d»  vortgeu,  die  klein  bleibt  und  reichliche  Früchte  bringt  ♦). 

6.  Quercus  prinus,     Ist  allgemein  bekannt.    Sie  wachset  auf  trockuem 
-  Boden  ih'  Gesellschaft  des  Fagus.  Castanea.     Sie  hat  keine .  merkli- 
che Seh  vippen  ian  den  Näpfchen   der  Eichel,     Die  Eicliel  selbst  ist 

'/    eine  der  gröiken  und    fällt,  frühzeitig.     Das  Holz   ist  sehr  dauer« 

i       haft.    Näpfehin  harben  einen  halbzoU  langen  Stiel  ^). 

X.   Spanneichen    nenne    ich    eine    dritte   Abtheilung    die    länge    weifse 

glatte    breite  'Striaen    in   der  B^inde   hat   iind   tief    ausgeschnittene 

Blätter,    deren^  Ecken  sich  mit   Borgten  endigen,    sie  führen  auch 

'   den'  allgemeinen  Nansen  Rotheicheij^.     Ich  rechne   unter   diese  Ab- 

theihmg: 

7.  Quercus  rubra  maxwia  Marshalli  —  latifolia  Aitan.  Hier 
..  heifst  sie  breitbläxtrichte  Spanneiche*  Die  selir  kxirzen  und  ilachen 
,♦    ^äplbhen  und  die.  Gröfse  der  Eioh^l  unterscheiden  sie  von  andern  ***). 

*)  Eine  aeaet  soTrohl  tob  der  yotigen  als  aurh  von  der  folgenden  teliT  yerschiedene.  Art. 
Icif^ennc  sie:-  , 

.  .  Qusncuf  Princides  foliit.  obovaris  obtuiii  glabrit  grolle  dentatit^  dentibus  Ihbafequttlibaf 
diiatati«  apieepalloßfl.'  i       ' 

^*)  QvxACus  Priiriii  ioliia  oVätd<«ellipficis  »b&ufis  Cttbtur  pubesceutibas  grosse  dcataüs,  den- 
tibut  fiibaequalibus  dil&taüs  apice  callofis. 
Im  Heibfte  werden  die  Biälter  att£  ilirer  ünterflache  glrfin 

•**)  Es  ist  mit  vielen  Scliwkrigkeiten  yerbuiiden,  die  roihen  Eichen»  welche  in  Noardamei- 
rika  wtrcliscor  durch. feste  ^ecifische  Charaktere  zu  uutcrfclieiden ^  man  miifste  denn  auf 
die  Giöfije der Blätter.und  Frucht^  tiefeoderBacbeEinfclmittcdvrBlättery  fpitsigc  und  stumpfe 
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8.  Quercus  rubra  rflinosiiiima  MaVshalli  ist  poZuü^V  Wangenheizn 
und  Du'roi   t.  Y,   4..      Die  Blätter   sind  merklich    klein   und    die 
'  Näpfchen  der  Eichel  Aach. 

g.  Der  vorigen  im  Blatt  sehr  ähnlich,  ist  Quercus,  die  man  hier 
Black  Jack  nennt,  sie  bleibt  nur  klein  und  wird  für  ein  sehr  gu- 
tes Brennholz  angesehen.  Sie  wachset  nicht  näher  als  auf  den  In« 
sein  der  Susquehanna,  daher  ich  noch  nicht  sagen. IdUii,  ob  sie  .mehr 
als  Abart  ist.     Das  Holz  von  7  und  8  taugt  Mnenig   zum.  Bn^nnda« 

10.  Quercus  cocdnea  unterscheidet  sich  von  7  und  8  dadurch,  dafs 
die  Blätter  vor  dem  Abfallen  scharlachrolh  werden,.  —  die  Näpf- 
chen der  Eichel  sind  unten  nicht  Aach,  sondern  lang  zugespitzt. 
Wangenheim  hat  eine  Figur. 

Eine  Abart    von    dieser?    wachset,  auf  Bergen  und  hat  tiefer 

Winkel  der  BiufcKuitte  derfelbea  sehen.  Die  GrÖfse  wird  aber  an  allen  THeilen  der  Ge* 
Wlchfe,  als  ein  relativer  BegrifiFi  von  den  Bounikem  ni«  znni  Merkmale  gewlblc  ^  und 
fie  findet  nur  dann  Anwendung»  wenn  man  daa  Vcrhiltnirt  einet  Theih  som  indem  da- 
hti  mit  in  Aufchlag  bringen  kann.  Die  hier  nnter  no.  7.  8.  9*  und  ii,  angefülirteii  Ei- 
chen find  aber  nur  in  Rflckficht  der  GröCre  ihrer  Blätter  und  Frfiohte  yerCchiedep»  die 
lehr  leicht  durch  zufidlige  Dinge  verlndert  werden  können«  Die  6iunp£en  und  fpitsigen 
Winkel  der  Blätter  fo  wie  die  fladiem  und  üeftm  Einfchnitte  Indern»  wie  mich  die 
Erfahrung  lehrt,  fehr  ab,  daher  wage  ich  es  nicht,  die  hier  unter  den  angeführte»  Num-^ 
mem  verzeichnete  Eichen  alt  Arten  sn  trennen ,  somalen  da  auf  &n  alle  folgende  Merk» 
male  zutreffen: 

QuERCirt  rubra  foliit  oblongit  finualit  glabrit»   iobia  diraricatis  apice  denfatit  aeutit 
fetaceo*mucronatit,  calycibut  fructat  baß  planii. 
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ausgeschnittene  und  kleinere  Blatter,  die  bis  ins  Frühjahr  hängen 
bleiben«  Sie  heilst  hier  kleine  Spanneiche,  Nageleiche,  Zapfenei* 
che,  die  erste  Abart  heifst  Scharlacheicfae  ^). 
D*  SctiWarzetchen  nenne  ich  solche  die  durchgehens  eine  sohwärzli- 
ohe  Binde  haben,  und  sich  dadurch  von  weitem  unterscheiden  las- 
sen.    Hieher  rechne  ich: 

11.  Quercus  rubra  Wangenheim  f.  7.  auch  Duroi  V.  a.  Sip  ist 
durch  die  Rinde  und  durch  die  Frucht  von  7  geVrifs  unterschie- 
den. Jedermann  nennt  siö  hier  Schwarzeiche.  ^  Sie  hat  sehr  glatte 
lange  Blattstiele  und  die  Blätter  sind  auch  auf  beiden  Seiten  glatt, 

'    aufser  in  den  Ecken  der  Nerven. 

12.  Quercus  nigra  Wängenheim,  Duroi,  MarshalL  r—  Diese  hat 
sehr  verschiedene  Blätter,  und  kann  öfters  kaum  von  der  voriiren 
unterschieden  werden.  Ob  sie  wirklich  Aitons  discolor  sei,  ver- 
dient  nähere  Untersuchung.  Sie  sollte  wohl  den  Namen  nigra 
behalten.  Unsere  Landteute  halten  sie  für  eine  Abart  der  vorigen 
und  nennen  beide  Schwarzeiche  ♦*). 

13.  Quercus  marilancUca^  Gronov  Fl.  Virg.  140.  nigra  pumila  Mar- 

♦)  Diele  verdient  von  der  rotLcti  Eiche  g^ireimt  zu  Weiden^    Ih?e  Kennzeiclien  find: 

Quehcui  coccinta  folils  obloi^gis  profande  (laaatis  glabris^  lobi«  diftamibitf  divaxicatif 
«pice  dcntatit  acutit  retaceo-mucrOnatts»  calydbu»  fructua  baß  attanuatft. 


••)  Ifi  die  wahre  Qttercui  discolor  Aitoir,  wekhe  ich*  auf  folgend«  Art  beaimme: 

'.     QuFRCUS  discolor  fblüs  oboVaiO- 
'  obtufis  dentatif  retaceO-limd:0]/lilif, 


'.    QurRcus  discolor  fblüs  obovaio- oblongis  finuati»  fubtus  pobcscendbut ,  Ibbif  oblongit 
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shalH,  ist  von  Duroi  VI,  sl.  und  Wangenheim  TaK  5,  13. 
richtig  abgebildet,  wachset  nur  auf  trocknen  Hügeln*  In  Blättern 
ist  sie  sehr  veränderlich.  *). 

E.  Weidenblättrige  Eichen  haben  wir  keine  in   der'  Nähe..   Bei   Phi]|i- 
"       delphia  steht  die  schmalblättrige  ()wercM5  Thellos  angustifolia  häufig 

und  in  den   hintern   Gegenden  eine  andere,   die   Marshall  Phellos 
latifelia  nennt,    sie  hat. ovale  ädrigte   und   auf    der    untern  .Sfite 
-     *  -wolligte  Blätter  und  ist  vörmuthlicli  eine  eigerie  Art. 

F.  Wässereichen  -r-  Quercus  aquatica   Aiton  hieben   wir  keine   in    der 

Näheii  getrocknet  habe  ich  uliginosa  Wangenheim   und   verschie- 
dene  andre  gesehen,  die  unten  filzigt  sind,  und  vielleicht   zur  tlis* 
*       color  Aiton,  vielleicht  nuch  zu  der  folgenden  Art,  geiiö^en  *♦). 

G.  Grund- 

•     .        :         1  .:.      I.  .  '  •        .  •      r       . 

*}  Halt«  ich  ffir  die  Quercus  nigra  de«  Linne  und  unteifcl^eide  &e  auf  folgende  Art; 

QuxRCUS  nigra  foliis  cuneiformibus  glabrii  ball  fubcordatis  fubtrilobif,   lobis    diVarica- 

tlt  in  terra  edio  bicvlofeV 'dcntibus  fetaceo- tnucronatit.        -  * 

/ 

**)  Unter    Quercus  aquatica  Aiton    find  gewiff  noch  inelirete    ron  Wangenlieim    be- 
fclinebene  Arten,  die  genauer  auddinandet  geftftet  ^u  werden- verdienen. >   Die  letztere' mit 
unterhalb  fikigen  Blätceni  yozl  der  hier  die  Rede  ifi,    und  die  Herr  Prediger  Mühlen* 
«  '    berg  für  Quercus  discolor  Aitous  h'khf  ift  neu,  ich  ne&ile  fie: 

Qu£ncu8  elongata  foliii  trilobis  fubtut  tomeatoiis,  loSis  diyaricatis»  intermedio  dnplo 
longiore  trilid6>  «pice  letaceo  -  mucronatif. 

Da»  BUtt  id/fehr  «uaigezeichn^ty  in  drei  Lapp^  getheilt,  von  denen  der  mittlere  dop- 
pelt fo  lang  als  die  beiden  reclitmnklicht  zur  Seite  steheAd.ei^  ist^  un4  an  der  Spitze  wie- 
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G.  Gmndeicheln  nemie  idi  die»  welche  ganz  Idttit  Ueibest^  ittd  von 
welchen  mau  bishidr  uaA  nicht  eben  die'An!  gro£i  gefunden.    Sie 
*     waohsffi  gern  recht  in  der  Sonne . Aoft  magena  Boden  niid.verge* 
hen,    wenn  man    grols  werdende  Baume ,  Awidöfaen  ihnen  pflanzt^ 
weü  Bie-den  Schattei^  nieht  vertragen.    Eiiilge  werden  so  genannt, 
die  nicht  hierher,  gehören :  Quercus  alba  pumila  wird  grofs.  Quer* 
cus  prinus  luanüis  wird  auch  ziemlich  grols.     Die^  einzige  p  die  ich 
nur  klein  gesehen,  und  detemoch  nicht  gedacht  ist. 
14,  Quercus  rubra  nana  Marshall  —  üicifoUa  Wan^enhelm  tmd 
Willdenovii.    Diese  ist  schon  in  Europa, bekannt.  Ob  der  Name 
ilicifolia  recht  charakteristisch  ist,  überla$se  ich  andern»  nana  ist 
ihr  alter  Name.     Sie   trägt  reichlich  Früchte,    so    wie    die  Abart 
yon  n.  3.      Beide  würden  Anbau  verdienen,  wenn  ihre  Wurzeln 
nicht  so  sehr  sidi  ausbreiteten,  und  das  Liand  aussaugten  *). 
Sollte  nicht  bemeikenswerth  sein,   wie  sich  die  Blätter  der  Eichen 
vor  dem  Abfallen  färben?  Hier  sind  meine  Bemerkungen  von  etlichen: 
alba  färbt  sich  braunroth,  zur  2jeit  der  Blüte  sind  sie  filzigt, 
Cc^anea  gelblich,  ^ 

itx  drei  kun«  Lippsiii  lut.  J>ie  UntarBAohe  des  Biattt  i&  waiTifiliig,  die  obere  tber  dtui- 
kelgrün  und  glttnsend.    Die  Früchte  und  Blatkei|.  kabe  ickt  nidit  geaehea* 
*)  Ich  glaube  dafa  die  Beneanoag  Quercus  ilicifolia  ron  Wangenbeim  aebr  aald^lidi 
gewählt  ist,    Dieae  Art  habe  ich  ia  meiner  Berliner  Baamsncht  p.  s/g  enafobzlicli  be- 
schrieben. 
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rubra  max.  gelblkh,  zur  Zeit  der  Blfice  \fihigt/ 
ni£ra  coec  schadacli' roth,  '      >  ni   ^*«^' 

ru£ra  11.  gelbÜdi,  r    ^:     '  ?r    ;     j    i   /- 

mgra  is*  bmun,  bnnincoth  aticür  gel^Kdi«^     « 
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XXIV.     . 
DREI    NEUE    PFLANZEN-GATTUNGEN 

BESCHRI^EBEN 

V   O   Ä 

HERRN  PROFESSOR  C  L.  WILLD£NO\T* 


(Tai.  i^.  r.  rij 

Ua  wo  Gebirge  auf  unserer  Erde  sich  erheben»  ai^t  sich  die' Tegeta« 
Uqn  am  ei^ebigBten  und  mannichfakigsten.  Ton  ihnen  scheineti  die  Ge- 
iifäch^e  m  die  Ebene  gewandert  zu  sein  tmd  ,maa  sieht  sie  dfifaer  ak'die 
iesteA  Funkte  a^i  von  vro  ans  die  V^etabilien  ^icfa  rerbreiteten.  Die« 
jenigen  Gebirgsketten  aber,  wel<^  durch  wärmere  Zonen  sidi  exitre* 
ckesn^  sind,  da  Wärme  ein  Hauptrequisit  der  Vegetation  ausmadhe,  beiwel« 
Hn  pflanzeiu'etcher,  -als  solche,,  welche  unter  einem  rauhem  Himmels*  . 
strich  silh  findw«  Dürfen  wir  uns  4ahef  wohl  wundern,  daß  Amerika 
For  allen  andern  Welttheilcäi  einen  so  unerschöpflichen  Keichthum  von 
Gewachsen  hat?  Es  giebt  aber  auch  kein  Continent,  was  so  Viele  Ab- 
wechselungen der  KUmate,  c&ne  so  grolse  Menge  Gebirgsketten  hätte, 
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als  eben  Amerikal  Bei  dner  Ausdefinung  von  I^ol  zu  Fol  hat  es  auch 
anüser  den  Bergoi  durch  das  viele  Wasser»  dlirch  die  machtigen  Süm- 
pfe, Moraste,  Wiesen,  Bäche,  Flüsse  mid  Seen,  eine  so  grolse  Verschie- 
denheit des  Terrains,  dafs  darin  eine  außerordentliche  Menge  von  Pflanzen 
Kahrung  finden.  Die  Vegetation  von  Afrika,  so  mannichMtig,  so  ^o£i, 
und  so  ifrenig  bekannt  sie  auch  besonders  in  Rücksicht  des  Innern  die- 
ses dürren  Welttheils  ist,  zeigt  doch  nicht  die  grolse  Verschiedenheit 
die  wir  an  Amerika  bewundem.  In  Amerika  hat  fast  jeder' Grad  der 
'  Breite  besondere  Vegetabilien,  und  sogar  unter  wenigen  Graden  der 
Länge  nimmt  man  dprt  schon  eine  Verschiedenheit  bei  den  Gewächsen 

wahr.     Afrika  ist  hierin  von  Amerika  verschieden,  indem  dessen  Ge- 

r 

wachse  eine  grölsere  Ausbreitung  haben,  und  auf  dieselbe  Art  verhal- 
ten sich  die  übrigen  Welttheile.  Nehmen  wir  nun  die  Charte  zur 
Hand,  so  werden  wir  bald  gewahr,  dafii  Amerika  nur  sehr  oberfläch- 
lich untersucht  ist^  und  dafs  wtitläuftige  Keiche  uns  noch  in  Rüdksicht 
.ijharer  Veg^tion  fast  gänzlich  unbekannt  sind.  Einige  loseln  Westin- 
dien^  die  Freistaaten,  der  franzüsisdie  AntheH  von  Gujana,  Peru  und 
.Chili  können  wir  nur  $i$  untersucht  anerkennen,  und  dennodi  sind 
biet  nocii  rei<^he  Nachlesen  ziu  erwarten.  Was  wir  von  den  übrigen  USA- 
derqi  dieses  ausgedehnten  Wektheils  wissen,  sind  Bruchstüoke,  die  bei 
der  Betrachtung  des  Ganzen  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden  können; 
Uifter  allen  Botanikern,  welche  seit  wenigen  Jahren  einige  wenig 
bereiseie  Länder  von  Amerika  besudit  haben,  verdient  vorzüglidi  Herr 
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Franz  Bredemeyeri  kais.  KimigL  Hofgärtner  zu  Schdnbnum  geniannt 
zu  werden.  Dieser  ging  im  Jahre  1783  auf  Kosten  des  Kaisers,  Joseph 
des  Zweiten  nach  den  amerikanischen  Freistaaten  und  kehrte  in  dem 
folgenden  Jahre  wieder  zurück.  Noch  in  demselben  J^hre  trat  er  eine 
zweite  fui^  die  Bereicherung  der  Botanik  sehr  interessante  Beise  an, 
die  er  über  Martinique,  St.  Domingo»  Portorico  und  nach  dem  festen 
Ijande  nach  Caracas  machte.  In  Caracas  verweilte  er  beil^he  zwei 
Jahre  und  kehrte  reich  mit  Pflanzen  beladen,  besonders  mit  friscKen 
für  den  Schunbrunner  Garten,  über  die  .Insel  Cura9ao  im  Jahre  1788 
ziuiick.  Eine  dritte  Keise,  die  er  in  botanischer  und  entomologischer 
Hinsicht  im  Jahre  179a  auf  Kosten  des  Kaisers  Leopold  des  Zwei* 
ten  nach  dem  Vorgebürge  der  guten  Hoffnung  und  Ostindien  machen 
sollte,  kam  nicht  zur  Ausführung.  Er  reisete  wiiklich  bis  Malaga, 
mufite  aber  des  Krieges  wegen  nach  einem  sechsmonatltchen  Aufent- 
halt daselbst,  unverrichteter  Sache  mit  seinen  Gefährten  zurückkehren. 
Auf  der  zweiten  Reise  hat  Bredemeyer  eine  groise  Anzahl  neuer 
Gewächse  entdeckt  und  mit  vielem  Fleifse  in  den  prächtigen  Einöden 
von  Caracas  jede  vorkommende  Art  selbst  ausführlich  beschrieben  und 
aufgetrocknet.  Viele-  von  diesen  Pflanzen  brachte  er  lebend  nach  dem 
Schunbrunner  Garten  und  mehrere  derselben  hat  der  Herr  Bei-grath 
von  Jacquin,  dem  unstreitig,  upter  allen  deutschen  Kräuterkeniiem, 
die  Botanik  den  gröBsten  Zuwachs  und  viele  wichtige  Aufklanmgen 
verdankt,  in  seinen  prächtigen  Werken   schon   beschrieben;   aber   noch 
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sind  furjetzo  viele  nicht  bekannt  gewordto*  Herr  Bredemeyer  theil- 
te  mir  eine  grofse  Menge  neuer  Gewächse'  und  «eine  üandschriftan  dar- 
ühtx  auf  einq  sehr  uneigennützige  Art  mit,  um  davon  nach  Gefallen 
Gebr^udi  machen  zu  können;  wofür  ich  ihm  hier  öffentlich  meinen 
wärmsten  Dank  abstatte.  Es  wird*  mein  erstes  Bemühen  seiui  diese 
Schätze,  wodurch  die  Botanik  ansehnlich  erweitert  yrird^  nach  und  naq|i 
bekannt  zu  machen.  Ich  wähle  vor  der  Hand  dfei  sehr  ai^gezeichA^^ce 
Gattimgen. 

Die  erste  Gattung  gehört  zur  fünften  Ordnung  der  clreizehnten  KLisse 
(Polyandria  Pentagynia)  und  ist  von  andern  durch  mehrere  Mei*kmale 
verschieden»  Die  Botaniker  haben  allezeit  das  Andenken  der  vorzüg- 
lichsten Beförderer  ihrer  Wissenschaft  durch  die  Benennung  einer  Gat- 
tung der  Nachwelt  zu  überliefern  gesucht ,  und  es  sei  mir  daher  er- 
laubt, diese  Gattung  dem  Andenken  des  um  die  Beförderung  dieses  ge- 
meinnützigen Studiums  so  verdienten  Herrn  Franz  Graf  von  Saurau 
IL  ^  wirklichen  Geheimenraths,  Kämiuerers,  Finanzministers,  Präsidenten 
der  Hofkammer,  adjungirten  Policeiuiinisters,  Protektors  der  Theresiani- 
schen Hitterakademie,  und  obersten  Erblandmarschalls  des  Herzogthnms 
Steyermark,  widmen  zu  dürfen. 

Der  Bau  der  Fruktifiikalions-Theile  dieser  Gattung  ist  folgender: 
Cai«.  VeriantK  infernm  monophyllum  quin^uepartitum,  Uciniis  sub? 
rotundo-Qvatiß  obttisis« 
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Cdr.  monopetala  quinq^eparliUiHt^tatai  ladniis  sabrotundis  caly^e  iix 

majoribuB  retusifl.  « 

Stam.  PiUimenta  nmneroM  filiformia  oorolla  duplo  breviora  et  basi 

corollae  inserta  basi  villosa.     Antherae  lineares  erectae. 
FiST.  Qervun  ^nratiim  obsolete  pentagomim»    ßtyli  quinque  subulati 
^  persisteMtee.    StignuUa  parva  subdentata* 
FsAicARP»  Capsula  quinqnelocularia  quinquevalvis  subglobosa  depressa^ 

Columdld  qtUHquaoguIaris,  ai^lb  obtusis.  ' 

Sbmina  numerosa- minima  lentiformia  ludulantia  in  humore  mucilagiaofio. 

Der  wesentliche  Cfaärakter  würde  sdnr 
Gri//5'- partitns.  Con  rotata  qninqaepartita*  Caps,  qninquelocnlaris  po« 

lysperma  macilagine  repleta.        # 

Der  Ordnung  nadi   vrätde   diese  öattung  nach  Reaumuria  stehen 
miissen.    Mir  ist  nur  eine  Art  bekannt,  nemli^h: 
SAURAUJA  exceha.  Tab,  IV. 
jirbw  t5-  ad   50-pedalis;   rami»  paleniibus;  ramulis  dense  ferrugi«^ 

neo*viIlosis» 
Folia  altema  petiolata  oblongo-obovata  acntiuscula  integerrima  veno- 

sa,  renis  transversa1ibu9,  supra  scabrida,  subtus  praesertim  ad  venas 

piIo8d>-hirta,  decem  pollices  longa  et  sex  lata,  basi  parum  inaequalia. 
Fetioli  pollicares  vel  sesqtdpoUictrea  crassi  fosco-villosi. 
Flores    albi  odoratissimi   in    panicula   trichotoma   longe  pedunculata 

axillari  folio  breviori 
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VeiuncuU  Commmies  et  parUales  ut  et  pediceUii  deni^ue  bracteae  et 

calyces  fusco-villosL 
Bracteae  lineares  angustae  ad  pddjanciilorqm  dmsionem  ^parsae^ 
Capsvia  alba. 
Dieser  schöne  imQiergnine  Baum  £ndet  sich  selten  iik  den  ^ohen 
Gebirgswaldem  zwischen  Felsen  an  den  Ufern  der  Bäcbbe  im.  der  ^ro^; 
vinz  Caracas.  .  ,  .   ,    .       i 

Er  Ufthet  am  Ende  desrAprils  zu  welcher  Zeit  er  mit  sräij6n  nicht 
grolsen  ganz  weifsen  selir  wohlriechenden  Blomeii  in  gro&er  Fracht  da 
steht  und  dnrch^  den  lieblichen  Sdlatten  seiner  grofsen  haangen  stark- 
rippig^i  Blätter  das  Wasser  der  durch  die  Felsen-  stürzenden  Gebirgs- 
bäche  kühl  erhält.  Am  nächsten^  kommt  diese  Gattung  diä:  Aubletia 
T^on  der  sie.  aber  durch  Kelch,  Blumenkrone,  Griffel,  Frucht  und  meh- 
rere Merkmale  auffallend  abdeicht,  und  eb^i  so  hat  sie  in  ihrem  Habi^ 
tus  mit  den  amerikanischen  Gebirgsbanmen,  nemlich  den  Melastoma-  und 
.  Psychotria- Arten  einige  Aehnlicbkeit.  Sie  gehört  zur  natürlichen  f!a- 
milie  der  Üliaceae  nach  Jussieus  Methode, 

Erklärung  des  Kupfers,  Tab.  IV. 

a.  Eii^  Zweig  mit  Blumen«  b.  Der  Kelch  mi%  den  Griffeln«  c  Die 
Blumenkrone  von  vorne  mil;  den  Staubgefälsen.  d.  Dieselbe  von  hinten. 
Alle  diese  Theile  sind  in  natürlicher  Gröfse  vorgestellt. 
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Die,  Äweite  Gattung  gehört  in  di6"  viisrie  Ordnung  der  achtzehnten 
Kla88e  (iPolyaddpJda  PölyändriaJ.  Ich  habe  dieselbe  nach  dem  Frci- 
hemi  Oarl  Emil  r^6n  d^r  Luhe,  K.  K.  wirklichea  Kämmerer  und 
x^deröatreichisdien  Regiernngsratit  benannt,  der  ein  grofset . Beförde- 
rer der  Botanik  ist,  und  dessen  vortrefflicher  Hyftinus  an  Flora  allge- 
mein geschätzt  wird. 

•  Der  Chähikter  dieser  G«fttnng  ist  folgender:    . 

Cax.  Perianth.  duplex;  exterius  enneaphyllum,  foliolis  Uneari-lanceo- 

latis  interiore  breyioribus;  interius   quinque-partilum,   lapinüs  oh- 

longis  obtusis.  ^ 

Cor.  pentapetafa,  petalis  oblöngis  obtiisiä,  longitudine  calycis  intenoris. 

N£<2TAniA    quinque   pedicellata  penicilUformia    basi    phalangium   lila* 

mentoi^m  insert^.  •  •        .» 

Stam.    Filam.   numerosa   snbulata  petalis  breviora    basi   pilosa  et   in  ^ 

quinque  *phalanges  connata.     Antherae  subrbtundo-ovlitae  erectae. 
PiST.  Germen  superum  ovatum  villosum.     Styl,  crassus^  subulatus  co* 

roÜa  longior.     Stigma  truncatunu 
F£AICA1VP.  —  —  —  —p.       — 

Der  wesentliche  Charakter  wSrc: 
'Cal.  duplex,   exterior  9-phyUiis,  interior  5*partitu9.  '  Cor.  5-petala. 
Nect.  5  penicilliformia. 
Es  würde  diese  Gattung  vor  Durio  im  System  ihren  Platz  finden 
müssen.     Eine  Art  ist  nur  bekannt,  nemlich: 

Fff 


DigitizedlDy 


Google 


41«  J>MM*  »f^QS  FFI^M^EK-'O^TTinfafiNi 

l^DHllA  jpeciösa.    Tab*  V. 
^rbor  ramosa  ao  ad  30  pedaUs^  ramis  altemis  fuscis« 
FoUa  alterna  petiolata  oblonga  obtasa  bau  levitfr  cor&ta»  oiaigiiud 
inaequafiter  d^ptata  triaema  reupsa»  uUfi^e  ^tt>o*to;xienJto8%  nervii 
veniaque  pronuQontibas« 
Fetioli  breves  crassi  sexuiteretes  pabescentes. 
.   Racemi  terminales  pauciAori;  pedicellia  inyraayiti»  wiUlqm  tQWfnta- 
sis  brevibuK* 
CalyccseKtexn»  tcpienu^si. 
Petala  alba. 

£ia  sdiöner  unmcrgruiier  Banjn^  der  auf  4^iik  Güpfel  de$  bohen 
Gebirges  zwischen  la  Gauyna  und  Cara9as  anjT  steinigten  lehmigten .  fid- 
den  wächst.  Er  blüht  im  Januar^  aber  die  Frucht  iand  Herr  Brede* 
meyer  nidit  ^  ihrem  vollkommenen  Zusende,  d^^r  ich  denn  näb«re 
Bestimmung  andern  Botanikerq»  die  jene  Gegend  einst  besuchen,  über- 
lassen  mufs; 

Nach  Jussieus  Methode  wi^rde  ich  auch  diese  Pflanze  zu  den  Ti- 
liaceis  rechnen« 

Mit  den  Gattungen  Palaua  und  f^isnäay  welche  Ruiz  and  Pavpn 
in  dem  Pi'odromm  fiorae  peruvignae  beschrieben,  hat  die  Lühea  al- 
lerdings einige  Aehnlichkeit,.  aber  der  doppelfe  Kelch  und  einfache 
QjrifE^l  sa  wie  andera  Merkmale  u^Xerscheid^  siqr  l^aiit  davon« 
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Erklärung  det  VLnsLfUrtMJi^h  Tak.  V; 
a.  Ein  hluheudj6rZw^ig^h4  Ein  Btnüienbl^t.     c^  Em  Bnbdel  Zu- 
sammenhängender  Staubgefälse.     d.    Der    GriiFelv     Das   HMigb^hättnirs 
war  an:^  Beb  örodbiöiPAMÄe»  nicht  deudidi  und  ddiw  liefe  teh  e«  lie- 
ber niafat  abUAe&ii 

Die  dvkta  Gattiinj^  gek^'^  ilto  diMtv  Orämmgdm  siebzehnten 
Klasse  (Diadelphia  Octandria).  Ich  habe  sie  zum  AndeiAeü  ihres  \t;fir-» 
digen  Ent^eckeii^  des  H^m  Ifofgätti^'  F#anz  Sred^meyer,  genannt, 
der  dufch  seine  Entdeckungei^  ksL  GWrioksreidto  und  seine  grofsen  bo- 
tanisi^ia^  KemiKisse  ^iel  2ttirJ:]ir#ekeii%tttg-dtf  Wis^enschalB  b^geCra- 
gen  hat.     Der  CharakUr  dieser  Gattung  ist  fdlgendef:  ^ 

Cai«.  Perianthimn  triphyllum  inferuUEli    foüolis  subrotundia   ooncavis 

colaratis. 
Corolla  pentapetala  papiliotiaceeL     VtxitlMfH  dipetalam;  petaäis  max^- 
ne  pubescentlbus  s^athularto^taneatis  apioe^  reCUsis^,  basi  conni^enti- 
bus«     Mae   binae  oblougae    obtusae.     *  Catifta   Cotse^crt,   campressa* 
^        rotundata  alis-^bre^mr«    -  ' 

Staminä  Filamenta  oet^  siibnlata  basi-  in^  cotpus^  superüe  ^sum  ei^n- 

nata.     Antherae  oblcHigae  ierectae« 
FiSTiLruMG^rm^n  ovatum«  ^S^yZi^  Unearis  adiscendens«  ^^g^furtruncatum. 
PEKiCARPiuM  Drupa  ovata  minima  monosperma« 
Sem«  Nux  ovata  bUocularis* 
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Der  wesentliche  Charakjter  ist  aUoi     ,   j     r 
Ca/.  s-phyUas.     Gor.  papilionacea  rexillo  diphyllo. 
Drupa  nuce   biloculari. 

Sie  mufs  zuwehen.  Po/3r^iifa  und.  SecuridMa  sMhesi.  Mit  der  leta&-r 
lern  Gattung  hat  sie  in  Rücksicht  der  Blumenkrone  utid  des  Kelchs 
die  grofste  Aehnlichkeit  und  nur  die  eigene  Coiistruktion  der  Frucht 
macht,  dafs  sie  dav^n  getrennt  werden,  ntujs»  Es  ist  '&ur  eine  Alt  be- 
ka^^nt,  nemlicb:  .  .    * 

BEEDEMEYER  A.  yXonftKFiAi.  Tat-  VI. 
Frütex  quinque-.ad  octopedalis  xamosüs. 

FoUa  subaltema  oUongo-laoceQlata.int^^rrima  ghUni  rettosft  JbI-  rel 
tripollicaria  hre^iter  petiojata«^  ■      /  .'  •     '     ! 

Flo¥$$  Y^vi  flavi  terminales  panicuUti. 

Panicula  ramosissima  pyramidalis  multiflora.  ■   ^   ' 

.   JBi'Mte^  lineari-subulatae  ad  pe^icellorum  ;b^asin^ 

>  Ein  immergrüner  Strauch,  df^  ia  der  Provinz  Caracas  a|i  den.  IVin- 
dem  der.,Wiälder  vorkommt»  ;      , 

Erklärung  des  JCupfers  Tab.  VL  / 
47.  lEin  blühender  Zweig  .in^  natütliphe^  Gröiae,  .  .'   . 

b.  Eine  ungeöffnete  Blume  etwas  vergröÜser^r 

c.  und  d^  eine  vergröfserte  Blume, 
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XXV. 
EINIGE    SELTENE    GEWÄCJISE 

BE  8  C  HR IE BEN 
HERRN  PROFESSOR  C  L.  WILLDENOW. 


ilns  dem  groTsen  Vcnratbe  neuer  grölstenthefls  unbekannter  Gewäthsey 
^welche  ^ch  der  Güte  meiner  Frennde  verdanke,  und  die  ich  mit  mehre« 
ren  kürzlich  entdeckten  im  Nachtrage  meiner  Spederum  plantarum  zu 
beschreiben  gedenke,  i^eahle  ich  vor  der  Hand  nur  solche/  die  mir  der 
Bekanntmachnng  am  werihe^en  schienen,  ^reil  mehrere  derselben  we- 
gen ihrer  Aehnlichkeit  mit  andern  schon  bekannten  der  Aufmerksam- 
keit der  Forscher  entgehen  möchten,  oder  Gelegenheit  zum  fernem  Ylr- 
gleichen  mit  andern  geben  können.  Ich  führe  sie  hier  in  systemati» 
scher  Folge  auf» 

1^  PHAXARIS  aristata^ 
F.  panicula    oblongo-cylindracea   glumis    dorso   t)iIosis,    corollisF  basi 
aristatis» 
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Phalaris  arktata  Schousboe* 

Wächst  an  den  sandigen  Ufern  der  Flüsse  in  Estremadara,  vro  sie 
der  Herr  Assessor  Schousboe  entdeckte,  dessen  Güte  ich  sie  verdanke. 
Cuhnus  bipedalis  et  ultra  erectus- 

Folia  linearia  graminea  glabra,  radicalia  semipedalia  longiora  margine 
scabra;  culmea  Senator  minora  glabra,   raginis  auperioi?ibiis   tnmid»«- 
uscuJis. 
Ugula  membranacea  oblonga  trUQC^a. 
Panicula  spicata-  oblongo-cyliadracea  nncialic^ 

Glumae  calycinae  oblongae  membranaceae  compressae  carinataey  carina 
viridi  pilosa. 
.    Glumae  oorollaceaa  glabrae  calyce  barevioree»  «xtmoi:  bari  anata  fiH- 
£tirmi  rocu  calyce  Iqngiocr^  instriKia*.  "  - 

8i0.  hat  mit  der  Phtümris  bidbosa  d»  Heim  Abbe  Ca^vanilles, 
die  von  der  linneschen  verschieden  ist,  einige  AefanCchkeit,.  labt  uch 
ahex  duxok  die  angegebenen  Merkmale  Idcht  unterscheiden» 

ü.  PHALARIS  alpina. 
P«  pimicula/ cyHndrica  spiciformi,  glumis  calydnis  carinatia  mticraaa» 

tia,  dorso  ciliiatis, 
Phalaris  (alpina)  panicula  spicata  cylindrica  hirsuta,  glonns  calycinis 
lanceolatis    aristatis.  carina    ciliato-hirsiUia.       Gmel.    syst.    nat.    2. 
p.  153- 
Phleum  Michelii.     Allion.  pedem.  n.  0138- 
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Plileam  panioiilis  hirsiltis»  caly^cüms  lanceolatis«  HalL  helv.  tl  1532. 
Gramen  typhinani' junceum  perenne.     Barr.  ic.  ai.  ru  ft. 

Wächst   auf   den   G^irgen    der  Schweiz ^  in  Italien  und  auch  um 
Salzburg« 

E$  hat   diese  Art  mit  der   Phalaris  phleoides    viele   Aehnlichkehy 

aber  die  lang  gefranzten  und  borstenartig  zugespitzten  Kelchspitzen  un> 

terscheiden  sie  hinlänglich.     Sie  ändert  aber  nach  ihrem  Standorte  ab, 

dals  nemlich^an  einigen  die  Kelchspitzien  au£ser  den  Franzen  glatt,  an 

,  andern  aber  auch  aufserdem  fein  behaart  sind«. 

3.  PHALARIS  Bellardi, 
F.  p^icula    mutioft  cyliodriea    spiciformi,   glumis  calycinia  carinatis 

glabris  m^gine  membranacets« 
Phalaris  (buLbosaJ  panicula  cylindrica,  glumis   carinatis.     Sp.  ph  79. 

Amotn.  mcad.  4*  p.  1264.  Bellardi  append.  fl.  pedem.  p«  7. 
Germen  typhinum  loftgissima  spica  phalaxidis  molli  albicante.    Barr. 

IC.  14.  yr  1. 

Wa^st  in  Italieh  und  klein  Asien,  ob  sie  auch  in  Spanien  vor- 
kommt,  weifs  ich  nicht,  aber  au&  den  gelaunten  Ländern  habe  ich 
Exemplare.  Diese  Art  hat  nooh  m^rere  Aehnlichkeit  mit  der  Phala-^ 
nV  phleoideSf.  ist  aber  vps  dieser  durch  die  glattea  am  Rande  häutigen 
Kelchspitzen  verschieden^  Sie  ist  die  wahre  Phalaris  hulbosa  de»  Lin- 
n^;  da  aber  die  Wurzel  äafserst  selten  knoUigt  ist,  und  die  Ton  Abbe 
Cavanilles  abgebildete  Art,  die  ich  auch  besitze,  eine  starke  knollige 
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Wurzel  hat;  sa  habe  ich  für  die  letztere  den  Unn^sohen  Trivialnamen 
beibehalten  und  bitte  die  Besitzer  meiner  6p.  plt  das  Linnesche  Gitat 
bei  diesem  Gewächse  auszustreichen.  ,    ' 

4.  D ACTYLIS  spicata. 
D.  panicula  spicata  cylindraccfa  basi  ipterrupta,  corolli«  apice  aristatis. 
Gramen   alopecuroides   madera5patanum ,   spica  quasi  geniculata  mollig 

Fluk.  phytog.  t.  igo.  f.  6. 
Cultnus  semipedaUs  erectus  basjj  ramosus« 

Folia  Imearia  graminea  radicalia  brevia,  culmea  spica  longiora» 
Spica  in  apice  culmi  et  ramorum  semipedalis^  in  ramis  brevior,   cy- 
li^dracea  e  spicis  tri*  vel  quadrilineaiibus  sessiiibus  dense  aggrega- 
tisy  inferQe  remotioribus,  composita« 
Spiadße  multiflorae  corollis  apice' aristatis. 

Wächst  an  der  malabarischen  Küste    bei  Tangore   auf  Reiisädcem 
und  wird  von  den  Tamulen  Wajel  tenei  genannt, 

5.    SC  ABIOS  A    coriacea. 
S.  corbllis  quadrifidis  radiantibus^  foliis  lanceolads  basi  attenuatis  in» 

tegerrimis  petiolatis  coriaceis, 
Caidis  erectus  semipedalis  et  ultra  t^res  glaber. 

Folia  radicalia  oblonga  acuta  basi  attenuata  crassa   coriacea  integerri«- 
ma,  margine  cartilagineo  obsolete  crenulato;  caulina  lanceolata  <:i>- 
riacea  acuta  basi  in  peüolum  attenuata  integerrima« 
Flos  Aavus  longe  p^edunoulatus  soUtarius  terminaUs. 

Calyx 
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Calyx  commimis  imbricatus  hemisphaericus^  squamis  oblongis  obtosis, 

superioribas  cartilagineis  margine  foscescentibus. 
Wächst  in  Taimen. 
Diese  Art  ist  von  allen  durch  die  starken  lederartigen  Blätter  sehr 
aasgezeichnet.     Ich  übergehe  noch  einige  nicht  beschriebene  Arten,  aus 
eben  diesem  Liande. 

6.  LTSIMACHIA  angustifoUa. 
I4.  foUis  lineari-lanceolatis   basi  ciliatis,  pedunculis  filiformibus  nni- 

Aoris,  corollis  dentatis. 
Wächst  in  Pensylvanien.  Pluknets  Abbildung  t.  4^fi8•  f«  3«  hat 
▼iele  Aehnlichkeit  dÄmit,  nur  sind  die  Blätter  fui  unserer  doppelt  so 
lang  und  sdimaler.  Ton  der  Lysirnachia  ciliata  ist  sie  durch  diese 
Blattform  verschieden«  Die  Zald  der  Blatter  ändert  wie  bei  den  mei- 
sten Arten  dieser  Gattung  ab,  man  findet  gegenüberstehende  auch  zn 
drei  oder  vier  um  den  3tengel  gestellt,  und  zuweilen  sind!  diese  Ab- 
weichungen an  einem  Exemplare  anzntrefFen. 

7._VENTILAG0  dentiadata. 
y.  foliis  ovatis  crenatis  pubesoentibus. 

Frutex  scandens,  ramis  tortis  striatis  pube  tenui  dense  obsitis. 
FoUa  altema  breve  petiolata  ovata  acuta  crenata  pubescentia. 
Paniadae  axillares,  pedicellis  äggregatis  unifloris* 
Calyx  monophyUus  tripartitus,  ladnüs  oväto  -  lanceolatis.    . 
Corolla  pentapetala,  petalit  ovatis  minutissimis  inter  ladnias  calyds. 
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Füoinenta  qmnqae  petalis  incumbentibus. 

Anthertte  globosae,. 

Gennen  semisuperum  ovatutn» 

Stylus  nuUas« 

Stigmata  bina  simplicia« 

Capsula  monosperma  apice  ala  longa  lingulata  bidentata  coronata» 
Wächst  bei  Sajoinlcötta  in  Ostindien^  und  blüht  im  Januar.      Diese 
zweite  ^nunmehr  be^kannte  Art  der  Vcntilago  hat  mit  der  ersterü  sähon 
von  Koxbourgh  beschriebenen  viele  Aehnlichkeit^  welche  daher  fol* 
•giende  specifischA  3>f erkmale  eiitaUeii  mufs : 

'VeatTl?Lff>  {taaderaspatiBtaJ  foliis  avatis  integerrixuia  glabirla»      .    .. 

8.  ASCLEPIAS  canescens. 

A.  foliis  ovatis'  caoleque  proGumbente  pubescentibus^  umbellis  aiilla- 

sibos  pauciiloris* 
Asciepias  orientalis  latifolia^  Höre  viridis     Tournef^  cor.  2.  Buxb*  tent. 

3.  p.  17»  t.  30«. 
Caulis  ped^is   et   ultra  projcnrnbens^  apice  ajdsccadettte^  teres^  j^ube 

temii  tectus»        . 
Folia  oppoeita  ovata  acuta  integerrtma   renosa  ittrin<|ae  pubesceatia, 

breve  pedolata  petiolis  casalioajlatisr      ^ 
Flores  virid^b  xR  nmbellis  breire  ped«[kieidatit  panciflorit  simplicibus 
.    :  aidllctibaB«     4.  ' 
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Rßlliadi  öviti  «uminati  laeres  pubeicenteft.     ^ 
Wächst  in  Cappadoden  und  Galatien. 

9^  SANICULA  crühmifolia. 
&  Solm  decompositis  lineai^ibuSy  umbeLlis  trifidis. 
Arjtediai  squamata«  Fall.  Nov.  Act*  Petrop.  lo.  p.  So8« 
Caulis  semipedalis  ramosus  divaricatus. 
Folia  radicalia  pinnato-decomposita  longe  peti<daea.basi  re^inata,  Fo- 

liolis  tematis  linearibos;  caulina  temata^  foliolis  Imearibus. 
Vtnbeüa  trifidä,  nrnbellulis  trifloria. 
Involucrum  universale  nailum;  paitiale  dipbylbim. 
Seadna.  bina  a>haerentia  aubglobafio-orau    Atylis    pexsiatentiba«    et 

sqnamis  adpresais  instntcia* 
Wächst  in  Taurien. 

Ich  bringe  diese  neue  noch  nidu;  beschriebene  Pflanze  zu^  Gattung 
SeuAeidai  ob  sie  gleich  der  Form  der  Blatter  nach  abweicht^  so  atimmt 
sie  doch  sehr  in  Rücksicht  des  Samens  damit  übevein« 
10.  AST  RAN  TIA  heterophylliL 
A.  foUis  caalinis  integris  ovatis  aristato-serraiis  s^ssilibos,  involucris 
.apice  ciUato-sermlatis. 

Caulis  indivisas  erectos  pedalis  snlcatus  glaber. 

Folia  radicalia  non  vidi;  ca^Iina  ovata  acuminalia  l>asa  snbcordata  Sios« 
silia/altema  opposita  vel  tema,  margine  dentata,  dentibos  apice 
aristatis. 

Ggg  A 
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XJmhella  terxninalis  «olitaria  longe  pedunculata^   binae  rd  tres  afiae 

peduBCuIatae  in   folionim  axillis. 
involucrum  polyphyllum  umbella  longioSt  foUalis  ellipticis  utrinque 

acutisy  apicem  versus    cilaato-dentaiis,   qüinque^nernis    reticnlatis 

albis. 
^einina  ut  in  Astrantia  majori  at  longiora. 

Wächst  in  Sibirien« 

11.  STATICE  acerosa, 
S.  foliis  lineari-subulatis  rigidis  pungentibu«,  scapo  simpliti  spicato. 
Caulis  fruticosus  basi  ramosos  palmaris  usque  spithamaeus. 
Folia  alcema  sessilia  conferta  patentia  lineari-subulata  basi  paitim  di« 

latata  vaginanda,  margine  scabra,  apice  pongentia,  glauca» 
Scapus  semip^dalis  erectos  floribaa  parpureis  altecnis  sessiHfiiis,  bra- 

ctea  ovata  acuta  margine  membranacea  suffoltis. 
Wächst  in  Galatien  und  unterscheidet  sich  besonders  von  der  Sl^üce 
EehinuSf  der  sie  am  nächsten  kommt,  dadurch,  dal^  der  Schaft  einfadi 
und  niemab  getheilt  ist» 

la.  Ol^NlTHOGAlsVM  ßmbnätunu 
O.  £oIüs  linearibus  ciliatis,  scapo  subbiAoro,  bractds  pidoncnio  anb« 

aeqnalibas.  > 

Qmithogalüm  umbellato  affine  foliis  pilosis.    PalL  Nov*  Act.  Petrap. 
•    lOr  p.  30g. 
Omithogalum  samiom  villosnm  mnbellatam  album.  Town^.  cor^  2^% 
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FöUa  radicalia  fiaearia  acuta  xnargme  villis  cUiata. 

Scftpus  erectvts  vix  digitalis. 

Flares  facie  et   Colone  Omithogaji  umbellati,  peduncoU  bini  mniflori 

patente»  siibaltemi  in  apice  scapir 
Bractea  lanceolata  acuta  membranacea  lere  longitudine  pedunculi. 
Wächst  in  Taurien  auf  dem  Berge  Tschatgr  Dayk.  Da  ich  nicht 
to^xßxe  Exemplare  gesdben  habe,  so  kann  ich  die  Zahl  det  Blumen, 
welche  sich  auf  einem  Schafte  finden,  nicht  angeben,  aber  Wabrschein« 
lieh  kommeik  wohl  mehrere  als  fewei  von  Tourneforts  Citat  scheint 
mir  hierher  zu  gehören* 

Koch  muJs  ich  hier  beilatifig  bemerken,  dals  mein  Omithogalum 
striatum  Sp.  pl.  s.  p.  21s.  nach  genauer  Prüfung,  und  Yergleichung 
mehrerer  Exranplare  aus  verschiedenen  Gegenden,  keine  besondere  Art 
ausmacht,  sondern^  das  Anthericum  serotinniii  L.  ist» 

15.  TKILLIUM  pendüliurtr  "    >  -<i*^f'^<vx^  v^x 

T.  flore  pedunculato  cemuo,  petalis  oblongis  planis  patentibus,  ^lüs 
•ubrotundo-rhombeis  acumtnatis« 

Wachst  in  Fensylvanien.  Diese  Art  hat  mit  dem  Linn^schen  JW/« 
Uum  cemuum  sehr  viele  Aehnltchkeit  und  man  könnte  sie  ohne  die 
linn^che  Pflanze  damit  zu  vergleichen,^  nach  dessen  kurzer  Beschrei- 
bung leicht  für  dieselbe  ansehen.  Das  Trillium  cemuum  mufs  daher  so 
unterschieden  weiden:; 
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T.  Höre  peduncoläto  cernuo,  petalis  lauceolatis  sabimduIJatis  te&esus, 
foliis  oblongis  acutis* 

i4.  TRILLIUM  undidatum.  *^  -^^  ^^.y7L..,u.jL        p  'I 
T.  ilore  pedunculato  erecto,  petalis  oblongis  undiilacis  patentibus,  fo- 
liis ovatis  acumiaatis.  '  ^  - 
Wächst   in    Pensylvanien.     Von  dieser  Art  ist  das    Jrülium  ereetum  * 
des  Linne,  mit  dem  man  es  auch  nach  dessen  kurzer  Definition  v«r» 
-wechseln  könnte,   sehr  rerschieden.     Der  Blumenstiel  ist  hier  küraer, 
die  Kelchblätter  sind  länglich  und  stumpf,   hingegen  bei    Trillium  ere- 
ctum  eiförmig  tmd  zugespitzt.     Die  Blumenbläüer  so  >fi«  die  Blätter 
der  Pflanzen  unterscheiden  sich  sehr,  ivie  dieses   folg#nde  Diagnose  des 
Trillium  erectmn  zeigen  wird:. 
T.  flore  pedunculato  erecto,  petalis  oblongo*lanceolatis  planis  paten* 

tibus,  foliis  snbrotundo-rhombeis  acuminatis. 
Das  Trillium  sessile  ist  von  diesen  Arten   durch  die  sitzende  Blumen 
unterschieden,  indessen  -will  ich  der  Gleichförmigkeit  wegen  hier  noch 
folgende  Dia^ose  zu  deren  nähern  KenntnÜs  geben: 

T.  flore  sessili  erecto,  petalis  lauceolatis  ^rectis,  foliis  elHptiGis  Acutis. 

15.  GAÜLl^HERIA  buaufolia.  ^ 

G.  foliis  subrotundo- ovatis  dentatis  subtus  punctato«scabris»' pedmteu* 

lis  solitariis  axillaribus,  ramis  hirtis  erectis* 
Frutex  quaidripedalis  erectus,  cortice  atro-fuseo,  ramis  ramulisque  pi- 
lis  rigidis  albicantibus  sparsis  obtectis. 
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Fo2m .  semiuncialia  altema  subrotundo^ovata  oblusa  rigida^  brevissime 
petiolata,  margine  remote  dentata,  subtus  reticulato-venosa  puncta*  ^ 
ta,  punctis  elevatis  nigricaatibus. 
PeduncuU  solitarii  .axillares  jEilifonnes  breves  tuiülorL 
Corolla  avata  alba» 
Wächst   auf   dem  Gipfel   des  hohen  Gebirges   Agila   bei  Caracas, 
blüht  und  trägt  Früchte  in  der  Mitte  des  Novetmbers. .   Die  Einwph- 
ner  nennen  diese  Art  Pesgua  oiacho  oder  mähnliche  Pesgua»     Die  Sa« 
menkapsel  wird  mit  einem*"  beerenartigen  üeischigen  sich  schwarz  far« 
bendw  Keleh  umgeben» 

Es  hat  diese  GauLtheria  viele  Aehnlichkeit  mit  Forst ers   G.  arui* 
poda  deren  Diagnose  auf  folgende  Art  verändert  werden  mulst 

G.  foliis  subrotundb  dentatis  glabris^  pedunculis  solitarÜ5  aidllaribuSy 
ramis  pubescenlibus  procuaibentibus^ 
Die  Blatter  sind  bei  der  Gaulthena  antipodaf  welche  wie  bekannt 
in  Neu -Seeland  wächst,,  nur  halb  sa  grofs  als  bei  der  vorhergehenden, 
sie  sind  auf  der  UnterAäche  zwar  netzförmig  geädert,,  aber  haben  keine 
hervorstehende  Fudcte.'  Die  Zweige  sind  mit  feinen  weiften  zarten 
Haaren  dicht  bedeckt  und .  an  deo  jungen  Trieben  sehe  ich,  hei  mei«' 
nem  Exemplare  feine  Ausschlagsschuppen  (ramenta^  die  borstenartig.  und 
bräunlich  sind,,  welche  aber  nachher  gänzlich  verschwinden.  Die  nord» 
amerikanische  Gaultheria  procwnbens  ist  von  beiden  *  sehr  abweichend, 
ihre  Diagnose  würde  diese  sein; 
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G.  foliis  obovatis  acutls   dentatis,  pedunculis  solitariis  axillaribus,  ra- 

mis  glabris  procumbentibos.  ' 

Ich  v'erdanke  die  Gaultheria  bi4xifoliaf  so  wie  die  folgende,  der 
Gyite  meines  Freundes  des  Herrn  Hofgärtner  Bredemeyer,  der  mir 
eine  an  Ort  und  Stelle^  genau  verfertigte  Beschreibung  derselben  mitge* 
theilt  hat,  aus  der  sich  ergiebt»  da(s  der  Charakter  dieser  Gattung«  eine 
Umändeifung  erfordert.  Der  doppelte  Kelch  ist  nicht  bei  allen  Arten 
und  der  äufsere  kann  daher  fäglich  für  Nebenblätter  (bracteaej  angese* 
hen  werden.  Das  Nektarium  hat  Hr.  Brede'meyer  in  seiner  Beschrei* 
bung  nicht  angemerkt.  Der  Hauptcharakter  von  Gaultheria  scheint 
mir  im  bleibenden  Kelch,  der  das  AnseHn  einer  Beere  erhält',  xü  lie- 
gen und  dieses  würde  der  einzige  Untersc^ed  von  Epigaea  sein,  bei 
der  dasselbe  in  Rücksicht  des  äufsem  Kelches  gilt. 

16.   GAULTHERIA  scabra. 
G.  foliis  ovato*cordaiis  acutis  denticulatis  scabris,   racemis  oxillaribus 

bracteatis. 
Frutex  sexpedalis  erectus,  cortice  fusco. 

Folia  altema  breve  petiolata  ovato-cordata  acutA  bipollicaria,  r%ida, 
utrinque  punctato*  scabra,  subtus  reticulato-venosa,  margine  denti» 
\  cuTata.     - 
Mamif  Petioli^  Rachis  racemi  atque  Pedunculi  pilis  glutinosis  glandu* 

losis  obsiti« 
BMcemi  tripollicares  solitarii  axillares » et  terminales  simplices. 

Pedun^ 
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Pedunadi  alterni  filiformeSi  bracteu  oblongo«lanceolati$  concavia  Stria» 

to*sulcatis  breviores. 
Calyx  pilo6o«glandttlosus. 
Corolla  ovata  alba  pilosioscala;. 

Wächst  mit  der  vorhergehenden  Art  und  blüiht  zu  gleicher  Zeit. 
Dieser  schöne  immergrüne  Strauch  yfitSl  von  den  Einwohnern  Compa- 
nera  de  Pergna  oder  Gesellschafterin  der  Pergua  genannt,  aeine  zet« 
brechlichen  Blätter  sind  geruchlos  und  der  Kelch  bekommt  das  Ansehn 
einer  schwarzen  Beere. 

17.  GAULTHERIA  odorata. 
G.  foliis   obovafis   obtusis  serrulatis  subtus  punctato«scabrisj    racenüs 
terminalibus  bracteatis.  , 

Von  dieser  neuen  Gaultheria  habe  ich  kein  Exemplar  gesehen  und 
ich  theile  daher  die  mir  vom  Herrn  Bredemeyer  gutigst  gegebene 
Beschreibung  mit   '  , 

Frutts  quadri*  s.  sexpedalis« 

Folia  altema  breve  petiolata  rigida  odorata  subovata  obtUM  remote 
serrata,  subtus  retioulato-venosa,  punctis  elevatis  nigris  conspersa,  U« 
poUicaria.  ^ 

Racemi  terminales  simplices. 
Pedunculi  filiformes  bracteis  ovatis  breviores. 
/     Calyds  laciniis  ovatis  acutis  patentibus. 
Corolla  alba  calyce  longior. 

Hhh 


Digitized 


byGoogk 


426     '  EU^IGE  SELTENE  GsWACBSEk    , 

Stamina  coroUa  breidoitr«.  '  / 

Stylus  longiludine  fere  coroUae.. 

Dieser,  immergrüne  aufrechte  buschige  Straudi  der. nur  anf  dim 
Gipfel  des-  sehr*  hohen  Gebirges  Agile  bei  Caracas,,  zwidchea  sehr  im- 
fruchtbaren.  Felseo».  die  fast  immer  ia  feuchten^  Wolke»  verhüllt  sind, 
angetrolEen  wirdn  wird  von  den  Einwc^mem»  Fesgua  genannt^  und  we« 
gea  des<  angenehmen^  etwas-  gewurzhaften  Geruchs,  der  Blatter  sehr  hoch 
•  geschätzt,,  welche  sie  bei  Frocessionen  und  hohen:  Festtagen^  sowohl  in 
der  Stadt^  aU  ia  den  Derfera  voa  diesem  Gebirge  sehr  mühsam  herab* 
holea  und  die  Kirchea  inwendig  dick  damit  bestreuen^  die  dort  die  Be- 
gräbnisse aller  Christea  sind^  und  dadurch  einea  aufierst  angenehmen 
wohlthätigea  Geruch  erhalten^ 

Die  Rinde  ist  bräunlich^  schäk  sichi  am  altem  Hol&e  ab>  ^m  den 
jungea  Zweigen,  ist  sie  glatt  und  roth«. 

Blüht  und  hat  reife  Früchte  ia  der  Mitte  äes^  No\renJ>ers..  Der 
Kelch  ist  anfangs^  blätterßhnlich  und  steht  ab>  nachher  umgiebt  ec  die 
reife  Capsel^  ist  dana  beerenartig^  saftig  imd  schwarz^ 

18.  ERYTHRINA  velutina^ 
E.  folas  tematis  inermibus^  pubescentibus^  caul'e  arboreo>  aüuTeäto;. 

Ich  habe  voa  dieser*  Art  nur  Blätter  gesehea  und  die  beiden»  fol- 
gendea  sind  mir  gar  nicht  za  Gesicht  gekommea»,  aber  ich)  theile'  hier 
von  allea  die  interessantem  Beschreibungea  und  Nadmchteni  des  Hemu 
Bredemeyer  mit;. 
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Arbor  aculeata.         •  \  • 

Foli»  altema  tnermia  longe  petiolata  temata,  foliolia  corda(o«triaogu* 

lariboa  obtusis  integerrimis  tomentosiasculis. 
Tedolo    termiqali   biglanduloso»    lateralibus   oniglandalosis»  glandiili$ 

minjmia  oblongis  obtiisis. 
Flores  rosei  racemosi,  racemis  simplicibas,  pedicellis  ternis. 
Legufnina  longa  cylindracea  loculosa  tomentosa. 
Semina  oblonga  teretia  rubra.  /  ' 

Dieser  Baum  wird  über  30  Fnfs  hoch«  Die  jungen  Zweige ,  so 
wie  die  Blatter,  Blattstiele,  Kelche  und  Hülsen  sind  mit  einem  kurzen 
grauen  Filze  >  der  sich  leicht  wegreiben  lärst,  bedeckt  Die  Rinde  des 
Stammes  ist  dicht  mit  dicken  holzigen  stumpfen  Knorpeln  besetzt,  die 
in  einen  pFriemformigen  schwarzen  scharfen  Stachel  ausgehen;  so  dafs 
es  nicht  möglich  ist,  an  denselben  hinaufzuklettern*  Aus  den  Knorpeln 
schnitzen  die  Indianer  verschiedene  Kleinigkeiten  und  nennen  diesen 
Baxmi  Pericocco.  Diese  Knorpel  verlieren  sich  an  den  Aesten  allmah» 
lig  in  blofse  Stacheln. 

Ihi  Homung  und  MSrz,  wenn  dieser  Baum  ganz  entblättert  ist^ 
prangt  er  mit  grö(sen  irosisttrothen  grofsen  Blumen,  welche  den  Baum 
ganz  bedecken^ 

Wächst  in  los  vallos  de  Aragua  bei  der  Stadt  Valencia,  vier  Ta«- 
gereisen  von  Caracas  in^  niedrigen  Gegenden  und  sandigem  Boden. 

Hhh  a 


Digitized  by 


Google  . 


42Ö  Einige  SELTENE  Gewächse, 

19.  ERYTHRINA  glauca. 
£.  foliis  tematis  inermibus  subtus  glaudsi  petiolis  subinenmbqi  canle 

arboreo  aculeato. 
Arhor  acnleata. 
Folia  alterna  ternata,    foliolis   ovatia    glabzis    sobtoa   glaucia«   medlo 

majore.  * 
PeÜoU  rarissime  acoleati;  termiaali  biglandoloso,  lateralibua  nniglan- 

diilosis. 
Flores  crocei  racemosi ;  racemis  sub  apice  ramorum  axillaribus  erecds« 
Calyx  fuscas  bilabiatas. 

Vevillum  maximpm  subconeiforme  patens  pallide  croceum. 
Aloe  triplo  breviores  latae  obtusae  concavae  pallidaei-  apice  croceae. 
Carina  alis  longior  ventricosa  obtusa. 
Stamina  decem  inaequalia   basi   connata   adscendentia  viridia   carina 

loogiora. 
Legumina  longa  tereiia  tomlosa  glabra. 
Semina  oblonga  tereiia  cinerea  lineis  atris  cdnspersa. 

Ein  sehr  hoher  starker  Bäumt  dessen  grauliche  Einde  mit  scharfmi 
dicket  Domen  allenthalben  besetzt  ist.  Er  unterscheidet  sich  von  den 
übrigen  Arten  besonders  dadurch,  dals  seine  Blätter  auf  der  Oberflächo 
dunkel  glänzend  grün,  auf  der  untern  eisengrau  sind,  dafs  seine  Samen 
aschgrau  tmd  mit  schwärzlichen  Streifen  gesprengt  sind. 

Sejme  Blumen  sind  bleich  safranfarbig  und  gröiser  als  bei  den  übxi* 
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Igen  Erythrinen.     Dieser  Baum  blüht  im  Borxmog  mid  vadist  in  der 
Provinz  Caracas  an  d^n  flachen  sandigen  Ufem  des  Maracäier  Sees» 

20.  ERYTHRINA  mUis.  - 
E.  foliis  tematis»  caideqae  arboreo  inermäi^ 
Erythrina  (huHs)  tota  inermis,   foliis  temads,   caule  arboreo.    Jodf^ 

hört.  Schoenb.  a.  p.  47.  t.  fii6. 
Die  rortrelfliche  Besehreibung  dieses  Baoms,  erreiche  uns  der  Herr 
von  Jacqüin  gegeben  hat,  macht  eine  jede  andere  überflüTsig,  daher 
ich  hier  nnr  die  Nachrichten  aber  denselben ,  welche  dessen  Entdecker 
Herr  Bredemeyer.  mir  mitgetheilt  hat,  wörtlich  niederschreibe.    . 

Es  ist  einer  der  höchsten  Bäume,  seine  Ainde  ist  glatt  und  graii^ 
an  den  jungen  Zweigen  grün  und  riecht  sehr  widerlidL 

Die  Blätter  sind  ziemlich  lang  gestielt,  stehen  wechselsweis  und 
bestehen  aus  drei  verschoben  viereckigen  ziemlich  grofsen  glatten  glän* 
zendgrunen  Blättchen,  von  welchen  das  Mittlere  läsiger  gestielt  ist,  als 
die  zwei  Seitenblättchen.  In  den  untexn  Winkehi  der  zwei  Seitenblätt-* 
chen  £ndet  sich  eine  becherförmige  etwas  zusammengedrückte  »Drüse« 

Die  sehr  schönen  scharlachrothen  kurzgestielten  Blumen  finden 
•ich^  idlemid  zu  dreien  fast  quirlförmlg  an  deai  obem  Drittel  des  an 
der  Spitze  der  Zweige  in  den  Winkeln  del  Blätter  enfspringenden  fünf 
bis  sechs  Zoll  langen  abstehenden  ziemlich  dicken  traubenförmigen  Stiels« 
Sie  stolsen  sobald  sie  heran  wachsen  die. Blätter  weg;  so  dafs  der  Baum 
während  .der  Bluthezeit  im  Monat  Hoxnung  ganz  endblättert^  dagegen 
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Bher  mit  Aem  scböi^ten  'Sb}iailach  Gewände  4u1>efzogea  dastehet.  Die 
Hülsen  sind  lang>  rand,  Jcnotig  niid  enthalten  lüehrere  ganz  röihe  den 
Fhaseolusarten  ähnliche  Samen. 

Dieser  jschöne  Baum,  i/nrd  im  der  Provinz  Caracas  Btidare  genannt 
iVE&d  von  den  Einw4>hnern,  besonders  von  den  Cacac-l^nzc^n/  denen 
er  xmentbehrlich  ist,  sehr  hoch  geschätzt.  Da  d€tr  CaGaohanm^  der  auf 
grolsen,  offenen  fmchtharen  JFlachen^  die  bei  dw  trocknen  Jahreszeit 
leicht  hewäsdert  werden  können,  «gepflanzt  ndrd,  Schnta^  nndieinen  licfa^ 
ten  Schatte  g^g^^  ^^®  heftigen  Sonnenstrahlen  verlangt;  so  ist  hierzu 
kein  Baum  geschickter  als  gerade  dieser,/ indem  sein  Stamm  so  ,hoch 
wird,  da£i  die  Spitzen  des  Cacaoltaumes  nicht  den  Anfang  seiner  Aeste 
erreichen  und  dem  Boden  mit  seinen  Blätter»,  vrelche  er  alle  Jahre  im 
Homung  auf  eine  kurze  Zeit  zugleich  abwirft,  eine  Decke  wider  das 
Austrocknen  und  einen  guten  und,  2war  den  einzigen  Dünger  verschaffte 
Man  pflanzt  ihn  reibenweise  zwischen  den  Cacao* Baumöl  30  Fu&  auf 
allen  Seiten  auseinander«  Zwisdien  zwei  Reihen  Bucare-Baumen  wer« 
den  allemal  drei  Eeihen  €acao*  Baume  gepflanzt  Solche  PHanzungea 
trifft  man  zu  Stundenlang  an,  wo  dieser  Baum  in  allen- Richtungen" 
in  unabsehbaren  schnurgeraden  Xinien  dasteht,  welches  einen  prächt^ 
vollen,  äufserst  ergtitzendeii  Anblick  und'  ehien  sehr  angenehmen  kühlen 
erquickenden  Aufenthalt  gewahrt,  dar  während  der  Blüthezeit  der  Bucare 
nm  so  viel  reizender  ist^  da  alsdann  ein  zahlreiches  Heer  der  schönsten  und 
gröfsten  Fapageyen,  die  diese  Blumen  zu  Verzehren  kommen;  ^ese  e4 
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prachtvolle  als  ttüttUche.Wäldel:  mk  gescltwätzigeii  Töiieii  belebeä  und 
durch  ihr  vielfarbiges  Gefieder  ver8chönenic 

ISs  viermehrt  flkb  dieser  Baum  durch  Samen  ibiA  Stecklinge.  Bei 
den  FflaiiT^ungen  wird  er  allezeit  aua-  dem  Samen  erzögen /indem  toi« 
,  che  aus  Samen  gesogene  Bäume  greiser,  starker  mid  diluerhafter  wer«» 
den  und  den  Winden ^  .weil  sie  tiefere  un2  stärkere  Wurzeln  haben^ 
wen^er^  als  die  au3^.  Stecklingen:  eriielfien> 'ausgesetzt  sind.  Diis  gann 
jungen  Stämmchen  haben  schwarze  Ehurnen^  die  sie  aber  bald  ffsat 
verlieren.* 

sx.  ANTHEMIS  ärtendsifiilw.^ 
A.  caule  fruticoso^  folüs  pmnatifidis  dentatis;- 
Chrysanthemum  indicum*  Curt.  mag..  ,397^ 
Frulex  tri*  vel  quadripedalis  ramost^  erectUTi»  ramis  junibribns  sulcfr*- 

tiis  pubesoentibos^ 
¥blia  altema  petiolatar  öbrongar  acuts?  pmiiatüida^  basi  cnneata^  ladnüs 
oblongis  inaequaliter  dentatis*.  ^ 

.  Flores  plenT  radio-  multipli'cato*  purpure?  noAgnitudiue  Asteris  öhinensis«- 
¥edunculi  uniflbri  sulcati  üi>  apice'  ramulbrum.»  . '    ' 

Calyx  hemisphaericus,.  squamis^  imbiicatis^  oblongis:  obtusis,«  margine' 

scariosi's-  . ' 
Bictepi^acutum  pbnun»  paTeaceum*,.  paleia  memCranaceis;.  iTorunft  radä^ 

liheari- oblongis.  obtusis;;  fl'orumi  disd'  lineati«subulati&'  ^ 

Pixppwr  m  seminibus  imperfectis^  nullus*  y el  margo'  brevis  membranaceus. 
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Dieser  pcaditvolle  im  September  häufig  blähende  Strauchi  der  ans 
China  abstammt,  wird  hier  in  imsem  Gärten  häufig  angezogen,  aber  im« 
mer  gefüllt,-  das  heifst;  mit  vermehrten  Strahlblumen  engetroffen.  In- 
dessen habe  ioh, einigemal  unter  mehreren  einzefaien  Blumen  einige  ge» 
sehttfi,  welche  fast  einfach  wären,  die  aber  wegen  der  zum  Ansetzen  des 
Samens  nx^ünstigen  Zeit,  keinen  trugen.  Ueberall  wird  dieser  Strauch 
unter  dein  Namen  Owysan^ejmmp  mdiewn  L.  ^haken,-  wozu  Herr  Cur* 
tis  mag  Gelegenheit  gegeben  haben,  der  von  ihm  unter  dieser  Benen- 
nung eine  Abbildung  giebt  Es  kann  aber  dieses  Gewächs,  wie  die  oben 
gegebene  kurze  Beschreibung  des  Blumenbodens  sogt,  gar  nicht  zur  Gat- 
tung C/irysant^emum  gezogen  werden,  da  ein  aussbhiie&ender  Charakter 
desselben  ein  näkter  Blumenboden  ist,  und  diese  Pflanze  Spreu  zwi* 
sehen  den  kleinen  Blümchen  hat,  ein  Merkmal,  das  der  mit  Chrysan^ 
themum  verwandten  Anthemis  zukommt.  Aulserdem  so  hat  die  von 
Rumph  nnd  Rheede  abgebildete  Pflanze  mit  unserer  keine  Aehnlich« 
keit,  auch  zeichnen  sich  meine  ostindischen  Ihcemplare,  die  ganz  mit 
den  Abbildimgen  übereinkommen,  davon  sehr  aus.  -Die  Blumen  am 
linneschen  Chrysanthemum  indicum  sind  audi  viel  kleiner  und  weils- 
lieh,  nicht  aber  schön  purpurfarbig. 
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XXVI. 

Z  EHN    NEUE 

GATTUNGEN     von     G  E  W  ACHSEN 

BESCHRIEBEN  ! 

von. 
HERRN  PROFESSOR  C.  L.  WILLDEKTOW. 


JVXit  den  Mrachsenden  Entdeckangen  im  Pflanzenreiche^  welche  in  al* 
len  "Winkeln  der  Erde  gemacht  worden,  muls  nothwendig,  da  der  Blü- 
then-  und  Fruchtban  bei  den  Gewächsen  -sehr  abweichend  gebildet  ist, 
auch  die  Zahl  der  Gattungen  zunehmen^  Die  spanischen ,  englischen 
und  französischen  Botaniker  -haben  kürzlich  keine  geringe  Zahl  neuer 
Gattungen  durch  ihte  Reisen  in  ferne  Weitgegenden  beschrieben»  aber 
dem  ungea<^et  finden  sich  noch  mehrere,  die  bis  dahin  nicht  bekannt 
waren.  Ich  will  nur  diej^kiigen,  welche  von  ihnen  nicht  bestimmt  sind, 
mit  ihren  Arten  hier  näher  auseinandersetzen  und  beiläufig  die  mir  be- 
katat  gewordenen  Art^n  ihrer  neuen  Gattupgea,  die  sie  nicht  anführen, 
hier  genauer  angeben*    lih  habe  alle   di^  Gattungen  nur  getrodknet 

I    1    1 
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zu  untersoeheii^  Cekgcalicili  gehabt    Bafe*  imti^  «n-^tter  frischen  Pflanze 
alle  Theile  besser  beobachten  kann,  darf  ich  wohl  nicht  erst  bemer- 
ken;    indessen    trie'  selten   kommen    ausländische    Gewächse   besonders 
baumartige  in  unsern  Glashäusern   %q  weit,   dafs   wir   ihre  Blume  ^ich 
entwickeln  sehen!  und  noch  seltener  erlialten  wir  Fruchte  voh  ihnen. 
Mit  Sommergewachsen    und  perennirenden    Pflanzen,    besonders   wenn 
sie  in  nnserm  Klima  fortkommen,   ist  man   darin  weit  glücklicher;  so 
hatte  ich  zum  Beispiel   das  Vergnügen,   die  im   zweiten  Theil  unserer 
Neuen  Schriften  auf  der   105.  Seite  von  mir  beschriebene   Waldsteinia 
frisch  zu  untersuchen  und  J^nd  noch  ein  Kennzeichen,  was  dieser  Gat- 
tung besonders  eigen  ist  und  bei   dem  wesentlichen   Charakter  dersel* 
ben  angeführt  werden  mufs,  nemlich:  squamae  binae  truncatae  ad  peta« 
lorum  unguem;  wodurch  die  JVcddstüiüa  zugleich  einige  Yerwandsch^ft 
mit  den  Ranunkeln  erh^t.     Die  n^^en  Gattungen,  welche  ich  hier  be« 
schreiben  will,  sind  folgende: 

L  HOPPEA- 
Sie  gehört  in  die  erste  Ordn^mg  deir  zweiten  Klasse  fDiandria 
MonogyrdaJ  und  mufs  gleich,  nadi.  Sranthemum  eingeschaltet  werden« 
Ich  habe  sie  dem  Andenken  des  um:  di^BQtanik  so,  verdienten  He^n 
Doktor  Davi^  Heinrich  H^oppe,  zu.  Kegensbürg,  gewidmet,  der 
durch  seine  botanis<^en  Reisen  in  jdie  Salzburger  Gebirge  längst  rähm^ 
liehst  bek^pnt  ist»  Linn^  hat  a^war  rsoban  ^ine  faft,  glßichlauiende 
Gattung  Hopet^  die  abw  n^.  den  Beobachtungen,  neueri^r  Krämerk^* 
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ner  nicht  als  solche  {gestehen  Icanti  und  mit  der  Gattimg  Symplocos  rer- 
einiget worden  ist.     Die  Kennzeichen  der  Hoppea  sind: 

Cal^x    Perianthium   monophyllum    quadripartltum »    lacinHs    ol^Iongis 

erectis  membranaceis  aeqnallbas  margine  incrassatis. 
ConOLrA  monopetala  cyathiformis ,    limbo   quadrifido^    lacinüs  oratis 

reflexis. 
Staikiixa  Filamenta  bina  tubo  corollae  adnata  brevissima  linearia   op- 
posita,  quorum  alterum  brevius  ac  sterile.   Anthera  globosa. 
*  P1STIL1.UM    Germen    ovatum    superum.     Stylus   brevissimus.     Stigma 

globosum. 
Pericarpium  Capsula  unilocalaris  bivalvis  poljrsperma. 
ScMiNA  minutissima  globosa. 

Der  wesentliche  Charakter  besteht  in  Folgendem; 
Co/.  4-partitus  aeqnalis.     Cor.   cyathiformis   4-fida  laciniis  revotatiV 
Caps.   i*locularIs  biralVis  polyspermä. 
Die  Gattung  G/o6£/era  Gmelins  (sysL  nat.  a.  p.  32.)  kommt  dieser 
sehr  nahe;  aber  der  ungleiche  Kelch  und  Blumenkrone,  so  wie  die  vier- 
klappige  Kapsel  unterscheiden  sie  hinlänglich  von  der  Hoppea;  auch  ist 
die  Gestalt  beider  Pflanzen  sehr  von  einander  verschieden.     Ich  kenne 
Ulli:  eine  Art  dieser  Gattung,  nemlich: 

HOPPEA  dichotoma. 

Planta  annua  pusilla  undalis  vel  biuncialis  facie  Uni  Radiolae* 
/  Ina 
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Caulis  erectus  dichotomus  quasdo^ue  at  rarius  tnchatomos^  tetrago- 

nos  angulis  biembranaceis. 
Tolia  opposHa  parva  oblonga  mtegenima  acuta,  trinervia^  brenssime 

petiolata. 
Pidunadi  alares^  id  est  in  dichotomid  cauUf»  aolitarii  imiflori  breves; 

iB  extremitatibus  vero  ramorum  in  pedunculis  triflom. 
Flares  parvi  albi 

Eine  Abbildung  dieser  seltenen  Pflanze,  welche  in  Ostindien  an  der 
Malabarischen  Küste  bei  Tcankenbar 'wächst,,  hat  Herr  Hayne  in  sei« 
nem  Werke  Termini  botanici  tab*  30»  K  3.  gegeben» 

IL  MARGYRICARPÜS. 
Unter  dieser  Benennung  wird  in  Ruiz;  und  Pavron  ProdrpiHas 
Florae  peruvianae  p.  7»  t.  SS-^  ^^^  Gattung  w-eitläufiig  beschrieben, 
welche  in  dieselbe  Classe  und  Ordnung  gehört,..  ;^er  nach  Uneciera 
eingeschaltet  werden  mufs*  Ich  will  hier  nur  deren  wesentlichen  Cha- 
rakter bestimmen,  nemlich; 

CaL  4,*  s»  5«partitU8.    Cor.  nulla»    Drupa  monosperma»  nn^e  unilo- 

cularT. 
Die  Herren  Ruiz  und  Favon  beschreiben  in  ütrer  Flora  peruviana 
Tom»  1.  p.  28«^  t»  8*  f*  d»  nur  eine  Art  dieser  aasgezeichneten  Gattung 
welche  sie  an  dürren  sandigen  und  kalten  Orten  in  Peru  und  Chili  ge- 
funden haben*  Ich  föge  hier  noch  eine  zweite  Art  hinzu,  die  vorher 
unter  einer  ga^z  andern  Gattung  roni  Herrn  Lamaxck  beschriebe]^  ist. 
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Beide  FAiuaeB,  welche  kleine  Sträudier  sind^  haben  grofse  Admlidh« 
keit  xmt  einander,  und  es  wird  daher  nöthig  sein,  ^e  beide'  genau  zu 
imterscheiden* 

1.  MARGYAIGAKPUS  setifsus. 
M.  foliolis  apice  barbatis^  Aoribus  hem^phrodiiis  apetalis. 
Margyricarpus  (setosusj  foliis  imparl-pinnatis,  foliolis  linearibUf^  Ao* 
ribtts  fuullaribus  sessilibusr    ^Rui^  et  Pavon  fl.  p^uv.  l.  e. 
Ich  kenne  diese  Art  nur  aus   der  Beschreibung  und  Ablnldi^tig  am 
angeführten  Orte» 

fi.  MARGYRICARPUS  laevts. 
M.,  foliolis  apice  laevibus^  floribus  dioids  eoroUalis^ 
Empetrum  (pinnatwnj  foliis  pinnatis,  foliolis  lineari^subulfttis^,  ^etio^ 
lo  communi  basi  dilatato  vaginali,.  Aoribus  dioicis»    Jjomarek  eiu 
cyxt.  ir  p.  561,^  WF 

Comi^erson  entdeckte  diese»  schiinen  Strauch  bei  llfonte  Vidbo 
in  Brasilien.  Nach  dessen  Beobachtungen  sollen  die  Bitumen  des  männ- 
lichen Strauchs  einen  funftheiligen  Kelch,  vier  Blumenblätter,  ^  kür- 
zer als  der  Kekh  sind,,  und  zwei  bisweilen  auch  drei  Staubfaden  ht^ 
ben,  die  um  Vieles  den  Kekh  wt  Lange  übertireffenr  Die  weibliche 
Blume  soll  eine  weisse-  oder  Aeischlarbene  einsaniige  Beere  mit  vier* 
blättrigen  stehnbleibenden  Griffeln  haben.  Mein  Exemplar  hat  Früchte, 
weldie  aus  einer  eiakömigen  SieinSrucht,  die  mit:  den  vi^r  Einschmtten 
des»  Kelchs  versehen  ist^  bestehen«  «Es  jöheint  mir,  als  hatte  Camiher- 
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gan  Mß  Einscbiiitte  des  Kelchs  für  GrifEel  atigesehett«  U^brfgens  hat 
diese  Püanze  mit  der  vorhergehenden  Art  so  grolsa  Aehnliohkeit,  dafs 
ich  sie  anfangs  für  dieselbe  ansah ,  allein  me  Blättchen  sind  nicht  un- 
ten weifslich  und  haben  an  ihrer  Spitze  keinen  Bart  von  Borsten* 

m.  HETERANTHERA. 
Diese  Galtung  wird  gleichfalls  in  dem  angefahrten  Prodromus  ^o* 
rae  peruvianae  p«  9«  t.  2.  beschriebeii.  Sie-  nanfs  in  die  erste  Ordnung 
der  drtlten  dasse  (Triandria  Monogynin)  vor  Commelina  stehen.  Sie 
hat  mit  der  Schollera  graminifoliaf  welche  vor  ihr  einen  Platz  hahen 
rnnkf  einige  Aehnlichkeit.     Ihr  wesentlicher  Charakter  wäre: 

Cor*  monopetala  ümbo  sexfido,     'Antherat^  ft  reniformes,  unica  sagit- 
^  lata.     Caps»  trilocularis  supera. 

1.  HETERANTHERA  remfomus. 
yfl.  caule  procambente  sarixientoso,  foliis  reniformibus  pbtusissimis. 
Heteranthera  {reniformisj   foliis   renilbnnibus,    caule  r^pente.      Rtdz 

et  PavQri  fl,  peruv.  i.  p.  43.  t.  71.  /.  n. 
.  Diese  einzige  Art  haben  die  Herren  Ruiz  und  Pavon  in  den  Seen 
1^  Peru  entdeckt,  welche  mir  nur  aus  ihrer  Beschreibung  und  Abbil- 
dimg bekannt  ist,  wozu  iih  noch  zwei  Arten  hinzufüge,  als: 
a.  HETERANTHERA  acuta. 
*         H.  caule  procumbeote  sarmentoso,  foliis  reniformibus  acutis. 

Sie  wächst  an  feuchten  Orten  in  Pensylvanien  und  ist  der  vorher- 
gehenden   M  au&erordentlich  ähnlich,   dafs    es  schwer  /ällt    sie  ohne 
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Yeiigleicliuiig  aa  mterscheiden »  a^er  ist  doch   ohne  allen  Z^re^M  eine 
besondere  Art»    Sie  unterscheidet    sich  durch  eine  deutliche  Spitze  an 
den  Blattern  und  dadurch  da&  die  Scheide  länger  als  die  Blumen  ist, 
deren  nur  immer*  drei  in  ei^er  Scheide  gefunden  -werden* 
3.  HETERANTHERA  limosa. 
IL  acatLÜSi  foliis  ovatis  subcordatis,  spaihis  unifloris. 
Pontederia  QiniosaJ  foliis  cordato- ovatis,   Bcapis  lalera)ibus  uniflori», 

Aoribus  triandris,     Sumrtz  -proä.  Sl*  ß*  ^^*  ocdd*  1.  p.  6ii. 

Sie  Tvächst  an  den  schlammigten  Ufern  der  Flüsse  in  Jamaika  und 
Hispaniola.  Ich  habe  diese  vom  Herrn  Professor  Swartz  entdedkte 
Art  ui  meinen  Sp,  pl.  0.  p-  fi5,  unter  dem  Naihen  Panteäena  Umosa 
aufgerührt,  sie  gehört  aber  wohl  unstreitig  vregen  der  drei  Staubfaden 
zu  dieser  Gattung.    - 

Ich  wage  es  nicht  zu  entscheiden,  ol^  mehrere  Arten  Pontederia 
rielleicht  zu  dieser -Gattung  zu  bringen  sind,  -wenn  sie  gleich  sechs 
Staubfäden  haben.  Bei  der  Pontederia  hastata  habe  ich  schon  den  be* 
sondern  Bau  iler  Staubgefäfse  angeführt,  der,  die  Zahl  abgerechnet,  ganz 
mit  Ileteranthera  stimmt.  In  der  französischen  Ausgabe  von  Symes 
Gesandtschaftsreis^  nach  Ava  Tom.  3.  p.  80.  t.  23.  ist  eine  ileue  Art 
unter  dem  Namen  Pontederia  dilatata  beschrieben,  die  im  Bau  der 
Staubbeutel  mit  der  Pontederia  hastata  überein  kommt.  Vielleicht  lie* 
Isen  sich  aufser  Ptnuedma  cordutd^  welche  bei  dieser  Gattung  bleiben 
könnte,  alle  übrigai  AHc»  Aw  Heteranfthera  bringen.    Wer  diese  Ge- 
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wachse  frisch  za  untersuchen  Gelegenheit  hat,  kann  nur  hierin  ent- 
scheiden, weil  durch  das  Trocknen  die  lilienartigen  Gewädise  ihre  Be- 
fruchtungstheile  so  wie  die  Blomenkröne  sehr  verändern,  welche  durch 
das  Aufweichen  nichts  wieder  ihre  natürliche' Gestalt  erhalten. 

IV.  ZOYSIA. 
Diese  neue  Gattung,  welche  in  die  zweite  Ordnung  Ajct  dritten 
Klasse  fTiiandria  DigyrüaJ  nach  Xeersia  stehen  mufs,  habe  ich 
dem  Andenken  des  Herrn  Carl  von  Zoys  zu  Laybaoh  beatimair,-  der 
in  seinem  Vaterlande  mit  grolsem  Eifer  die  Kräuterkunde  trieb  und 
durch  dessen  spxgsames  Forschen  mehrere  neue  Gewächse  entdeckt  wur* 
den.     Der  Charakter  dieser  Gattung  ist: 

Caltx  Gluma  univalvis  uniAoira;    J^ii2vi4la.ovata  carinata  cartilaginea 

corollam  indudens« 
CoitoLui  Gluma  univalvis ;  y'cdvula  o vata  membranacea. 
Stamina  FUammta  tria  capillaqea  calyce  longi0U.  Atuheme  oblongae , 

bifidae.  ^;^ 

PiSTiLLüM  Germcn  ovatum  compressum*     Styli  bini  capillacei.     Stig-' 

mato  plumosa.  .,   ?    - 

F£AiC42iPiUM  nullum.     Calyx^  et  Corxdiu  includit  smien. 
Sez^n  unicum  oblongum  compres$um. 

Der  wesentliche  Charakter  besteht  also  in: 
Gaj.;i-valvi^,carinat|is.     Gor.  i-v^vis  membratoacea«  t    "^ 

Beim  ersten  Bück  .^heiott  .^,  als  liefsc^  siish  diase  Gattung  fuglicU 

mit 
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mit  der  Leersia  vereinigeti,  wenn  man  den  Kelch  für  die  äu&ere  Spelze 
der  Blmnenkroqe  annimmt^  aber  beide  Theile  der  Blume  sind  zu  auf« 
fallend  ▼'on  einander  verschieden^  dafs  man  den  äufsem  QOthwendig  für 
den  Kelch  und  den  innem  für  die  Blumenkrone  halten  muls,  überdies 
so  schliefst  der  Kelch  die  Blumenkrone  gänzlich  ein  und  endlich  ist 
die  äulsere  Gestalt  dieses  Grases  sehr  verschieden.  Ich  kenne  nur  eine 
Art,  nemlich; 

ZOYSIA  pungens. 
Cuhnus  procumbens  stoloniferqs  late  repens^  ramis  erectis  arcte  folüs 

t^ctis,  sterilibus  biuncialibns;  floriferis  tri-  vel  quadriuncialibus. 
Folia  uncialia  vel  semiuncialia   rigida   glabra  convcduta  pungentia   AU 
stincte  patentia;  f^aginis  cartilagineis  tfuncatis  ad  basin  folii  ciliatis. 
Racemu^   terminalis    eubspicatus  simplex  semiunciälis,    calycibus  vio- 
laceis.   s 
Sie    wächst    häufig    an   dem  sandigen  Meeresufer   der  malabarischen 
Küste  und  blüht  im  März  und  folgenden  Monaten.     Der  Doktor  Kö- 
nig  nannte    sie^  Milium    inaritimwn    und    von   den  Tamulen  wird   sie 
Sittarugu  genannt.     Uebrigens  ^hat  dieses  Gras    mit  der  jigrosth  tremu-' 
.  ia  die*gröfste  Aehnlichkeit. 

V.  POLYPOGON. 
Herr  Desfontaines  hat  in  seiner  vortrefflichen  atlantischen  Flora« 
unter    dieser  Benennung    die  jigrostis  paniceaf  welche  vormals  Linne 
Ahpecurus  monspeliensis  nannte,  als  eine  besondere  aus  einer  Art  beste- 
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hefaden  GatUing  aufgeführt.  Ich  besitze  no^h  drei- zu  dieser  neueit  Gat- 
tung gehörige  A^teo,  die  idi  hier  beschreiben  werde»  Der  wesenrlioh^ 
Charakter  von  Poiypogon,  welche  Gattung  a^tr  zweiten.  Ordnung  der 
dritten  Classe  (Triandiia  DigyrdaJ  gehört  uttd  hinler  Mfipe^irus  ste«^ 
hen  mufs,  besteht  in  folgenden  Merkmalen: 

Cah  fl-yalvia  aristatua  uniflorus.     Cor.  biv^vis  valvula  exteriore  ari« 
stata. 

Der  mit  Grannen  versehene  Kelch  ist  ein  deutliches  Kennzeichen 
für  diese  Gattung ,  wodurch  sie  von  Agrostis  sehr,  unterschieden  ist, 
bei  der  nur  höclistens  die  Blumenkrone^  niemals  aber  beide  Keldispelzen 
Grannen  haben»   Arten  davon  sind: 

K  POLTPOGON  mcnspelitmis, 
'  P.  panicula  coarctata,  subspicata »  calycibus  subpubeseentibu»  margine 
glabris. 
Agrostis  panicea.  Sp.  pL  ed.  W.  p.  363. 

Diese  gemeine  Art^  welche  in  mehreren  Landern  von  Europa  und 
im. nördlichen  Afrika  wächst^  ist  überall  bekannt^  daher  ich  nichts  dar-*' 
über  sagen  darf. 

fi.    POLYPOGQN  marieimus^ 
P.  panicula  coarctata  subspicata  ovata^  calycibus  hirsutis  margine  ci* 
liatis^  culmo  geniculato« 
Ich  erhielt  diese  Art  vom  tlerm  Doktor  Bompland^   der  sie  la 
la  Rochelle  am  Meeresstrande  gefunden  hat.    Sie  ist  mit  der  vorher- 
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gdumäeii  nahe  niirrnnBit^  aber  durdh  die  sehr  sehmalan  limehfönxugQi 
Blätter,  den  geknieten  Halm,  durch  die  kleine  fast  eiförmige  ahrenartige 
Bispe  tmd  durch  die  behaarten  am  Bande  sehr  lang  gefranzten  Kelch- 
>^peluii  sehr  verschieden. 

5.  POLYPOGON  vaginatus. 
P.  panicnla  coarctata  subspicata  ovata,   calycibus  villosis,   cnlmo  ere- 

cto,  ^agtnis  inflatis  ventricosis. 
Alopecurus  .vaginatus«     Fall.  Nov.  Act,  petrop.  lo.  p.  304. 

Wächst    in  Taurien  an  trocknen  Stellen  und  blüht   im   Mai.     Sie 

ist    ron   den  beiden   andern    in    mehreren   Stücken    sehr    aasgezeichnet, 

> 

Die.  Rispe  ist  sehr  klein  eiförmig,  und  die  Kelche  lang  behaart  Die 
'Wurzelblätter  sind  fast  so  lang  als  der  vier  Zoll  hohe  Halm ,  sehr 
schmal  und  linienförmig.  Der  Halm  wird  ganz  von  drei  Scheiden  be- 
däckt^  die  sehr  dick,  fast  eiförmig  aufgeblasen  sind  und. von  denen  die 
beiden  untezti  sich  in  ein  kurzes  einen  halben  Zoll  langes  Blatt,  das 
schmal  und  linienförmig  ist,  endigen,  die  obere  Scheide  aber. hat  kaum 
^ne  deutliche  Blattspur. 

4-    POLYPOGON  subspieatus. 
'    P.  panicuU 'stibracemosai  calfds  valmla  exLeriore  longissime  Aristata, 

interiore  mucronata. 

Herr  Assessor  Schousboe  entdeckte  diese  ^Art  auf  trocknen 
Aedkem  in  Estremadura*  Sie  ist  von  allen  übrigen  sehr  ausgezeichnet 
und  «ines  Fingers  lang;    :Die  Wurzelblätter  sind  sehr  fein,  kaum  einen 

Kkk  A 


Digitized  by 


Google 


444-  Zehn  neue  Gattungen 

kalben  T^oll  lasg.  Die  Halmblätter  sind  etwas  broker.  Die  filun^en 
stehen  häufig  in  einer  einfachen  Tranbe  oder  in  einer  traubenartigen  mit 
wenig  Aesten  versehenen  Rispe.  Die  heiden  Kelchspelzen  sind  sehr 
ungleich,  die  eine  läuft  in  eine  kui;ze  grannenartige  Spitze  aus, -die  an« 
dere  aber  hat  eine  sehr  lange  weit  hervorragende  Granne.  Die  Bla- 
menkrone  ist  wie  bei  den  übrigen  Arten  zart  und  häutig  und  die  äu* 
Cs^e  Spelze  mit  einer  aulserordentlich  kleinen  Granne  besetzt,  nur  ist 
die  innere  Spelze  bei  dieser  sehr  klein. 

VI.  BARTONIA. 
Herr  Frediger  Mühlenberg,  der  diese  Gattung  entdeckte,  hat  sie 
zum  Andenken  des  Herrn  D.  Benjamin  Smith' Barton  in  Philadelphia 
benannt.  Sie  gehört  in  die  erste  Ordnung  der.  vierten  Klasse  (Tttran^ 
dria  MonogyniaJ  nach  Scoparia.  Der  Bau  der  Blüthentheile  ist  fol- 
gender: 

Cai^tx  PeriantJuum  tetraphyllum  persistens,  folioüs  lanceolatis  subae- 
qualibus. 
..    CoROLLA  monopetala  persistens  campanulata  quadripartita,  lacinüs  ol^ 
longo '-lanceolatis  erectis. 
Stamina  Filofnenta  quatuor  lancealata  fauci  corollae  ad  naarginem  in-* 

ter  lacinias  inserta.     Antherae  erectae»  *      . 

PiSTJu^ura  Gerrhen  oblongum  snpenun.     Stylus  hmceolatus*    Stigma 

ad  utrumque  styli  latus  decurrens;  - 
Fericaa^ivm  Capsula  oblonga  unilocolaris  bivalvis  apite  dehiscetift» 
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JMit  der  Gattung  Seopßria  ist  Bartahim  sehr  nahe  verwandt,  aber 
durch  den  vierblättrigen  Kelcli»    durch  die  glatte  Mündung  der  Blu* 
menkrone  und  <iu:]^ch'die  w^  b^en   Seiten  des  Griffels   hinablaufefide 
Narbe  ist  sie  merklich  unterschiedet^*  Der  we&entliche  Charakter  wäre: 
CaL  4<*phyllus.     Cor.  campanulata  4-fida  persistens^     Caps,  i-locu« 
laris  bivalvis  polysperma»  < 

•       Es  ist  mir  nnr  einö  Art  bekfumt  n^nlic&r  \ 

BART ONIA  uneUa. 
RiuUx  annua. 
Caulcs  erecti  semipedales  vu^ati  tetragpni  glabri  subramod,  ramis  ad 

apicem  caulis  sitnplicibus  adptessis^ 
Fo2ia  opposita  lanceolata  squamiförmia  minutissiuiff  valde  remota«. 
Flores  axillares  solitarii  in  apice  caulis«. 
Pedüncutt  nnißMi  lo9gita4il^e  fbliörunu 

Wächst  in  Fensylranien^  Die  ganze .  Pflanze  hat  b^m  ersten  Blick 
viele  Aehnlichkeit  mit  der  .Bufonia  teraäfolia,  sie  hat  das  AnsehVr  als 
wäre  sie  ohne  Blätter,  da  dies^  so  klein  sind  rind  weit  von  einander 
stehen^  da&  man  sie  last  nicht  bemerkt* 

VIL  SldKINGIA/ 
Diese   neue  vom  Herrn   Bredemeyer   in   Südamerika    entdeckte 
Gattung  gebort  in   die  erste  Ordnung  der  fünften  Klasse  {^Pentändria 
MonogyniaJ   nach,  fa^^^quinia^     Ich   i^enne   sie   nach   dem  Kaiserlichen 
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wirklichen  Gemeimenrath  Herrn  Graf  von  Siokitigeii  ra  Wien,  der 
^n  grofs^  Beförderer  der  Botanik  und  Ketmm  Ai^es  Stadiums  m.  Es 
-zeichnet  aieh  diese  Galtuiig  auf  folgende  Art  emsx  * 

CA1-T3C  FenantJnum  monophyUurtisuperinriper«is«»n^^uin^ueden€ätnm, 

dentibus  acutiuscalis.    •  •' 

Goivoj:.i.a  monopetala  campänulata  qmnquedentata ,    dentikus  jobloagis 

obtusis.  ' 

Stamina  Filatnenta  quihqtie  filifarftna  inecHo  tubi  insterta  vlongitsdine 

coroUae.     Antherae  lineaipeserectae; 
FiSTii^iiUni  Gennen  obloDgam  inferum«     Stylus  subulatus  staminibas 

brevior.     Stigma  simplex»  :     :  .      '  ^  • 

Fekicarfium  Capsula  subrotunda  ligno^a  bilo^iüaris  hWaVnn/ 
Semina  numerosa  aplce  alata.  ' 

Der  wesentliche  Charakter  vrSre: 
Cal.  5-dentatus«     Cor.   campanulata.     GipsiiZü '  ligbosa  a-locnlaris   s* 

valris,    '^ennna  alata,  '.       . 

Es  sind  inir  ewei  Arten  bekannt,  nemlich: 

i.'SICKINiSIA  Erythroxylon. 
S.  foliis  rhombeo  -  oblongis  apice  dentatis  sobtus  pabescentibns* 
jirhor  30-  ad  4o-pedali8y  cortice  cinerea,  ramis  oppositis. 
Folia   opposita  breve  petiolata  rhombeo^oblonga  ütrinqne  att«naata, 
basi  obtusa  apice  acuta  «t  inaequaliter  profunde  lAc  rtmotö,  deiiM- 
ta,  subtus  pubescentia,  ocio  atd  novem  polUcai^.- 
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PtfnUiAi  ißtmiuMÜs  p<M?v;a  va|ioo0  foU^^ft^n  muUiQQiyi  tricbotoxmii  pe«. 

dicellis  cojrymbosu« 
PeduncuU  et  PedicelU  pi(be^c6Qie$*  .^:  ;         / 
.  Fiorcs  virides  odarati  amheri^  pufpureis^  eif^cUa.. 
Capsula  glabosa  diam^^r«»  polUcarL 

Wächst  in  iexi  waldigen  Gebirgen  der  Provinz  Caracaa,  blüht  im  JuliQ9 
und  wird  Tqn;4^  £iiiF<i>hnem,  Far^tgqatang  g^annt«  Das  Holz  die$.^ 
immergrünen  Bajims,  derreinm  ^sif^plieh  ^kidken  Stamm  erhältv  ivipd  we» 
^en  seiner  feslen  n^d  feinen  Textur  uxmI.  weil  es  an  der  Luft  helirothr 
wird,  sehr  geschätzt.    Man  verfertiget  daraus  die  schönsten  Meubehu 

fl.  SICKINGIA  longifolia. 

S.  foliis  oblongp-obovatis  integerrimi?  glabri^r 

jirbor  fio*  ad,3p-pddalis^  cortice. cinerea,  ramis  oppositis» 

Folia  ad  ramocum  apices  ^c^posita  breve  petiolata  longissima  sesqui* 

pedal^  oblongp^obpvata  basi  Icuage  attenuata.  apice  acuta  integenri* 

rima  glabra.  ^' 

Paniculae  biunciales  longe  pedunculatae  jsjimpli^es  pedicelUS' corym» 

bosis,  oppositae  in  summa  *pice  ramorum.  .      '   r 

Florcs  albi  fragrantes  antheris  ilavif*  exsertis# 
Capsula  obava|8#  . 

Wächst    in   den   w;aldi^en  Gebirgen   der  Provinz  Caracas   an   den 
Ufern  der  Flüsse»  blüht  im  Julius  und  wird  wegen  der  Blattform  von 
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den  Emwohnem  Lengua '  de  reißei  oder  Ktihziuge  geiuakut.    Das  Holz 
dieses  Baums  ist  schlecht  und  wird  nur  zur  Feorufig  gehraocht. 

VUL  FLOERKEA. 
Gehört  in  die  erste  Ordnung  der  sechsten  Classe  {Hexandria  Mo^ 
nogynia)  nach  Peplis.  Ich  habe  sie  dem  Andenken  meines  Freundes, 
des  Herrn  Gustav  Heinridi' Flor ke,  des  Forts^tzers  der  Krünitzischen 
Encyclopedie  hier  zu  Berlin  g^wMmfct,  der  auä  ^Lüshe  ^nt  Botanik  eine 
Heise  nach  den  Salzbufger  Gefbirgen  rfiaehte,  tro  er  rlsi^bhiedene  neue 
Gewächse,  besonders  Cryptögatnen  entdeckte,  dieEr  YiSchstens  durch  den 
Druck  bekannt  machen  -wird.  Der  natürliche  Charakter  der  Floarkea 
ist  folgender: 

Cax^tx  Perianthiwn  triphyllam  persistens,  foliolis  lanceolatis  patentibus. 
CoROLLA    trlpetala ,    petalis    oblongis    obtusis   calycinis  foliolis   triplo 

brevioribus  recc^ptaculo  inter  {bliola  calycis  inserta. 
Staminä  Filamenta  sex  filiformia,  ^itt/rera^  ereötae. 
PisTii-LUM  Q^rtfien  didymum  subrotundum.    Ätj^/us^filiformis  bifidus. 

Stigmata  simplicia. 
Fbracakpium  Utriculus  didymus  dispermus. 
Semina  hemisphaerica.  •  " 

Die  Blume  ändert  bisweilen  in  der  2^hl  der  Theile;  so  findet  man 
vier  Kelch-  und  Blumenblätter,  auch  wohl  einen  einfachen  Frnchtkno« 
ten  und  eine  einfache  Hautkap^el  mit  ein^  Sdmen.  Ueberhaupt  hat 
die  Fracht  mit  GaZi«?h .  einige  Aehnlidikeit«  •  -    '    - 

Der 
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j  Der  wesentliche  CSiaraJcter  ist: 

Cal  3-phyllus.     Cor.  s-petala.    Styl,  fl-fidtis.     Utriculus  dicoccus. 
Mir  ist  niur' eine  Art  bekatmt^  nemlich: 

FLOERKEA  pr0sdtpmadaides. 
Radix  annua. 

CaulU  natans  berbaceus  debllis  basi  ramosos,  anoeps. 
FoUa  altema  iriembi^BacA  viridie  petiolata;  infertora  temata,  foUolis 
oblongis  obtusis,  Jateralibus  indivisis  bi»  vel  trifidis  sessilibas,  in« 
tarmedio  ^tiolatd«  MRplid  vel  iKtterdnm  tripartito;  superiora  pinna* 
ta,  foliolis  lanceolatis  quinis  sessilibus  indivisis. 
Fiorts  ^ptirvi  in  l^edbncvilis  longis  nnüloris  solitariis  axillaribus  ad  api« 
'Cem  caoliä'M  ramormm. 

Wächst  in  Seen  und  Teichen  in  Pensylvanien.  Die  Pflanze  hat  in 
Rücksicht  der  obesrn  Blatter  eine  entfernte  Aehnliohkeit  mit  der  Linne« 
sehen  Troserpinaca. 

IX.   ESFERA. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Gattung,^  welche  in  die  erste  Ordnung  der 
dreizehnten  Classe  fPolyandria  Monogfma/  nadi  lifyrodendrum  einge* 
rückt  werden  mxxh.  Ich  nenne  &ie  nach  deni  Herrn  Eugenius  Johann 
Christoph  Esper,  Professor  zu  Erlangen,  der  sich  das  besondere  Ver« 
dienst  um  das  botanische  Studium  erworben  hat,  dafs  er  die  seit  Gtne- 
lins  Zeit  fast  ron  keinem  Deutschen  bearbeiteten  Gewächse  des  Oceani 
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zu  ordnen  und  ihre  Arten  genauer  duxck  £»r|liige  Aifbildof^ea  l^a  be* 
stimmen  3ucht.     Der  Cbfiicikter  i£t: 

Caltx  Perianthium  monopfayllum  fßt4§»m  ix^et^m  ^ui4xj||irtitum, 

laciniis  oblongis  obtusifi- patentibo».     *      i        , 
CoRÖiiiiA  hexapetala,  peialis  oblongis  calyce  triplo  Ipng^oribaä  pcr$i-. 

stentibod. 
Stamika  Fügmcntn  numerosa   <^piUacefi.  p^lali«»  breviora.    AMh/wae 

subrotundae. 
FiSTiJLLuiix  Germm  soper^m  4«^  5*  seu  ^6rialaiimL  ^ty/ia  fiUfonxiis. 

Stigma  Simplex..  ,,   ^ 

FEAicAivpiuai  Capsula  oblonga  4«, 5-  s;  6«looi3^bri0  ffubr^tipidA  et  to- 
tidem  alis  longis  laoceolatis  obtusis  ii0|yoait:rf|i<^aii;»  imkrncta; 
localis  monospermia.  -  . 

.Sembn  snbrotundiun  ovatum  compr^um  hirsutuo}«'  '  .^'^ 

Der  wesentliche  Charakter  wäre:  -  ..  .  ' 

Cal.  4-partitu8.     Petala  sex.     Capsula  5-Iocularis  5^alata. 

Mit  Triopteris  mid  Hiraea  hat  die  Espera  in  Rücksicht  der  Fracht' 
grofse  Aebnlichkeity  aber  dße  Blume  ^^t  davon,  sehr  vea^ichiedeu.    Ich 
kenpe  nur  eine  Art; 

ESPERA  cordifolia. 
Caulis  fruticosus,  ramis  teretibus  pallidis  a^o  maqilatis. 
Fqlia  altema  pe^iplata  quadri»  vel  quinque  pollicari«  qUoq^  ooff^stA 
acuta  integernma  nitida  glabra. 
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Wächst  in  Ostindien  W  Jui&ia  and  trag«  Bldten  iHi4  Ffftchcd^  im 
Jimiiu*  ''Mir  scIiiäAt  diesw-Sitrfrach  rankend  na  sein»  tMa  sich  aber  ans 
dem  einzigen  Zweige,  den  ich  daron  besitze  nicht  boürkntte  sage^  lafst. 
Merkwürdig  ist  es,  dars  die  Alome  v««  der  reS^etf  kftg  geflögell»«!  Kap- 
sel stehen  bleibt  und  dafs  die  Samen  n»it  braunen  kttrxen  anliegenden 
aich  durch  das  Berühren  leicht  lösendM^Haaren  bededet  sind«     -' 

Mnfs  in  der  rierten .  Ordnung  der  siebzehttMi'iQiEi^se  (Diäieklphia 
DewndnflJ  tiMh  der  Gattung  JBti^^^  wekhe  tmt  EypJkrhm  folgte  stehen. 
Idt  gftb  ihtfi  Bwh  dem' llei9n.D.  Carl  iAei]iund:Budieipb'i  der  Medicir 
niidie»  FahditäA  Adjiinet  va  OraiEMTsUb  vthi  nach  dkm  Heu»  Ifofeath 
Raidolpli  «II  St;  ]|^elersbuig,  den  Kamen  lUidotphia*  leb  meme  sie 
also  tmik  «neei^acilr'  geschickaen  Aoteiaikgm^  ^en  denen  der  evstexie  si^h 
bevMta:'3AMbU  einige*  bomusdM  Keobaehtüdgen'  l^ekjtimt  gemedtt  Ikaa» 
DieGHuiri^ttAili^hatlolgemden  iQliarakter:        "^   ,  *    r      ' 

^Cämrmi  Semmthuim  ^^toenophylltam  stibventiiciiMMi  htlabi^tom;  laüin^i 
superips  latum  obtusum  bifidum;  Iflbibiii  jnfeibis  tzfifiidimi»  ladU 
ntis  lanceolatis  acuminatis,  media  longiore  apice  incurra. 
COAOZiLA  papilionacea  pentapetala.  Vexülum  longissimum  fere  li- 
neare obtusum  emargiitifonim,  hast  tjeagiiatiotie'  ^nngnionhiffHi^  erA- 
-icetm^ii:  jdSiieusalpe^Bidee  enUanearesf  ieAtasnn.iiUraM'dipeÜilft^^^^k^ 
gitudine  et  figuravaUnnnibc..v'  !'j  .'.i  \  .ciu]  ^üli^i  .  ^  i*u-n  ,0  ^  ow«. 
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452  Zehn  neüje  -Gattungen 

Stamina  Fllamenta  decem  longitucliiie  veadlli  eiceiUp  quoxum  9  acOkl- 

nata  et  udkum  libemm.    Aniherae  ovat^. .    ..  >  .    >  , 
PisTiLi^uM   Germen   lineare;    Stylus  s^^olatoa .  longitudiae  $tlüaaiuuxu 

Stigma  aooAum*.:  -  f   '   -    -  r.'  v  .     ' 

Periciaapium  JL^^Mixien^  planum  b«6i  angcunajtttm*  * 
SeiEiika  decem  et  ultra  ovalia. 

Der  wesentliche  Ghadrakter  Ut:   .  j:e;  »i  .    i   )..  i!/- 

CoZ.    bilabiatus*     Cor.    veulltm*  l(^)kgi$simaU  lanceolatom.     Legumen 

:    planum  polysjeennxim.  T  ':i        '^  '     •;    • 

'  Erythrina  und  Bu^ra  haben. wie  diese  Gattung  eine  sehr  l^nge  Fafa-' 

na^  woAureh  sie\bfc8cinders  vorafodem  SchmefetadlngtUiumcft  ^nd^esEeich» 

net  Ainc^  siei  uMi^tersdUeiden  sidi  abdsyiekbt)  dttr(^.;ihttf  Bälse^^wddie 

bei  JErythrina   rmid  ist   und    von  den  Samen  höckzige  Erb^heiAeitea 

hat,  bei  &#ea  ist  sici  Aach»  Ißng  nad  hat  näoh  der  Spitzei^so^  tmr  ti* 

'  ne»  Aauen»    Bei  Bmdotphia  ist  Jiie  flach*  und  rielaamig.  Mch:  kenne  aar 

zwei  Arten  d^r  Rudolphia^  welche  sidi  besonders  durch' ieinfa<^>filftt«c 

ter;  die  Ibet  ErytkrinaimBL&Butea  gedreiet  sind^  natexsnheiden»  Dia^ 

Art  habe. icb* nur. selbst  gesehen;    ;r      ;.  .1   :i.        />   imiM 


t  -if 


.1.  RÜDOLPHU  volubiUs. 

A.  foftos  cordatifl  •ovatia  acnnsinatts  sufapeltatis»  ...   -    j   . 

Cbn/c;  fhitibosus  inermis  irdAibilis  anbores  eean^^i^  cortibs  ni^roirer- 
rucosOy  itimis  et  folüs  jmiioribus  p^be&aentidinsji     .•         ^i^Ibujr^ 
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VON  Gewachsen.    *  463 

Folia  Simp'Rüi'^^irSApettiit&täsf^hpiYtsitSi  rigiSäTlnperne  nitida,  ova- 

-ta  cordata  acuminata  integerrima.  • 

Peäoli  Ugeniculati,  supra  intra  geniculos  canalicolati. 
Racend  sparsi  foüis  triplo  loDgiores,  pedancalis  temis. 
Flores  cocdnei.  .         •      '  '* 

Dieser  immergrüne  und  imdaer'  blühende  Strauch  wächst  auf  den 
sehr  hohen  Bergen  der  Insel  Portorico,  wo  er  ^ich  an  einzeln  stehen* 
den  Bäumen  in  die  Hohe  windet  und  dem  Stamm  derselben  durch  die 
schonen  scharlachrothen  Blumen  ein  prachtvolles  Ansehn  giebt* 

Er  wird  von  den  jßewohnem.  dieser  ßerge^  ^q.  dort  selten  und  in 
Hütten  zerstreut' der  Viehzucht  wegen  sich  aufhalten,  Cotorrea  genannt. 

fl.  "RÜDÖLPHIA  peitiUa. 
R.  folüs  su1>co.rdatis  oblongo^knceolatis  peltatis« 
,   Bxjthrinh .  (planifiüiuay  Müa'tuEQpIicibuao'oblDngia.    liitt.  sp.  pi.  «<! 

Corallodendron  £aIio  singtdtri  oblongo^  sili^pa  plana.  Pluin*  ^ec,  ai; 
.'     -ic.  .loa.'/.^i.   *;'».'  .  'i'i.       ;        -.1*  •'['>. .^' 

n  Wäfchbt  in'^Wesdndi^  Diäte  Art.Icleitett  wMo«Ke  ir^rbecgefaettdt^ 
«aterscheidet  sich  abevdurdiidieiianglioht^lanzettfömeigen  Blatter-  onA 
▼orzxiglidi  durch  üb  aehr  langgestielte  Tranb»^  wtitolie  die  Blätter 
wohl  £an6nai  in  Länge  «bmxifft. 
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XXVII. 


BEOBACHTUNG 

DURCH    DAS    MONDLICHJ   BEWIRKTEN  j     ... 

OPTISCHEN       E  1\  S  C  H  E  i  NUN  G 

IN  DEN  DÜNSTEN  DER  ATMOSPHÄRE 

VOM 

''       HERftK    PRÖFESSOlt    <f1l£D£   ' 


..;<,^'  .,    (TAi.   ^XU  ;    '   .  • 

Jbjs  -War.^em^&^tett.pabetnbex;  d^ot,  Abenda  lim  «o'  llbr  15  Miimten, 
als  ich,  über  dem  Horizonte  von  Joachimsthal  in  der.  Ukennark^  eme 
ganz  vigewiv^'  tei<^  biFher  ^  UBbekannM^  .-  Atfe .  ran  .  StraUenbrcchnog  d^ 
Mondlichtes  ansichtig  wurde.  Die  Luft  war ^  bei  einer ,.  diorcb  %aa* 
ivteei^  bewirktenvisehrii^eiiado&^TttlipeKaUi*»  fftg^  Smiita.  und.  WWten 
^amltait  iMiteiv.  anidkia  man  die*  Steine 'brstocjbiai  ^tter  Gs^äfo»  mga«. 
MlH)«&dM»Gi«biM|  >v<adbett  Mt  Mond  verbseiteie,  auf  deib  bbnenr 
Grunde  der  Atmosphäre  deutlich  genug  iimMkoIjvilAi  kcftmt^  Gtt^n» 
Osten  und  Norden  aber  hatte  die  letztere  eine  milchweifse  Farbe,  und 
ea  zeigte  sich  gegen  Nordost ,  in  dar -Nabe  des  Horizonts   ein  Anflug 
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«rdn  :g68(ricIiCieh  Wolktn,  welche  der  gemeine  Mann  Windstrahlen  zu 
tten^en  pßegt«  Diese  waren  jedoch^  wie  der  übrige  ungestrichte  Theil 
dea  Nebels,  $o  stark  dnrchaichtig,  da£s  mehrere  der  Circumpolar^estimet 
s.  B.  der  groJbe  und  kleine  Bär,  der  Cephens,  die  Oassiopeja  u.  a.  w. 
sich  erkennen  ]ie£ien.  Die  untere  Luft  sowohl,  als  diejenigen  Schich- 
ten, worin  jener  Nebel  schwamm,  schien  auf  den  ersten  Anblick  in 
völliger  Buhe^zu  sein.  Der  Mond  stand  für  den  dortigen  Horizont 
etwa  Westsüdwest^^  und  war  so  wenig  vecschleiert,  d^fe  die  Schattirnn* 
gen  (Flecken)  seiner  erleuchteten  Seite  sich  deutlich  genug  zeigten.  In 
Rucksiebt  seiner  astronomischen  Stellung  befand  er  sich  damals  bei  dem 
Sterne  ^  im  östlichen  Bande  der  Fische,  (ttwas  westlich  vom  Mars  und 
viel  weiter  vom  Jupiter.  In  dieser  Lage  ward  er  von  zwei  sehr  ex« 
centrisehen  Ringen  umgeben,  wovon  der  kleinere,  mit  ihm  Concentrin* 
sehe,  die  Oestalt  einer  Ellipse  hätte^  der  grof^ere  dagegen  kreisrund  war, 
so  wie  die  beigefügte  Zleichnung  (Tab.  VII.)  solches  darstellet.  Die  Haupte 
axe  der  Ellipse  lag  von  Süden  gegen  Norden,  und  dieZwergaxe  von  We- 
sten gegen  Osten.  Sie  wurde  nach  der  Richtung  der  ersteren  von  dem 
excentrischen  Kreide  durchschnitten,  der  zugleich  scheinbar  durch  den 
It!littelpunkt  des  Mondes  lief,  und  sein  Centrum  ostwärts  von  diesem, 
im  Zenith  des  Beobachters,  nach  der  Gegend  der  Capelia  im  Fuhrmanne 
hinaus  hatte.  Der  Zog  dieses  gröfsern  kreisförmigen  Kranzes,  der  kaopi 
eine  halbe  Mosidbreite  scheinbarer  Dicke  zeigte,  deckte  ohngefehr  fol- 
gende  Stellen  des  ^li^imels:  das  B«nd  der  Fische,  das  Haupt  der  An^ 
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dromeda,  einen  Theil  der  Fncdrichsehre-und  des'  Drachen»  die  Fflise 
des  J^leinen  Bären »  den  Alioth  im  Schwänze  des  greisen  Baren,  den 
kleinen  Löwen,  den  Hals  desgroCsen  Löwen,  sd  dafs  Reguhis  etwa  b 
bis  3  Mondbreiten  aufser  dem  Kreise  stand.  Von  hier  lief  er  zwischen 
dem  Krebsp  und  der  Wassersdilange,  über  das  Einhorn,  nnter  dem  Gür^ 
tel  des  Orions,  über  den  brandenburgischen  Zepter,  den  Eridanfiüfs,  die 
Georgsharfe  und  den  Wallfisch  nach  dem  Bande  der  Fische  zurück. 
Die  Ellipse  erstreckte  sich  nach  ihrem  grölsesten  J^urchmesser  vom 
Sterne  0  am  nördlichen  Arme  der  Andromeda,  bis  etwa  an  den  5tem 
T  im  Wallfische,  und  lief  .östlich  über  den  Schwanz  des  .Widders,  so 
dals  Mars  bei  o  dieses  Gestirns  davon  eingeschlossen  ward;  auf  der 
westlichen  Seite  hingegen  ohngefähr  bis  an  den  Colur  der  Nachtglei- 
eben.  Am  südlichen  und  nördlichen  Rande  erschien  die  Ellipse  zwei- 
fach, und  zuweilen  dreifach«  Es  bildeten  sich  hier  nemlich  gepaarte 
sehr  lAatt  schimmernde  Bogen,  wovon  das  eine  Paar  eine  grolsere,  das 
andere  eine  kleinere  Hauptaxe  als  die  eigentliche  Ellipse  hatte.  Der 
letztere  Fall  f^ind  besonders  gegen  das  Ende  der  Erscheinung  Statt  Zu*^ 
weilen  schien  es,  als  wenn  die  beiden  äulsem  Bogen  eine  besonderd 
Ellipse  bildeten,  welche  zwar  mit  der  eigentlichen  concentrisch  wäre^ 
aber  jäoch  eine  kleinere  Zwergaxe  hätte,  und  den  hell  erleuchteten  el- 
liptischen Kranz  an  vier  Stellen  durchschnitte.  Da  wo  dieser  letztere 
von  dem  kreisförmigen  Ringe  berührt  wurde,  zeigten  sich  zwei  auf« 
fallende  Nebenmonde,  wovon  der  nördliche  sicfi  gegen  ii  tJhr  mit  et- 
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^^fiid)et]iH4heii*^R^g6«n3ogenfarUiii.''f^igte,^d^^^^  sü^fehto  äh^r-iki  Licht 
nibht  ^o /dbto&rräete;  aufser  daf$  es  an  ^iriem^  Umfange  etwas  im  gelb- 
lid^vp^ifi»  «pielte;  Die  INMlfBohn^^^iiticte  der  &ld<iieu  Ell jpbe» ,  ii^el-  ^ 
^die^sieifinit  dem  gXMtfibm  Icrtjk'UAdehP  ^iAge  'haltes,  zweigten  mtoh^'^Aie 
geyingfte  'Spur  von'  einer  prisdia^ischen  Strahlenbrechung^  Der  eigent- 
Uphe  ^Uiptistäbe  Kranz  warv  ^int/ Monde  aus^  gegen  Nordwesten,'  selrr 
verloren  *und«ikaom  zi}^atninenkai%eivd  ges^i€hne§;''^iG&id  eti^n  dies  gellt 
)|uq^^9qDin  ddn'gt^r^Sern  Binge/ naolt^der  4^en^*rde^Binho^n^  hiii,  wo 
sich  weniger  Dünste  befanden,  und  der  Hinmnel  *  g^gen  den 'Horizont 
ioMb.  ganz  h^lle  war.  ^Uebrigens^  zeigten  sieb  beiden  «Ringe  sehr  «charf 
tind^'baU  trefft  ^färbtj  ntiran  dtm  gräTsem  verlor 'sich  di^es^Merk- 
acfal  innerhalb  dte;  Ellipse,  und  je  tiähbi;  er  dem  Monde  kain;  welcher 
ihn  durch-  seinen  Glanz  überstrahlte  1,  und  mithin  rerdunkelte.  Auch 
blofs  an  dieser  Stelle  wäir  efr,  wo  s^ine  Dicke  nur  so  stark  atisfiel,  wi^ 
iiach  ^deir  Gegend^  de«  Einhorns  hin;^  übrigens  war  dieselbe  Dich  ganz 
gleichförmig.  Der  elliptische  Kranz  bekam  gegen  Osten  einen  etwas 
dicken  sehr  weifsta  Wulst,  welcher  desto  veirschobenet  würde,  und' 
mit  dem'  anfanglichen  2^ge  der 'Ellipse  ^icht  mehr  zusaihmeufiel,  je 
A&bier  dieie  optische  Erscheinung  ihrmn  JBnde^^kamii.«  Dieses  erfolgte  ei« 
nige  Minuten  nach  1 1  Uhr,  nachdem  dich  beide  Hinge  «entfärbt  hatten» 
und  das  Möndbild  in  der  Atmosphäre  von  einem  gelbgefärbten  Nimbus 
ttm'g^bM  zu  werden  anfing. '  Um  11  Uhr  üo  Minuten  waren  beide^  der 
Kreislujid:  die  Ellipse^  iveiäschwandcb';  der  Nimbus  un  den  Mond  hatte 
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bteke»  oder  s  Gi?ad^,  haUen^  mochte.     Jitzt  Wjftrea  di«  Mahel  in  in 

^ep  jQifJit»gk«i(  ^wwtt^eii|e»diob€n>  4ie  iurmUch^  W<^eii  badetuh» 
io  denen  man  schon  dnige  Be>regbiig  bemerkte»  Jedoch  erf<^gte  ire^ 
der  Qcfanee  noclr  Riogen»  sondern  die  Wiitex;ung/  sa  wie  die  Temperatur 
4^  Autioapharei^  kü^h  skii  gleich«  Erst  am  folgenden  übende  mcU  ii 
.Uhr  fi^  ein  noat^  webig  J^hersRegto^d^r-ädch  dazu  sehr  feintre^fig 
war  omd  nieht  hi^e*  anhiell. 

Hii»  sollte  nun  billig  eine»  daa  Einaieltie  dieaer  ga*a^  besondelA 
StrabIenhi9?ohnng  zergliedernde,  Erklarnng  foilgien^  alUin  iöh  getraile  mir 
nicht,  an  diese  vex^wickelte  Arbeit  lai  geh#n,  dn  diu  g^airtyrr  Bifahrim^ 
nnsem  gutein  Willen  hier  noch  g{ir  ifti  sehr  verläfirt»  Soviel  wiie  nach 
optischen  und  photometrischen  Griindsätp^n  emuhmp  konnte  diese. Brv 
adieiimtig  lA  dber  ^uudgen  Nebelschicht  von  vecKhiodener  Dicke  mid 
Dichtigkeit^  oder  auch  in  mehreren^  nalii»  üh^r  einander  Cegendcn;  Ne^ 
'beIsc|H«ht^^  Statt  finden.  Die  Erscheimmg  von  Nebenmonden^  da  wo 
rieb  heid^  Ringe  scheinbar  dnr Aschnittei^  la&t  yermtuhea^  da6  ete  sieh 
wirklich,  durcbadlnitten  habeoi;  und  dala  man  daher  den  ersleren  Fldl» 
nemlich  eine  einsige  Nebelschicht  von  ungleicher  Didee  und  Dichlijg» 
keitft  hiw  aamehmen  müsse.  Yielieicitt  verhi^  ea  si^  mit  denr  eBip^ 
tifoh^  Strahlenkranxe  so»  wio  mit  gewuten  linsenCärmd^tn  J^hirf^ietthm]» 
tmim  gemeinen  Fenstelrglase»  welche  mehrere /BHder  renierrt^..  in  die 
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IiJbe»  ^MfeAnt»  ^A  MiAtf^MMitMn»  elliptHoh  r^fstäUeii.  Witf  «i  t^ 
^ng^ngy  ^(ft'«l«r  ft«S&in«<|ÜNwa  rolHbomm««- krasfSnxrig,  ntid  ed  seit« 
e«MMriM^^cMä»t^«-4iii»  «Um  MdAcUnld  gane  «m-Biid»  des  R^tts  tik 
ttfitfin4päe1ik  i«^  «ttek -halte 'kib  fü¥  Bcttwerer  «mh^liktA,  «ri«  d«^ 
fMla^f^^ä«,  vtnA'ittfAMttn'itoedOiikiett'  iMdi  pafet  hi^rsu  nicht  jedes 
ftlltä^idW  Analö^ib  E»  ist  iilir  sehr  trahVsoheitiUeli,  deEt,  iri«  äniigei 
BM^AMi-  MtsthaoMrlit  h^üeM«  bei  dtVser  -'fosclieki^'ia  dista»  NelMil 
rersehitöetie  hohle  Swdtfetflti^l  odef  Stx«di}^»i«i1neifi8Mte  ftttiiden,  ^<i 
TeaB4^ntth3g  ^  der  Btt^s  da»  Büd-freirsehiedeaexf  ftiMg^-eo  irit  jedtf 
airer  I>inr(^s4biii)i»stelleD^''  eitfe .  piisttiecUdi«  F4tl«bifek»tf«i«lig,'  ^ri£ 
Vvire  di;«^iai<V«rdKdek  ittM  ia  ähnlieli»ii  Füllen 'die  irähetfe  G«Mn4Atl«>,  « 
besonders  ^iÜiikWe  vM  ¥xf$ihche^k»^/'mt  EAlamsg^AviJietaeA' kdn» 
n^.    Doit^  dte  l^k  ibttb  hierubej*  entscheiden.-  .    <=  '~  "  ' 

^*e>B8inerki(ift^ä«{'*  "Vmili  insniei'^n^t'^  Aify  iet  lingst^^iSiiWhhamtf 
d4»"EIF^s«'ian  «»<H  «(ncF  dttr  sDi^hme^se^  d W  läcelifiliib^^  Rftiges^so* 
g*  4b«r  >4&«»  0lai»f>aOlie*s  M  «Äüfo  ttin  "eiAräüncieth,  daf«  'Sixüf  geiüie 
9Mkic»iieB.lce^  ^eifÖtÄtlMte  BSHtf^rt  •  der  £Äift 'gelabt 'idO^i^'ltidlii,' 
^twä  e»  «MM(  4Wfeg4»  S»rA>iM»r^IiHie'eßi9ähli8&W  «li««il.  «e  0äü2 
8«e,-  t»  detiett'  «ich  dld^e  5t!n(lä[in%iir>£eidMi)et^}  ^dWaütttmen  älstf'  dthir 
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nicht  ieäe  Nebell>ank  über:  sich  haUe^-Mid  diA«dKt^f  4ßn  Mg^  M^dU 
Vielleicht;  Avürde  da^  Phänoai^^  unbemei^t  ig^lJU^ba^  teip^iwei;^  d^. 
Beobachter  sich  eine  Meüe  seit^^jU -fOBrrseälJiicto^riia^aU^ 
pabkte  befunden  hätte.  MaA  d^f  wohl  pio)t^  «nitik  ymleotit^  fOatiAhm^i^ 
dafs  alle  dergleicb^  Strahlemiiigi^;  welcheir  {i«i,^eple|kf4as,^d.d^$K)f0iir 
und  de»  Mondes  umgebe»,  unbeträchtlich  \reit  ront  der\9)rdaterfläc)rf^ 
fntfeipt  &ind^  i^;a|c}i  da]^er.  nicht . feigen ^  \  äbei:aU.  in  ^eiß,  J^/^äs^^ 
y^H  4oll^  dOD^q^  "it^ltag^n 'aber  yon;  ^oo^  .i^d  ^n#ht  Qoadra^eilen 
^^gleich  sichl^i^.  siu.seiii.,H8|m  «ixiaii  -ja.fdUe  liäehsten  jWolk^  nor  phn.7 
gf/ehr  j2a  ^ogirai^cfae  JVleilen^.  weit  iU»er  d^^.Kozi^Qiit  w^s  Me«U|fa 
exhli^en.^  Mr>.fArikeli]iehr  itiufs  vslfih,;eitf!  NA|u)^wgii^%lib  i^l^ 
niedrig^Oi  J^figeß^ipjt  roigeh^td^ff  4HS^H  »«>fß<4W.45Pf¥">Zfl«*^i^^^ 
deren  Standpunkte  weit.ron  einunder  ^tfe^tr6}adp'0^t3i^h^'J  Vorzüge 
li^kr  ^h  Ifvena  die  ;9ich4>ark^  A^s^lfiifgttvqn  dem  S^rahJ^nyfiakel  ab- 
half, »»ter  wflchffu  ^der  Gcgfos|And,^c^%f%enr  wttidrt^{n|ft(^> j^niv  daa 
b«|^^ej:Bild^.wfw*  sicji  optisch ^rzqug^jWjjJOTpe^B^ 
Zfß^ofilß  d^  ^S<gg?|il?9gen  ]i|  eii^er.  \¥^o/kig^  e^ef ,  Y^e}«n(hr(^in  den  h^^ 
ij}fallend0n  Wasseruropf^i^  .wei»^  die,|^i\pa  ^u^n^^t.ßO  Ifidi  lOdflr  aa 
?»fidgg^sjtfihet^  r In  deojiphen  Schw.ei^efalpen  giefelj^SfJÖtt/ßfn^o  maqi 
$t^tt]ei|W8  .^?^  ffuen  g^naaBAog^farbl^^'Kreis:  in  de»»  h^rfübtropfea- 
d#n  Niöderschl?ge  der  L^ft,^.€bet,,,,|f>^J;|^Bgt  alfia^i^ie/^h^ 
J^  ^rfcbcinjHigen  in  dy  Atni$^phäxf{pr^,d«i»  Sui^ij^e  Mlüt^fmn 
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dft^H  li^rf  nilMik  mäht  b^li«iipten;  dafs^ie^ea  oder  jenes  Phänomen  a,|i 
fticliji  äuls^rst  s^ten  vorkommt;  sondiairn  m^  mufs  nur  sagen,  dafs  es 
yon  einzeln w.  Beobachter?!  auf  einzelnen,  geographischen  SiandpünkteHi 
sf^'  Bpltei^  vahrgeai&omm.en  wilrd. . 

Ich  bediene  mich  dieser  Gelegenheit,  einige  Erinnerungen  gegen 
wie  Behauptung  zu  machen,  welche  im  vorigen  Jahre  in  einem  hieei«, 
^n  ölhntlichen  Blatte  stand  %  Es  irar  die  Hede  von  einem  dnxidi 
d«s  Moi^dlicbt  bewirkten  Regenbogen,  welcher  am  5.  September  1800 
auf  .der  Sternwarte  zuGuttingen  beobachtet  worden  war;  und  die  Nach- 
richt scbL^s  sich.qut  .der  Aeulserung,  dals  diese,  äufserst  seltene  Er- 
Scj^e^nuAg  seit:  .Aristoteles  Zeiten  nur  elfMal^  und  in  Deütsdiland 
zv^r  eij^pi^l^  yon  ^STeidler  171^.  wablrgenommen  tmd  aufgtteichnel 
sei.  Wenn  sich  gleich  der  Mondregenbogen^ :  am  5«  Sept.  des  vorigen 
Ja^es  2^  Göttinge^^  dfirch  LebluifStigkeit  der  F^)>en,  mi^  d^ch  4fll 
ypistai^l  anazeicfanete,  4^b  es  schon  det  dritte  Tag  nacb,deab  Vol^on- 
^  war;  so  glaube  ich  do^,  es  sei  unrecht,  diese  Erscheinungrimi^AUU 
gemeinen  fiu:  jiuiserst  selten  zu  halten.  Ein  anderes  ist  es,  £u  bchaup* 
tt0|  sie  komme  in  der  objectiven  Natur  äufserst  selten  vpir;  ein  aodff« 
T§h  'fi^  ^i  s^i^.  Aristoteles  Zeiten  nur  selten  aufgezeichnet  worden.  Ver^ 
stehet  man  das  Erstere,  so  kann  ich  zwei  Thatsachen  anfuhren,  wo^ 
djurch  widerlegt  wird,  dafs  ein  Mondregenbogen  für  Deutschland  ein 
auüaerst  selteofs  Ereignifs  sei.;  Yor  dem  Jahre  1780,.  es  mogte  tr^hl 
.»}  Vo^i&icke  ZeUungf  Bsdui  jSt».    Venrntthte  Nachriekieii  im  155.  Stflckt» 
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1779  oder  weiHgstMs  1778  seih,  sah  kh  io  Pommern^  a«f  feinem  Doife^ 
ifi  der  Geg^id  von  Wollin/ eitlen  Regedbogen  vom  Monde,  wo  dieser 
ebenßills  ntdit  mehr  voll  war.  Wenn. mein  Gedichtnifs  sliitih  gleich-^ 
Absicht  der  Jahreszahl,  die  ich  nicht  sicher  verbärgen  kanil,  velrliftl; 
60  bin  ich  mir  doch  noch  sehr  deutlich  aller  Umstände  b^^wnlst,  uitter 
welchen  idh  jen^  Strahlenbrechung  gewahr  wm'de.  Es  war.em  mild^ 
Herb3tabend,  nnd  höchstens  S  tJhr.  Der  Mond  stand,  bei  tÜWi&A 
heitenh  Hinmiel,  etwa  50  bis  40  Grade  äfoerm  Horizonte  in  Osteih 
Gegen  Westen  zeigte  sich,  in  einer  ähnlichen  Höhe,  eine  Wolke ^  und 
in  dieser  erschien  ein  Regenbogen  mit  s^r  leblilaften  Farben.  Nur 
seine  Enden  waren  ziemlich  matt,  tmd  wie  verwasch^  Die  Grölse  des 
Bogenstietmg  aber  einen  Quadranten,  aber  nicht  völlig  einen  Hiffi^eÜi« 
Mnch  dem  Augenblicke  der  Wahrnehmung  dauerte  die  Lebliaftigketf 
Aer  FarbM  ni^ht  mehr  lange,  deiin  ein  Westwiiid  trieb  di^  Wblke  vor 
sich  her,  und  es  fiel  ein  kleiner  Staubregen^  Das  2hveti^  IMal  sah  idif 
hu  October  des  Jahres  17981  Abends  um  11  Uhr,  einen  Regenbogekir 
rom  JlV^nde,  in  einem  iaileaden  Nebel,  auf  dem  Felde  von  Joachims^ 
tbaL  Der  Mond  stand  östlich  und  ziemlich  hoch.  Die  Grofse  Ate  Rl^ 
genbogens  betrug  180^,  und  er  stand  mit  beiden  Enden. auf' der  ExAt^ 
Seine  Farben  waren  zwar  äufserst  matt,  allein  die  SCrahlenbrecbnng  wair 
doch  so  deutlich,  dals  man  sogar  einen  blassen  Nebenbogen  erblidtte. 
tch  habe  diese  beiden  Erfahrungen  in  der  Absicht  kurs^h  angefläirt;' 
um  zu  zeigen,  dals  es  urreiebt  sei,  weim  nH»c  sagt:  aa  giobt  BtiofaiC- 
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miiigeii  dieser  Art  lufeisrsr  selteji;  xäii'  dafs  es  hdfreii  iiiü»e:  sie  sind 
mir  äa(serst  selten  aafgezeichnet  und  bekannt  geworden.  Könnt« 
der  Frennd  der  Naturkunde  überall  beobachten,  vre  sich  merkwürdige 
Meteore  seigen,  oder  würde  ihm  alles,  mitgetheilt,  was  of(  mehrere 
gleichgültige  Zuschauer  am  Himmel  erblicken,  aber  aus  Unachtsamkeit 
kaum  einer  nahem  Aufmerksamkeit  werth  halten :  dann  würde  gewib 
meine  Behauptung  bestätiget  wecden. 
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NACHTRAG 

zu     D  E  R^ 

IN  GEGENWÄRTIGEM  BANDE 

VON  DtN  SCHRIFTEN  DER  GESELLSCHAFT  NATüRFORSCHENt(ER  PREÜNDE 

ABGEDRÜCKTEN,  BEOBACHTUNG 

EINER 

STRAHLENBRECHUNG     DES      MONDES, 

VOM 

I  HERRN    PROFESSOR  WREDE. 


Als  Nachtrag  zu  vorstehendem  Aufsätze  verdient  hier  noch  folgende 
Beobachtung  einen  Platz,  welche  den  äö.  Februar  um  lo  Uhr  05   Mi- 
nuten Vormittags  in  Berlin   gemacht  wurde  und  ein  optisches  EreigniCs 
betrifft,  welches  mit  dem  vorhin  erzählten  nicht  nur  einige  Aehnlich« 
keit  hatte,    sondern  uns  auch  der  Ursache    von  ^esen  Meteoren  um 
vieles  näher  bringen  kann. 
1.  Es  war  um  diese  Zeit  (und  dem  Zeugnisse  mehrerer  Zuschauer  zu- 
folge, schon  etwas   früher)  auf  der  nördlichen  Seite  der  Sonne  ein 
sehr  schöner  Kreisbogen,  mit  den  lebhaftesten  prismatischen  Farben 

sichtbar. 
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sichtbar.  Der  Name  Regenbogen  würde  ihm  mit  Uorecht  zukom- 
men/da  €^  weder  um  die  Zeit  d»  Öeobachtung»  noch  in 'dem  übrigen 
Theile  des  Tages  eben  so  wenig,  regnete  als  schneiete.     Er  kann  da- 

^  her  nur  (arbenbogen  genannt  werden.  Sein  mittler  Durchschnitts- 
punkt  lag  zwischen  80  •(  S  und  SSO.  mit  dem  Mittelpunkte  des  Son- 
nenbildes ,in  einerlei  Yertikalkreise,  und  hatte  beiläufig  aö  Grade  Ab« 

^  stand  vom  Zenith  des  Beobachters.  Die  convexe  Seite  des  Farben« 
bogens  war  der  Sonne  und  die  innere  concave  dem  Zenith  zuge- 
kehrt. Seine  Gröfse  betrug  mehr  als  einen  Quadranten,  und  konnte 
beitäufig  auf  120  Grade  geschätzt  werden.  Jedoch  hatte  die,  seinen 
beiden  äufsersten  Aadien  zugehörige  Sehne ^  nur  eine  Ausdehnung^. 
.  welche  zwischen  15  und  ao  Grade  fiel,  das  heifst  etwa  30  scheinbare 
Sonnenbreiten.  Das  Zexdth  war  also  nicht  der  Mittelpunkt  des  Farbenbo- 
gens,  wie  man  auch  nach  blofsein  Augenmaafse  schon  sehen  konnte. 

ifi.  Die  Sonne  hatte  damals  11  Z.  1  Gt.  Lange,  und  etwa  ai  Grade 
Elevation  überm  Horizont. 

3.  In  eben  dieser  Höhe  zeigte  sich  ein  hellweifser,  ohngcfehir  einen 
halben  Grad  breiter  Bogen  ^  in  den  durchscheinenden  graplich  weiTs 
gefärbten  Nebeln,  welcher  den  Höhenkreis  (Almiikantharat)  .worin  die 
Sonne  stand,  genau  deckte:   also  von   dem  Mittelpunkte  ihres  Bildes 

.    auslief,  und  sich  durch  Südost^  Ost  und  Nordost  ums  Zenith  henlnlvzog. 
4«  Auf  dem,  der  Sonne  zugehörigen  Vertikalkreise,   z>yischen   ihr  und 

.    dem  schonen  F^^benbogen  in  der  Mitte,  zeigten  sich  ein  paar  andere 

,    Nun 
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hellweifse  durchkrenzenüe  Bogen ,  welche  so  kurz  waren,  dafs  man 
nicHt  genau  unterscheiden  konnte,  ob  sie  ihre  convexe  oder  concave 
Seite  der  Sonne  zugekehrt  hatten..  Inzwischen  liels  sich  das  letztere 
aus  allen  übrigen  Umstanden  schliefsen. , 
5;  Auf  dem  Bogen  Nro.  3.  befanden  sich  ein  paar  Stellen,  wo  er  von 
zwei  andern  sehr  kurz  abgebrochenen  Bogenstück,en  getroffen  wurde. 
Der .  eine  Durchschnittspunkt  lag  auf  der  Ostseite  der  Sonne, '  vom 
Zenith  aus  etwa  SO  ^  O,  und  bildete  eine  sogenannte  Kegengalle. 
Wahrscheinlich  rührte  dieser  Durchschnitt  von  einem  der,  bei  4.  an- 
gezeigten, sich  durchkreuzenden  Bogen  her/  Der  andere  Durdischnitts* 
punkt  lag  vom  Zenith  gerade  gegen  Osten,  nnd  zeichnete  sich  durch 
weiter  nichts  aus. 

Dies  war  ohngefehr  alles,  was  die  Strahlenbrechung  hier  zu  Wege 
brachte.^  Das  Gewölk  schien  ein  vollendetes  PhäQ<>mea  dieser  Art,  wo- 
bei sich  mehrere  excentrische  Kr^e  um  dem  Sonnenbilde  in  verschiedenen 
Funkten  zu  schneiden  pflegen,  nicht  zu  begünstigen,  wiewohl  eine  Sehr 
vortheilhafte  Anlage  dazu  vorhanden  war.  Das  schätzbarste  bei  diesem 
allen  bliebe  ohne  Zweifel,  der  auffallend  lebhafte  Farbenboj^en  Nn  1, 
welchei»  gewify  zu  den  seltensten  Strahlenbrechungen  in  der  Luft  ge- 
höret *).  Aber  auch  die  Yerändenmgen,  welche  sich,  während  dieser  Er- 
scheinung, die  bis  10  Uhr  45  Mimiten  in  ihrer  völligen  Stärke  dauerte, 

*)  Z31  Klein- Bockenlieun  bei  Grfinstadt  in  ^er  Pfals  ist  am  ii.  Febr.  ißoo  N«  M.  zwiiciien 
1  tt.  ft  Uhr,  ein  äbnÜcLer  Bogen  mit  2  ttark  gUUuenclen  .^ebcüfonaen  bedbadiMt  wozdea. 
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an  dem  leichten  GetröHc  zeigten,  hatten  für  den  Meteorologen  einen 
grofsen  Werth,  und  verdienten  in  jeder  Hinsicht ,  so  genau  wie  mog« 
lieh  beobachtet  zu  werden. 

Die  in  der  Luft  schwimmenden    leichten  Nebel  waren  im  Zepith 
sehr  stark  durchscheinend,  und  gleichsam  nur  hingehaucht« .  Gegen  den 
Horizont  hinab  schienen  sie  rings  uni|iery  bis  auf  die  Nordseite,  wo  sie 
ganz  fehlten,  eine  gröfsere  Dichtigkeit  zu  haben.    Jedoch  zog  sich  ihre 
Farbe  an  einigen  Stellen  mehr  ins  milchweifse,  als  an  andern;  und  dies 
verrieth,    dafs  ihre  Dichtigkeit    nicht    überall    gleichförmig    war.     Der 
Wind  wehete  unten  an  der  Erde  mäfsig  aus  Osten;  es  war  ein   gelin- 
des Frostwetter,  und  das  Thermometer  stand  etwa  ^  Grad  nach  Reau* 
mür  unterm  Gefrierpunkte/    Gleich  nach  dem  Anfange  der  Beobachtung 
zeigten  sich  unterhalb  des  Sonnenbildes  gegen  Süden   und  Südwest  ei- 
nige leichte  schwärzlich  graue  Wolken ,    mit  sehr    freien   und   weifsen 
Umrissen,  deren  Zug  langsam  von  Westen  gegen  Osten  gingj-  sie  schwam- 
men weit  niedriger  iii  der  Luft,   als   jene  heller  gefärbten  Nebel,  an 
.welchen  im. Ganzen, 'während  kleiner  Zeittheile,   keine  Bewegung  zu 
bemerken  war.      Vom  Zenith  gegen   Osten   stand  der  Mond,  welcher 
sich    dwch    den    leichten   Nebelschleier   sehr    deutlich    erkennen   liefs, 
und  dazu 'diente,  dals  man  auf  ein  Paar  einzeln  und  niedriger  schwim* 
mende,  sehr  hell  erleuchtete  Nebelklümpchen,  die  ihm  an  scheinbarem 
Durchmesser  glichen,  genauer  Acht  geben,  tmd  bemerken  konnte,    ob 
sie  ihre  Lage  veränderten,  und  in  welcher  Kichtung  sie  sich  beweg« 
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ten.'  Es  fand  sich  nadK  VerlauC  einiger  Minuten,  dafs  sie  ^en  langsa- 
men Zug  hatten,  welcher  über  den  Horizont  von  Südwest  nach  Nord* 
ost  ging.  Hieraus  folgte  nun,  dafs  die  obere  I-uft,  ii»  oder  über  w^l» 
eher  die  ätrahlenbrechenden  Nebel  schwanunep,  langsam  von  Südwest 
her  strömte.  Es  fenden  also  bei  diesem  Ereignisse  ein  paar  gerkdezu 
entgegen  gesetzte  Bewegungen:  der  untern  und  obern  Luft  Statt« 

Nach  lo  phr  45  Minuten  nahm  die  Lebhaftigkeit  des  Farbenbo- 
gens  merklich  ab,  und  er  verlor  sich  bis  auf  die  letzte  Spur,  in  Zeit 
von  5  Minuten.  Unstreitig  hatte  der  Wind  hier  die  vortheilhafte  Lage 
der  Nebel  verrückt,  so  dafs  der  Farbenbogen,  wenigstens  auf  dem 
Standpunkte  des  Beobachters,  nicht  mehr  gesehen  werden  konnt#. 

Um  12  Uhr  verzog  sich  der,  untere  dünne  Anflug  von  Nebel  im 
Zenitli,  und  es  zeigte  sich  in  einer  weit  hohem  Luftregion  ganz,  leich- 
tes weifses  Gewölk,  in  übereinander  liegenden  Strahlen*  Einige  dersel«^ 
ben^  liefen  gemeinschaftlich  von  Sudwest  her;  andere  dagegen'  über« 
kreuzten  diese^  nach  einer  Bichtung^  die  etwa  WNW.  sein  mogte.  Dies 
konnte  nicht  anders  a^ehen,  als  beide  strahlige  Nebelhatifen  mufsten 
zwei  verschiedene  y  in  einer  gewissen  Entfernung  übereinander  liegende 
Schichten  ausmachen.  Zu  gleicher  Zeit  entstand  gegen  Ostsüdost  in 
der  obern  Nebelmasse,  eine  keilförmige  OeiFnung^  welche  nahe  beim 
Zenith  an/ing,  und  gegen  den  Horizont  Üin^b  sich  erweiterte.  Die 
Ränder  hatten  ein  gefiedertes  Ansehen,  ond  waren  augenscheinlich, 
nichu  anders,  als  die  Säumei  von  den  $6  eben  erwähnten  übereinander 
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üegei^deri  Nebelschichten.  Die  hier  entstandene  keilförmige  OefFnung 
tVar  nicht  die  Folge  einer  schnell  hervorgebrachten  Bewegung  der  Luft 
in  jener  obern  Hahe»  wo  die  Nebel  ganz  ruhig  lagen;  sondern  grüc^e* 
te  sich  darin,  dafs'  das  bewegte  Gewcilk  in  der  mittlem  Luftregion» 
welches  sich  mit  dem  Farbenbogen  verlor,  sie  so  lange  verdeckt  hatte  *). 
Um  ift  Uhr  war  die  keilförmige  OefFnung  gegen  OSO.  wieder  ver- 
sehwunden, und  es  befanden  sich  sowohl  über  als  unter  dem  Sonnen- 
bilde  mehrere  horizontal  liegende  Wolkenmassen,  deren  Ränder  sehr 
abstechend  Vreifs  erhellet,  aber  doch  nicht  scharf  begränzt  waren,  son- 
/dem  das  Ansehen  hatten,  als  flössen  sie  leicht  getuscht  in  den  hinter 
ihnen  sichtbaren  und  weifsgrau  gelarbten  Kehelgruhd  übe;*.  Um  is 
Uhr  10  Minuten  zeigten  sich,  gerade  in  Ost  und  West  vom  Bil4e  der 
Sonne  aus«  ein  paar  helle  Flecke  mit  Regenbogenfarben  (sog^aniite  Re- 
gengallen).  Sie  wareü  zwei  Bogen,  die  zu  einem  Kreise  gehörten,  wel* 
eher  etwa  25  Grade  im  Durchiuesser  haben  mogte,  und  in  dessen  Mit- 
telpunkte das  Bild  der  Sonne  stand.  Zwischen  beiden  lief  .ein,  sehr 
undeutliche  Regenbogenfarben  spielender,  concentrischer  Kreis  um  das 
Spnnenbild^  welcher  von  jenen  beiden  Bogen  dergestalt  eingeschlossen 
wurde,-  dais  auf  jeder  Seite.  1  Grad  Zwischenraum  übrig  blieb.  Dieser 
Kreis  war  gegen  Westen,  Norden  und  Osten  äufserst  deutUch  und  völ* 
lig  rund.  Gegen  Süden  verlor  er  sich  in  eine  lange,  horizontal  unter 
dem  Sonnenbilde  liegende  Wolke,  die  eine  sehr  dunkle  scl^warzgrau« 
^)  Nad»  XI  Xnu  koanu  die  B«ob«clitttflg,  Getchalu  halber,  aicb  foitgeieUt  werben. 
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Farbe  in  einem  sehr'  weich  gehaltenen  Tone,  auf  der  nördlichen,  dem 
Sonnenbilde  zugekehrten,  Seite  aber  einen  hellschimmemden  Rand,  und 
das  Ansehen  derjenigen  Wolken  hatte/  aus  welchen  die  Strahlen  des 
Nordlichts  empor  zu  gehen  pflegen.  Es  dauerte  kaum  jioch  5  Mii^i» 
ten,  so  zeigte  sich  wieder  bin  Farbenbogen  von  der  vorigen  Art  Nr.  1. 
ebenfalls  mit  seiner  convexen  Seite  gegen  die  Sonne  gekehrt,  und  sein 
mittler  Durchschnittspunkt  zwar  in  einer  veränderten  Lage,  jedoch  wie- 
derum sOf  dafs  er  mit  dem  S  ^  SW.  sichtbaren  Soqnenbilde  auf  einerlei 
Vertikalkreise  stand.  Er  unterschied  sich  von  dem-  Farbenbogen  vor 
der  Kulmination  der  Sonne  dadurch,  dafs  er  zwar  deutliche,  aber  nicht 
86  schöne^  lebhafte  und  hohe  Farben  hatte.  Auch  war  sein  AbsUnd 
vom  Zenith  nicht  derselbe,  denn  er  betrug  jetzt  nur  16^  Grad.  Man 
mufs  hierbei  nicht  aus  der  Acht  lassen,  daf^  die  Hohe  der  Sonne  jetzt 
auch  gröfser  geworden  war,  und  etwa  25  Grade  betragen  konnte.  Folg- 
lich war  das  Brechungsverhältnifs  der  Lichtstiahlen-  in  diesem  letztem 
Falle  ,  nicht  geändert.  . Ausserdem  hatte  dieser  »weite  ßogen  keine  so 
grofse  Ausdehnung  wie  der  erste;  denn  er  betrug  kaum  einen  Quadran- 
ten. Unterdessen  gingen  einige  ^ehr  schmale  weifse  Wolkenstreifchen, 
die  wie  zerrissene  Schleier  in  der  mittlem  Region  schwammen^  -wo  die 
Luft  noch  in  derselben  langsam^  Bewegung  aus  Westen, . wie  vorher' 
begriffen  war,  zwischen  dem  Farbenbogen  und  dem  Auge  durch,  und 
wurden  von  den  prismatisch  -  gebrochenen  Strahlen  so  erleuchtet,  dafs 
sie  hellweifs  waren  wie  der  blendendste. Schnee  ^Etwa  nach  S5.  •<—  30 
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Min-  fiug  der- zweite  Farbenbogen  an  sich  zu  verlieren »  wobei  er  gan« 
breit  wurde,  und  mit  seinen  Farben  allmählig  zu  zerflielsen.  schien« 
Hierauf  verschwanden  auch  die  beiden  Kegengallen,  nachdem  ^hon  ei- 
nige Minuten  vorher  von  ^dem  zwischen  ihnen  liegenden  Kreise  nichts 
mehr  sichtbar  gewesen  war.  Das  Gewölk  verdickte  sich»  bildete  eine 
gleichförmige  Masse ,  worin  das  Sonnenbild  einen  weifsen .  Schimmet 
^hne  Hof  bekam.  Gegen  5  Uhr  verschwand«  auch  der  letzder^e,  mit  je- 
der noch  übrigen  Spur  dieses  strahlenden  Phänomens.  Naöh^jUbr 
überzog  sich  der  Himmel  überm  ganzen  Horizonte  gleichförmig.  Der 
Wind  hatte  unten  an  der  Erde  noch  die  Richtung  Ostnordost ,  weichet 
bis  gegen  die  nächste  Mittemacht  fortdauerte«  ,^  fiel  w^hrwd  dei^ 
Zeit  dieser  sehenswerthfnrLuftarscheiniing auch  nidbut  eine floiQke  Schp^aj^ 
mid  es  zeigte  sich  Weder.Hagel  noch  Regen.  Seit  -einigen. Tagen  hatte  es 
nicht  geschneiet»  und  der  Erdboden  War  mit  Sdinee  nur  äüfaerst  spar- 
sam bedeckt.  Di^  Temperatur  der  Lüft.iwfarium- 5  Uhr  am  Abende 
dieses  Tages  uhtecnx  Q^firierpuilkte,  -f-  31°  nach  Fabfeoheit,  also  um 
nichts  kälter,  wie  am  Tage.  Um  die  hier  angegebene. Stundie  hatte  sich 
der  Hiknunel-miü.  zerSstüfkeltto  Wolken  überzogen,  deren  ZwiAehe]|j$ivn0 
der  XiÜDge  nach:  von  W»t  nach  Ost  liefen*  .  Der  Wind  wehete  jetzJi 
etwas  stärker  als  am 'Tage,  wiewohl  tzicht  ^ältei*.  'um  6  Uhr'  30  Mi-^ 
ouJten  .fiel  ein  aufseret  feiner  Schnee  in  sihr  sparsamen  und 'etwas  feuch-r 
ten  Flöckohtjn. ';  X^Aoch  hielte  dieser  NiädSer&lKiAg  aus.  der  Atmosphat^ft 
gur.  nicht  lange  an.     Nur  der  Wind  begann  von  Osten  her  heftiger  zu 
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"Wehen,  wodurch  es  in  Att  Nacht  nm  ein  paar  Grade,  toach  Farenheit, 
kälter  geworden  war.  Dei  Wind  hatte  sich  etwa  um  Mittemacht  ge* 
drehet,  jedoch  weiter  keinen  Schnee  herbeigeFührr.  Am  folgenden  Mor- 
gen, den  fli.  Febr.  ging  die  Sonne  sehr  heiter  auf.  ürii  9  Uhr  30  Min* 
zeigten  sich  unterwärts  des  Sonnenbildes,  wie  auch  gegen  Westen  wie- 
derum einzelne  weifse  ges'trichte  Wolken,  deren  Richtung  nun  von 
Südost  nach  Nordwest  ging.  Ein  Beweis,  dals ,  der  untere  starke  Luft«^ 
strdm  während  der  Nacht  bis  zu  jener  Höhe  hinaofgewirkt  hatte.  Je- 
doch  war  die  obere  Luft  jetzt  ganz  ruhig,  und  unten  wehete  ^in  .so 
leiser  Wind  aus  der  .kurz  vorhin  erwähnten  Richtung)  dafs  der  Rauch 
auB^  den  Sdhornsteinen  fast  geräd^  in  die  Höhe  stieg.  Um'iiUhrYer- 
niittags  wkr  äer  Hiftimel  gegen  Süden,  Westen ' und  ]>^^orden  heiter;  nur 
gegen  Osten  standen  noch  einige  strahlige  Wolken,  deren  Richtung  sich 
von^  Süden  nach  Norden  tog.  Da  a  Stunden  vorher  gegen  Westen 
ftuchVVolkÄi  gbiehen  wurden,  die, sich  nun  dort  verlohren  hatten,  und 
AUt  tto'ch  gegen  Osten  standen:  so  war  dies  ein  Beweis^  dals  die  hphere 
Luft  noch  die. sanfte  Strömung  von  Westen  fortsetzte,  worin  sie  schon 
den  tag  zuvor  begriffen  war.  Ein  Umstand,  djer<  hiet  däriim  so  eigent- 
lith  bemerkt  wird,  weil  er'  audh  bei  andern  Ereignissen  in  meteorolo- 
gischer Hinsicht  wichtig  sein  kann.  'Um  12  Uhr  Mittags  iVjuf  d'erHima 
mel  ganz  entwölkt  und '  azurblau.  Die  Sonne  schien  sehr  warm,  der 
Südostwind  unten  an  där'Erdfläohe  war  stall,  und  didiser '<Zasiknd '  dm.«' 
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'  wie  so  fort  bis  sin  den  Abencl.  Den  ai  Febn  erfolgte  Thaa\retter,  und 
die  darauf  folgenden  .Tage  \^aren  ziemlich  warm  und  heiter. 

.  Sollte  cUese  Erfahrang  einigermarsen  einen  nützlichen  Beitrag  zur 
Meteorologie  liebem  9  so  war  es  nothig,  nicht  nor  aufrede  Kleinig* 
.  keity  die  sich  während  des  Phänomens  in  der  Lufit  bemerken  liefs, 
sondern  auch  auf  den  Zustand  der  letztern  nach  dieser  Erscheinung 
Acht^  zu  geben.  Fürs  erste  Streitet  sie  nun  wider  die  Meintmg  der- 
jenigen,  welche  dergleichen  farbige  Meteore  aus  Schneetheilchen  er-« 
^klären  wollen ^  die'  senkrecht  in  der  Luft  hängen;  denn  es  ist  nicht 
sonderlich ; einleuchtend,  dafs  der  feine  Sdihee,  welcher  de^  Abenct  des 
fiosten  Februars,  als  ein  halb  tropfbarer  Niederschlag,  aus  der  Atmo- 
spluire  herabfiel ,  an  diesem  optischen  Ereignisse  Theil  gehabt  haben 
xnüsse.  ' 

'  Die  Nebel,  welche  jene  Strahlenbrechung  veranlafsten',  befanden 
«sich  ja  in  ^em  ganz  andern  Luftstrome,  der  weit -länger,  als  bis  an 
den  Abend  jenes  Tages  seine  Richtung  beibehielt  Man  konnte 
zwar  sagen,  dieser  Schnee  habe  sich  allerdings  in  dem  öbern  Luftstro- 
me befunden,  sei  auch  mit  ihm  gegen  Osten  fortgetrieben,  dahn  aber 
-Kerausgasiinken,  und -so  vom.Ostxr^nde  gegen  Abend  auf  den  Horizont 
des  Beot^achters  wieder  zurück  gebracht  worden ;  allein  mit  welcher 
Oewilsbeit '  läüst  sich  diese  Behauptung  aufstellen?  Was  ihr  Gegner 
audi  zugeben  mag, -so  bleibts  doch  immet  fiür  ein  möglicher  Fall. 
Und  angenommen,  dals  es  sich  auf  die  Art  zugetragen  habe,  so  folgt 
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doch  daraus  im  xxiinde§iea  ntcht^  dafs  dieser*  feiqe  Schü^ ,  aUch  schon 
oben  in  der  Luft  als  Schnee  ^a  dem  Phänomea  mitgewirkt :  habe. 
Da  die  Luft  eine  so  unmerkliche  Bewegung  h^tte»  waruQl  fiel  et  nicht 
sogleich  lyerab?  Odqr  läfst.sich  die  prismatische  St^ahlenlM(echung  n.tlr 
katoptrisch»  aus  d^n  •  Spiegelflächen  des  S(^nees  erklären?  Was  für 
sonderbare  Umstände  mülste  maö  annehmen»  um  für  einige  Millionen 
\Schneeflöckchen  die  zusammenstimmende  Lag^  h^x^uszubringeo»  da(s 
sie  dem  Auge  des  .2kischaiiers  einen  ;fai:big^!  Kreisbogen  darstellen! 
Wie  weit  leichter  geht  dies  biei  kleinen  durchsichtigea  Tropfen  ^  auf 
dioptrische  Weise  an,  da  diese»  j^e  mögen  sich  auch  drehen  wie  sie^ 
wollen»  immer  in  der  günstigen  Lage  sind»  wcorin  die  Brechbdrkiek  des 
Lichts  Statt  finden  kann.  £s  ist  eine  bekannte  Sa£)he»  dals  mittelst,  ei* 
nes  Glases  voll  Wasser  die  Brechbarkeit  der  Lichtstrahlen  sich  diop- 
trisck  bewerkstelligen  lälst»  folglich  auch  ^t  ^^nzelnen  Tropfen  ange- 
hen müsse;  aber  noch  ist  es  nicht- bekannt»  d^fs  der  Regenbogen  sich» 
unter  übrigens  gleichen  Umständen«  eben  so  in  den  Schneeflocken  und 
Hagelkömem  zeigt»  wie  in  den  Regentropfen. 

Fürs  zweite. wird  der  Glaube  aji  eine  Vorbedeutung  von  Kalte 
und  unfreundlicher  Witterung  anderer  Art»  welche  in  dergleichen  Er- 
scheinungen liegen  soll»  durch  den  ganz  entgegengesetzten  Erfolg»  wel- 
cher hier  Statt  Tand»  wenn  gleich  nicht  widerlegt/  doch  offenbar  ge- 
schwächt» und  wiebUHg  In,  den  Hinteiprund  der  leeren  Meinungen 
zurück  geschoben.  ...:.,       ;    .;  .      .     ji         .  .     i' 
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Fürs  DrTttV*fdIgt"aus**3ie8er  'BeoBacKturig  mit  ziemlicher  Wahr« 
scheinlichkeit :  dafs  Phänomene  solcher  Art,  übereinander  lie- 
gende Nebelschichten  fodern.  Vieiteicht  erhebt  sich  dieser  Schlufs- 
satz  bald  einmal  zum  Lehrsatze  in  der  Meteorologie,  wenn  es  einem 
mit  gehörigen  Mefewerkzeugen  versehenen  Naturforscher  glückt,  Na- 
turerscheinuiigai  dieser  Art  genauer  zu  messen,  und  sie  dann  mit  si« 
chererm  Erfolge  dem  Kalkül  der  Photometrie  zu  unterwerfeiu 
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XXIX. 

ÜBER 

DIE    ENTSl'EHÜNG    DES   BERNSTEINS. 

BINE.HYPOTHBSB 

t    O    Bf 

ÜEAIIN  OBER-RIEOICINALRATH  HEIVMBiTAEDT. 


VVenn  man  in  einer  flachen  porzellanen  Tasse  Bersteinöl  oder  auch 
restitttirtes  Petroleum^  welches  darin  aber  kaum  eine  Linie  hoch  stehen 
darf^  auf  Wasser  setzte  dann  eine  grofse  mit  Saiierstoffgas  gefullete  glä- 
serne Glocke  darüber  stürzt,  und  alles  einige  Monate  lang  der  Einwir« 
knng  des  Sonnenlichtes  aussetzt;  so  wird  die  Luft  allmälil^  absOTbirt, 
das  Sperrwasser  erhebt  sich^  in  der  Glocke,  das  Oel  mit  der  Tasse  wiegt 
mehr  als  vorher,  und  Ersteres  hat  einen  verdickten  Zustand  erhalten. 
Lälst  man  bei  gelinder  Wärme  das  noch  übrige  Oel  verdunsten,  so 
bleibt  eine  harzigte  Materie  zurück,  die  dem  Bernstein  sehr  aniialog  ist» 
Wollte  man  aus  jener'  Beobachtung  den  Schluls  ziehen,  dals  der 
Bernstein  ein  diurch  Sauerstoff  verdicktes  Bergöl  sei,  so  wurde  seine 
Entstehung  durch  folgende  Hypothese  erklärt  werden  können* 


Digitized,by 


Google 


U£B£R  DIE  EnTSTEHONG   DES  BERNSTEINS.  477 

Das  Bei^öl  srax  ein  Ttoiukt  einer  ^nntejirdischen'Ausbeetung  ver- 
schüUeter  animalischer  und  vegetabilischer  Materien.  Vermöge  seiner 
specifischen  Leichtigkeit»  erhob  es.  sich  auf  die  Oberfläche  des  Wassers^ 
IJier  stand  es  mit  dem  Sauerstoff  des  Dunstkreises  in  Berührung,  saug«  ' 
te  diesen  ein/ und  wurde  dadurch  verdickt  In  dem  noch ^  zähen  Zu« 
Stande  konnten  nun  Füegen,  Mücken»  Spinnen  und  andere  Luftinsekten» 
die  sich  darauf  setzten»  so  wie  Stroh  und  andere  in  der  Luft  schweb 
bende  Theile  darauf  haften»  und  sich  dem  immer  mehr  erhärtenden 
Bernstein  einverleiben.  Durch  zunehmende  Einsaugung  des  Sauerstoffes 
wurd^  das  verdickte  Oel  in  seiner  specifischen  Dichtigkeit  vermehrt, 
sank  endlich  in  Massen  im:  Wasser  zu  Boden  und  bildete  die  B^mstein- 
lagen.  Die  Säure»  tvi^lche'matn  durch  die  trockne  Destillation  aus  dem. 
Bernstein  gewinnt»  kann  kein  Mischungstheil  desselben  sein»  sondern  sie 
wird  durch  die  innigere  Yereinigong  eines  Theils  mit.  dem  Sauerstoff 
zusammengesetzt  Dals  man  den  Bernstein  zuweilen  auch  in  der  Erde» 
zuweilen  auch  als  ein  harzigtes  Wesen  mit  vwschiedenen  Baumwurzeltt 
vetbimden  findet»  kann  nichts  gegen  jene  Hypothese  be^reisen. 
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XXX. 

GEOGNOSTISCHE    ÜEBERSICHT 

PER 

GEGEND         VON         ROM. 

VOM 

:t  - 
HERRN  LEOPOLD  ton  BUCH; 


I  n.h  a  .1  t.  .,  .      '•...'! 

Sclieinbare  Widers^rftdie  in  f;eogoo8tuclieti  jPJbänomenen  Bei  Rom^  die  aus  etB#r  irrigt^ 
Ansicht  der  Gegend  entspringen. 
AlpenkaUutein* 

Sandstein  am  Gianiculo  und  Vaticän  —  anf  Thontchichten  —  mit  Versteinerungen 
aik  Monte  Mario.  —  Austerbank.  —  £r  ist  der  neuere  Sandstein  der  FlötEgebirgsforma- 
tioi^  —  d^  einen  See  zwisclien  Rom  und^^TivoIi  z^rdckhipl^  .     j        « 

Traveltino  und  Tufl  sind  gleichseitig,  ^-  Felsen  von  Tivoli,  die  liödisten  der  Formation. 
Trayertino  bildet  sich  jest  noch.  : —  Aber: der. Travertl»  der  Arctiitekten  nicht  mehr.*— !-0me. 
Charakteristik  -^  Lago  di  Tarta.  —  Die  römische  TufFformation  umfafst  mehrere,  sich  ähnli- 
che Gebirgsarten.  *—  Der  Tuff  ist  eine  Abset^ng  aus  einem  Gewässer  und  kein  ufamittelBarer 
vulcanischer  Auswurf,    Beweise  sind: 
a.  Seine  Lagerung   in  Schichten  Obereinander  im  Thale  der  Caffarella.     •*-    Zwischen 

Rom  und  Tivoli  —  am  Monte  Saero. 
h.  Die  verschiedenartigen  Geschiebe  in  der  Schicht  auf  dem  Vatican* 
e.  Anschwemmungsstreifen  in  der  Schicht  ittt  dem  Monte  Verde. 

i(/ Seine  Abwechslung  mit  Travertino«    Darunter  am  Aventin)  an  den  Caiacomben  bei 

•    Pon.te  Molle. 

Daraber:  auf  dem  Pincio«  Villa  Borghese.  — 
Vigna  Colon  na.  Arco  ose  uro,  —  Zusam- 
menflnfs  des  Tybers  und  Teverone^ 
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;  ##  Dije  ScbklitentTtigf  Lage  der  sericteuetexi  OlimmerbUttcKen  in  dem   Gestein  det  Monte 

Verde  und  det  Kapitols,  nnd  TrAmmer  von  KalkspatH  in  beiden. 
/•  Die  Wallitschknochen  in  dieiem  Gestein« 

g^  Das  neue  Veihältnirs  der  Tuffformation,  gegen  das  ihr  TOrliegende  Gebirge.    Sie  ist  rein 
und  ohne  Kalkscbichten  gegen  Fraacati^  fehlt  aber  gegen  Tivoli^  und  wechselt  mic 
Traverüno  am  Monte  Mario.  — 
h.  Das  Geschieben  -  Conglomerat  gegen  Fratcati^   in  welchem  Melanit,    Lencit  and  Angit 
^  progressiv  mit  der  Annäherung  gegen  das  Gebirge  zunehmen. 
.   i.  Die  PrQgression  in  der  Auflösung  der  Le'ucite  f  vollkommen  dem  Alter   der  ^Tuffgesteinv 
gemäls.    Keine  Leucitenschicht  am  Ponte  Lamentano. 
k.  Die*  Lagerung  det  Tuffs  auf  Kaikueingetchieben  am;  Sepolcro  Natonio,  wo  die  Geschiebe 
auch  noch  in  der  TnfFschieht  selbst  liegen;  —  aber  progessiv  mit  ihrer  Höhe  in  Gröfse 
und  Menge  abhehmoby  und  sie  auletfct  rein  darst^Ieii« .  >  -  ' 

/.  Die  grofse  Ausgedehntheit  dieser  Formatioil»  die   ununterbrochen  und  gleichförmig  2oo 

iulienische  Quadratmeilen  bedeckt» 
m.  Die  Lagerung  aller  ihrer  Gebirgtartevt  genau  nach  mittlerer' speciHschen  Schwere». 
Die  Form  der  römischen  Httgel  unterstatzen  Breislack»  Idee  nidit,  von  einem  grofsen 
Crater  in  Hei^  Mitte  der  Sudt«.«'*-  Eben  so  wenig  atnd. zwischen  Porta  del  popolo  und 
Ponten^olle  vergrabene  Wälder,  zwischen  Produkten  vulkanischer  Ausbrüche  gelagert«,  -— 
Pouzzolangestein  am  Tyber.  —  Wunderbare  Phänomene  die  es  darbietet.  — ^  Die  schwarzen 
Bimssteine  darin  sind  volcanisch;  —  Unzulänglichkeit  der  Erklärung  dieser  Phänom^ene  durch 
einen  volcanischen  Ausbruch  an  diesem  Orte  selbst» 

Basah  von  Capo  di  Bove*  — r  Enthalt  La  Metheries  Mellilie  eingemengt  —  nnd 
Lencit  —  und  Kalkspath^  auf  Peperino.  —  Schwieiigkeiten  gegen  die  Idee  seiner  Entste- 
hung als  Lavfl^stroro.  . 

Vebersicht  der  Gebirgsartea  der  Tömitchen  £bene>  nach  ihrer  Alterifolgel 


JI1&  ei^ignet  sich  oft^  dals  man  Fhänomene  in  der  Natur  gänzlich  er* 
klärt  za  haben  glaubt»  wenn  man  scharfsinnig  oder  glücklich  genug  ge« 
Wesen  ist,  ihre  Relationen  mit  andern  schon  bekannten  Erscheinungen 
zu  finden.  Spätere  Erfahrungen  lehr€;n  jedoch  häufig ,  wie  wenig  die 
Ursache  dieser  Fhänomenene  atif  jene  unmittelbar  sich  übertragen  läisr. 
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und  oft  i6t  man  ^n  gestehen  genöthigt,  dals  beide  nar  wenig  tnit  ein« 
ander  gemein  hatten.' 

Der  erste  Physiker,  welcher  die  Nieder$chlagmig  von  Wasserbläs* 
chen  am  Rande  eines  verstopften  Gefalses,  bei  Uebertragung  in  eine 
niedrigere  Temperatur,  auf  das  Phänomen  des  Regens  anwandte,  war 
gewils  ein  sehr  scharfsinniger  Kopf.  Viel  später  erst  überlegte  man, 
dals  die  Entziehung  des,  im  ganzen  Luftkreise  endialtenen  'Wassers, 
nicht  vermögend  sei,  die  Quantität  Regen  zu  liefern,  welche,  vor- 
züglich in  nuttäglichen  Gegenden,  blofs  innerhalb  einiger  Tage  hin- 
abfällt  — 

Ak  Franklin  dem  Himmel  den  Blitz  geraubt  hatte,  glfaubte  man 

,die   grofse  Erscheinung  des  Gewitters  in  den  Zimmern  nachbilden   zu 

könpen.    Lange  darauf  zeigte  aber  De  Luc,  .dals  der  gewöhnlichen  Er- 

klärung  so  grofse  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  da£s  man  izt  kaum 

noch  sie  zu  behaupten  wagt. 

Als  man  vor  einigen  Jahren  das  Wunder  der  thierisclien  Electrici* 
tat  in  Bologna  entdeckt^,  glaubten  mehrere  der  gröfsten  Physiker 
durch  Reihen  der  sinnreichsten  Versuche,  diese  Erscheinungen  ohne 
Zwang  an  die,  der  gewöhnlichen  Electricitat  anknüpfen  %U,  können. 
Alexander  Humboldt  beweifst  aber  durch  zahllose,  nicht  weniger 
sinnreiche,  zum  Xheil  gefahrvolle  Erfahrungen,  wie  wenig  die  Electri- 
dtätslehre  ausschliefslich  auf  ihre  Erklärung  Anspruch  zu  machen  habe, 
wie  3ehr  sie  unmittelbar  mit  der  Vitalität  zusammenhängen,  und  Wie 

grofse  ' 
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gtofse  Adssiciiteii  sie  uns  in  das  ti^fe  GeheimmTs   des   thatigen  Lebens 
eroffnen.  ' 

Ein  gleidier  Gang  des  m^iscklichen  Geistes  scheint  in  der  völca- 
nischen  Mineralogie  Statt  gefunden, zu  heben«  Man  ^randte  die 
Erscheinungen  der  Volcane  auf  die  wunderbaren  Produkte  an,  die  man, 
denen  in  der  Nähe  der  Volcane  völlig  gleich,  über  die  ganze  Welt  ver- 
breitet fand,  und  Yibersah  bei  der  Freude  einer  scheinbaren  Exidärung 
eins  d^*  rätbselhaftesten  Phänomene,  die  unzähligen  Schwierigkeiten,  wel- 
che itzt  die  VtTähl  zwischen  den  Erklärungen  fast  unmöglich  machen. 

Auch  die  Gegend  von  Rom,  welche  für  den  Naturforscher  nichl: 
weniger  wichtig  ist,  als  für  den  Historiker,  der  die  grofsen  Begeben- 
heiten aufsucht,  welche  den  Menschen  über  den  Menschen  erheben,  — 
hat  sich  diesem  zu  raschem  Fluge  der  Einbildungskraft  über  den  lang- 
samen Gang  ^er  Erfahrung  unterwerfen  müssen.  Man  hat  die  volcani- 
schen  Erscheinungen,  die  Volcane  selbst  bis  in  Roms  Mitte  verfolgt, 
und  man  wundert  sich  mit  Recht  die  Wirkungen  dieser  fürchterlichen 
Feuerschlünde  an  einigen  Orten  so  ungeheuer  grols,  an  anderen  wenig 
von  diesen  entfernten,  unverhältnilsmäfsig  geringe  zu  finden;  *—  man  _ 
wundert  sich,  sie  hier  zu  mehr  als  2000  Fufs  höher  aufsteigen-;  —  dort 
in  dünnen  söliligen  Schichten  mit  Produkten  ehemaliger  Wasserbede- 
ckungen abwechseln  zu  sehen,  die  durch  ihre  kalkartige  Natur  und  die 
Menge  der  vegetabilischen  Produkte,  weldie  sie  einschlielsen,  keinen 
Zvreifel  über  ihre  Eatstehttng  zulassen.    . 
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Weit  entfarpt  zu  glauben,  den  Schleier  hehe^  zu  IiKmiiei&;  Yrelck^i 
vielleicht  lange  noch  diese  ewig  denkwürdigen  Gegenden  bedecjLen  wii*4f 
habe  ich  nur  die  Absicht  hier  einige  der  Beob^chmijLgen  zu  entwickeln, 
ivelche  ic|i  vor  den  Thodten  4er  Stadt  im  gf^inmer  :i798  z;u  machen  Qe* 
legenheit  fand.  Vielleicht  können  «ie  d^ewiti  einst  das  Gapze  in  ein  hel- 
leres licht  zvk  setzen.  ^ 


Kalkstein» 
Die  gfoCsßp  in  mehreren  unteirbrochenen.  Zweigen  Italien  zerth ei- 
lende Apei^inenkette  läuft  ostwjirts  vop  Eom»  in  ohngefehr  18  MigUen 
Entfernung  vorbei^  und  hat  zw^chep  sidk  und  dem  Meere  eine  ,l&bcne, 
wtlche  niedrige  Hügel  nur  wenige  hupdert  Fufs  über  den  Spiegel  der 
See  zu  erheben  vermögen»  I^alombaro,  Tivoli^  Palestrina  sind 
ihre  Glänzen.  Sie  ist  in  diesem  mittlem  Theile  der  schonen  Halbinsel 
in  fast  ermüdender  Einförmigli^eit^  nur  allein  aus  Kalkstein  zusammen* 
g:  sefzC^  aus  demjenigen  Kalksteine,  welcher  der.  erste  war,  der  sjfch,  nach 
Ze/stczUng  der  organischen  Schöpfung  auf  dem  Erdkörper  bildete;  der 
älteste  der  secundären  Formation,  welcher  wegen  seiner  ungeheuren 
Höhe  und  Ausdehnung  den  Namen  de»  Alpen kalksteins  yerdiept. 
Auch  hier  erhielt  er  sich  in  ein^r  Gröfsa^  zu  der  aadere  Gebirgsarten 
vergebens  hinanstreben»  Pie  erstem  Kerge  bei  Tivoli  sind  gegen  aoco 
Fufs  hoch  mid  niedrigere  Hügel  >dies^a  Kalksteips  |lnd^  man  I^aum  in 
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der  Ebene^  Ini  Innern  ist  er  hlats  asch«  od^r  blautlchgran  oder  oft 
graulicliweifsi  sehr  feinsplittrig  und  weiche  völlig  dem  Kalksteine  iii  an* 
deren  Gegenden  dieser  Gebirge  gleich,  unA  wie  diesen  sieht  man  ihn 
kaum  olme  die  wunderbare  Schichtung,  welche  dieser' Formatio'ii  so  ei* 
gen  istf  nnd  immer  noch  ein  unerklärliches  Räthsel  bleibt. 

Sandstein. 

Keine  der,  Rom  umgebenden,  Fofmationei^ ,  naheft  sieh'  s^  sfehr  im 
Alter  dieser  Hauptgebirgsart  Italiens,  als  die,  welche  Auf  Aö  West» 
Seite  vor  den  Thoren  und  selbst  in  die  Stadt  noch" Hineid,  die  lange 
Hügelreihe  des  JaÄiculum  bildet,  die  von  Pont^  Molle  an,  in  meh- 
rem  Krümmungen  von  Norden  gc'gen  Süden  fortläuft,  und  sich  ohnge* 
fehr  dem  Ccmvento  der  Tre  Fontane  gegenübel:  in  die  Ebene  verliercT 
Ihre  Entstehung  verdankt  diese  Gebirgsart  der  Zerstörung  des  Kalksteins; 
es  ist  ein  Sandstein  der  grölstentheils  aus  Stucken  zusammengesetzt  ist, 
die  man  im  Kalksteingebirge  anstehend  findet. '*')  ^ 

Wenn  man  zur  Porta  fabrica' heraus,  den  vaticanischen  Berg 
heraufsteigt,  so  sieht  man  bald  diesen  Sandstein  in  feinkörnigen  Schich- 

^)  Dieter  Aufsatz  wird  ungemein  an  Anschaulichkeit  gewinnen,  wenn  der  Leser  den  Plan 

•phyrsiqne  de  la  vilh  de'  JHonie  pnr  Scifrion  dreislak  dabeft  zur. Hand  nimmt.   Er  gehört  zum 

.  -  atettiTUeil  des  Werkes :  Voyages  physi^ues  et  lythölogiques  dans  la  Campanh,  welches  gant 

■euerlich  (an  IX.)  in  I^aris  bei  Dente  in  8* -erschienen ,  von  Breislack  zwax  italienisch 

's 
ausgearbeitet,  aber   vom  General  Pomroereuil  im   Manuscript  ins  Französische  unter 

den  Augen  dee  Verfassers  übersetzet  worden  ist. 
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ten  herrorkomma»,  und  weiter  herauf  trifft  ]|lan  ihn  als   g^bkokniges 
Conglomerat,  in  der  Gegend  der  Osteria  Cruciano.  Weifise  uiid  rothe 
Quatzstücke^  graulichweifse  Kalksteingeschiebe^  oft  ansehnliche  Stücke 
von    blutrothem  muschligeh  Jaspis,    oft  Geftehiebe  von  Feuerstein, 
Kieselschiefer  und  sdtnvärzlichbraunen  Uebergangskalkstein ,   sind  durchs 
eine 'Kalkmasse  verbunden,   die  häufig  schon  ein   blättriges   Gefüge  an- 
nimmt uud  durchaus  mit  kleinen  silberweifsen  und  schwärzlichen  Glim- 
nüerblättchen  gemengt  ist.     Der  feinkörnige  Sandstein,   in  welchem   das 
Bindemittel  durchaus  die  Oberhand  hat,  wird  durch  diese  Glimmerblätt- 
chen  sehr  glänzend  und  erhält;  ein  thonartiges   Ansehen,   obgleich  die 
ganze  Masse  heftig  mit  Säuren  aufbraust.  —     Diese  grob  -  und  feinkör* 
nigen  Schichten  wephseln  mehreremale  übereinaqder;  und  wenn  auch  am 
vaticanischen    Berge    Weihgärten    diese  innere   Structur    der  Hügel 
verdecken,  so  tritt  sie  doch  um  so  deutlicher  in  den  grofsen  Thongru* 
ben  hervor,  ohnweit  der  Stadtmauer,  zwischen  Pprta  cavalleggieri 
und  Porta  S.  Pancrazio,  welche  uns  die  ganze  Mineralogie  des  Jani- 
culum  eröffnen.     Sie  liegen  in  der  Vertiefung,  welche  den,  im  engem 
Sinne,  sogenannten  Janiculum  (von  Porta  S.  Spirito  bis  Porta  por- 
tese)  vom   Yatican  scheidet»  —     Unter  der,  wenig  mächtigen  Dammer- 
de folgen  Schichten  von   feinkörnigem  weifsen  und  strohgelben  Sand- 
stein  aufeinander,  bis   ohngefehr  zur   Hälfte   des  etwa    80  Fufs  hohen 
Absturzes.     Ihr  Bindemittel  ist  hier  nicht  immer  kalkartig;   oft  verei- 
nigt eine  Kleselmaterie  die  feinen  Kömer  und  giebt  dem  Ganzen  einen 


Digitized  by 


Google 


DER  Gegend  von  Rom.  485 

gi^ofssplittrigen  Bruch  nnd  eine  Festigkeit,  welche  neuerer  Zerstörung 
trotzt.  Aljer  diese  festen  Massen  setzen  wenig  weit  fort,  und  lösen  sich, 
bei  der  Bearbeitung  dieser  Gruben,  .leicht  von  dem  weichen,  kalkarti- 
gen Sandßteine  los,  manchmal  in  sonderbaren  unförmlichen  Massen.  Diese 
feinen  Sandsteinschichten  schlielsen  yiel,dünnere  von  Puddingstein  ein, 
oder  einem  grobkörnigen-  Conglomerate  von  vorzüglicher  Schönheit.  Die 
Form,  die  Abwechslui^  der  lebhaften  Fatben,  der  Glanz  dieser  zur 
Hälfte  kieselartigen  Stücke  giebt  ihnen  ein  überaus  gefälliges  Ansehen, 
das  'durch  künstliche  Bearbeitung  um  vieles  noch  erhöht  werden  könnte. 
Diesen.  Sandsteinschichten  folgen  bis  zu  der,  bis  jetzt  entblölsten  Sohle 
drei  und  zwanzig  andere,  welche  aus  gemeinem  Thone  gröfsteup 
theils  Von  bla&  bläulichgrauer  Farbe  und  fein^rdigen  und  zugleich 
grofsmuschligem  Bruche,  bestehen.  Die  Abwechsltmg  dieser,  söhlig  lie- 
genden Schichten  zeichnet  sich  durcn  dickere  Thonschichten  von  un- 
gleich dunkler  Farbe  aus,  die  zur  Ziegelbereitung  völlig  untauglich 
sind,  vielleicht  des  zyx  grofsen  Eisengehalts  wegen.  Sie  haben  nur  das 
Drittheil  der  Mächtigkeit  der  ersteren:  vier«  fünf  oder  höchstens  sechs 
Zoll.  Die  Arbeiter  versichern  in  diesen  Thonsdüchten  oft  Hölzei;  Mu-^ 
schein  tmd  andere  fremd^ttge  Körper  zu  finden,  aber  fremde  Fossilien, 
von  denen  sie  doch  in  so  grofser  Menge  bedeckt  werden,  finden  sich 
gar  nicht  darinnen.  -—  Es  ist  interessant' hier  einige  Quellen  über  dem 
Thone  herauskommen  zu  sehen  j  sie  dringe^  durch  deu  Sandinein  bisr 
auf  die  Thonschichten  herab,  und  laufen  dann  auf  diesem  undurchdring- 
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liehen  Boden  fprt,  bis  zum  Auswege  am  Abhänge  de^  Berges.  Wahr- 
scheinUch  sind  die,  Thonschichten  daher  Ursache  des  Hervorkommens 
aller  QueUen  an  der  rechten  Seite  des  Tibers ,  denn  jene  Schichten 
scheinen  nicht«  blofs  auf  diesen  Funkt  eingeschränkt^  sondern  unter  der 
ganzen  Reihe  des  Janiculum  ausgebreitet  zu  sein.  Nirgends,  an  andern 
Qrtehy  ^ind  aber  die  Gesteins entblöXsungen  beträchtlich  genug,  unt^eher* 
vorkommen  zu  sehen.  —  Denn  sogar  dort,  vro  der  Monte  Mario 
schneller  anfängt  sich  zu  erheben,  kommt  schon  der  feinkörnige  Sand» 
stein  hervor,  und  mit  ihm  die  Menge  der  Versteinerungen,  die 
Torzüglich  in  diesem  Theile^er  Hügelkette  versammlet  zu  sein  scheiAt. 
Es  sind  Bucarditen,  Jacobsmäntel,  Fectiniteti,  einige  Chami* 
ten,  wenige  Mytuliten;  ihre  Form  nehmen  SandkörneY  ein,  die  eine 
kalkartige  Masse  verbindet.  Hoher  hinauf  erscheinen  eine  grofse  Menge 
Ostr.aciten,.  von  ansehnlicher  Grölse  mit  vrenig  veränderter  Sdvaale, 
sie  liegen  alle  übereinander,  und  kaum  sieht  man  noch  einige  jener  an* 
deren  Versteinerungen  in  ihrer  Nähe  oder  zwischen  ihnen  selbst.  Diese 
merkwürdige  Absonderung  der  Versteinerungsar^en  ist  vorzüglich  deut»  ' 
lieb,  wenn  man  den  Hügel  auf  dem  Wege  durch  Villa  Madama  er; 
steigt.  Die  ersten  Austern  liegen  schon  läS^r  dem  Fufse  des  Casino* 
selbst,  die  man  geneigt  s^n  mochte,  bei  dem  ersten  Anblick  für  fremd«  . 
artig  zu  halten;  denn  sie  liegen« locker  umher.  Aliein  hinter  dem 
Garten  sieht  man  die  ganze  Schicht  unter  der  Dammerde  entblöfst« 
Alle    diese  Erscheinungen  bew^en  d^  hoho^  Alter  dieser  Berge, 
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die  .^hcr  eatBlaDdcni^  uls    sich   der  Monte  Cavo  erhob,  eher  als  die 
Berge  von  M(\riiix>,  Fra.scat],  Albano'sich  bildeten;    eher  als  die 
Eheile  von. Born  mtt  Tuff  und  Trarertino  bedeckt  witrd«  —    Auch 
"i^  es. deutlieh  ivie  der  Tibex  <lem  IViderstande  dieser  Hügel  weiche» 
mulsl^;  Beweis  dafs  der  Flnfa  seinen  Lauf  erst  viel  später  durch  ^iese 
Gegenden  nahm.  *—  Nach  dieser  yer;emigung  mit  dem  T^verone  sobeint 
ex  nach  WesCcn  hin,  den  nächsten  Weg  gegen  das  Meer  nehmen  zu 
wollen*     Der  Monte  Mario  steht  ihm  in  diesem  Laufe  entgegen;   er 
wendet  sich  gegen  Süden ,   folgt   selbst  in   der  Stadt  den   Krümmungen 
des  Vatican  und  Janiculam  und   findet  den    Weg  Westwärts    vom* 
Meerie  niäit  wieder,  als  jm^  erst  dem  Tre  'Fontane  gegenüber,  jen- 
seits 5,  Faulo^  nachdem  der  Monte  Verde  sich  gänzlich  in  die  Ebene 
verloren  hat.     Der  Berg  war  daher  vor  dem  Flufs  da;   die  Hügel  hin- 
gegen  an  der  linken  Sei-te   des  Tibers   verdanken  den  Auswaschungen 
dieses  Stromes  seihst  ihre  Entstehung.     Aucji   übertrifft   die  Reihe  des 
Janicnlum  Jiese  Hügel,  bei  weitem  an  Höhe.  Durch  Barometerbeobach- 
tungen fand  ich  am  ersten  Januar   1799  die  Kirche  der  Madonna 
del    Monte  Mario   über  den   Petersplatz   375   Fufs;    und   die  Villa. 
Mellivii  den  höchsten  Funkt  des  Mpnte  Mario  4.10  Fufs.     Den  eigent- 
lichen Janicnlum  jenseits  Porta  S.  Pajicrazio   fand   Shukburgh    074 
Fufs  über  dem  Tiber,  eine  Höhe,  frelche  die  berühmten   sieben    Hü- 
gel nicht  zur  Hälfte  erreichen. 

Unter  den  Gesdiiebeo,  welche  diese  Sandsteinhöhen   bilden,  sucht 
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itian  vergebens  Produkte,   die  vom  Monte  Card.,,  von  Marino  oder 
Frascati  herabkamen,  vergebens  Stücke,  von  Travertino,   von  TufF,  Pe- 
perino,  Leucit,   Basalt  und  anderen  Fossilien,    die  man  4och  in  gerin-  - 
ger  Entfernung  und  auf  diesen  Hügeln  selbst  §ehr  hänfig  antrifft     Da-^ 
gegen  sehen  wit  andere  Fossilien   aus*  dem  Innern  der  Apetminen,  Jas- 
pis und  Feuerstein,  die  häufig  kleine  Schichten  im .  Alpenkalks teine  bil- 
den, viele  Stücke  vom  Kalksteine  selbst  und  andere  Geschiebe,  welche 
von  ungleich  entfexliteren  Orten  hergeführt  \>'erden  mufsten,  als  es  bei 
den  Gesteinen   des  Gebirges  zwischen  Yelletri  und  Frascati  bedurft 
'hätte.    Ist  es  daher  nicht  efnleuchtend,  dafs  diese  hohe  Beigreihe,  wel*  . 
che  den  Monte  Cavo  umgiebt,  jezt  die  ^g|piehmste  Zierde  der  römi- 
schen Ebene,  noch  gar  nicht  da  war,   als   der  Janiculum  zusammenge- 
führt ward,   und  nur  erst  viel   später  sich  bildete!    *—    Der  Sandstein 
schliefst  Seegeschöpfe  ein;  in   anderen   Gesteinen  der  römischen  Ebene 
sehen  wir  fast  nur  Produkte  des   süfsen  Wassers  und  der  IVIoräste.  — ' 
Jene  Gebirgsart  entstand  zu  einer-^Zeit,  in  welcher  das  Meer  noch  einen 
höheren  und  eben  deswegen  auch  freieren  Stand  hatte,  und  mufste  da- 
her  im  relativen   Alter  weit   denjenigen    vorgehen,    die    sich  in   einem 
Gewässer  bildeten,  das  Meergeschöpfe  nicht  mehr  zu  ernähren  vermochte» 
Wenn  wir  dann  noch  überlegen,  da(s  wir  stets  die  Kalksteinformatioo, 
welche   der  von  Tivoli  analog  ist,  mit  einem  Gesteine  bedeckt  sehen, 
oder  es   doch  in   seiner  Nachbarschaft   finden,    das    in    der    bildenden 
Fluth  eine  beträchtliche  Unruhe  verräth;  das  immer  nur  aus  zerstörten 
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Massen  älteirer  Gebirge  zusammengesetzt  ist,  das  zuweilen  selbst  kleine 
Gebirge  bildet;  kurz,  wenn  -mr  an  andern  Orten  immer  auf  die  Forma- 
tion dieses  Kalksteins  eine  Sandsteinformation  folgen  sehen,  so  jfst  es 
kaum  möglich,  in  der  Reihe,  die  der  Monte  Mario,  Vatican,  Gia- 
niculo  und  Monte  Verde  bilden,  nicht  diesen  Sandstein   zu  finden. 

Es  ist  möglich  und  vrahrscheinlich,  dafs  diese  Reihe  lange  Ze?t  int 

Gewässit  eine  freiliegende  Insel  war;  sie  ist  nicht  zu  niedrig,  um  noch 

ein  hinlänglich  tiefes  Meer  bilden  zu  können,  vorzüglich  in  dieser  Nähe 

des  Landes.     Sei  diese  Tiefe   auch   nur  200  Fuls  gewesen,   eine  Höhe, 

bei  welcher  der   Gianiculo   immer  noch   frei   lag,  :SQ    würde    sie  dann 

doch  schon  die  Tiefe   des   baltischen  Meeres   erreicht  haben.     Die 

Austern  über  Villa  Madama  bildeten   eine   Austernbank  in   diesem 

Gewässer,,  wie  itzt  noch  an   den  Felsen  im   grofsen  Meere,   und  daher 

ihre  Absonderung  von  den  übrigen  Versteinerungen  des  Berges  und  ihre 

höhere   Lage.     Denn  vielleicht  waren  sie  noch  in  Leben  und   Thätig- 

keit,  als  das   Gestein   längst  schon    die  andern  uiiaschlossen    hatte.    -— 

Sehr  selten,    vielleicht  niemals,    findet  man  Austerversteinerungen  von 

hohem  Alter,  oder  in  sehr  alten  Gebirgsarten;  im  Gegentheil  trift^man 

^Ammoniten  und  Naudliten  fast  kaum  in  neueren  Gesteinen.     Bei  Aeifsi- 

^em  Nachsuchen  habe   ich   nur  einmal  unter  den   Versteinerungen   des 

'Monte^^ario^  auf  dein  Wege  über  dem  Berge  nach  der  Strota,  ein 

Stück,    das  einem  Ammoniten  glich,   doch  aber  vielleicht  einem  ganz 

-andern  Geschöpfe  zugehört  haben  machte,  gefunden.    Diese  Ver^teinerun- 

Q  q  q 


Digitized  by 


Google 


49Ö  Geognostishe  Uebersicht 

gen  sind  in  den  Thälern  der  Apenninen  nicht  selten,  wohl  aber  dieje* 
nigen>   die  man  in  Roms  Nachbarschaft  findet.  —         / 

Der  Damm,  den  auf  diese  Art  das  Janiculum  Vor  der  Apenninen« 
reihe  bildete,  mtifste  noth wendig  das  GewäsSler  ai^vischen  Rom  und 
Tivoli  für  die  unruhigen  Bewegungen  des  grafsen  Meeres  schützen, 
und,  auf  diese  Art  es  gleichsam  zu  einem  Lands ee  umschalEen,  der 
kiicht  mehr  zur  Ernährung  von  Seegeschöpfen  tauglich  war.  Jeder  Schritt 
in  der  römischen  Ebene  offenbart  die  Spui^,  welche  dieser  grofse  Land« 
See  zurückliefs,  und  in  ihm  suche  ich  vorzüglich  die  Bildung  des  Tra- 
vertino,  und  des  unter  so  mannigfaltigen  Formen  erscheinenden  Tuffs. 


Die  Formation  dieser  zwei  merkwürdigen,  in  äufserem  Ansehen  in 
Mischung  und  Art  der  Bildung  so  sehr  verschiedenen  Gebirgarten,  ist 
nichts  desto  weniger  doch  gleichzeitig  gewesen ;  ja  häufig  so  durch  ein* 
ander  geworfen,  da&  man  seinen  Augen  kaum  traut.  Der  Travertino, 
eine  Gebirgsart,  die'  oft  mit  den  ältesten  der  Gegend  rivalisiren  zu  wol- 
len scheint;  der  Tuff  hingegen,  dn  Gestein,  das  man  von  gestern 
glaubt,  -<—  und  doch  sind  die  Stellen  nicht  selten,  wo  man  hohe  Tra- 
vertinfelsen  über  Tufischichten  aufsteigen  sieht.  'Kaüni  im  Begriff  nach 
solchen  Erfahrungen  den  TuiF  zum  älteren  Gestein  zu  erhe|^,  aic- 
deckt  man  nicht  weniger  häufige  Orte,  in  welchen  dieser  auf  Travet- 
tinschichten  ruht;  und  endlich  sieht  man  sich  in  die  Unmöglichkeit  ver- 
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aelzt»  ia  Rüdatidit  des  Alters ,  dem  einen  Gesteine  ^inen  Vorzug  vor  * 
dem  andern  einräumen  2SQ  kännen.  Beide  sind  um  so  merk  würdiger , 
und  verdienen  um  so  mehr  eine  genaue  Betrachtung,  da  sie  Italien  aus- 
S€hh*elslich  eigep  sind^  und  in  diesem  aufserordentlichen  Lande  vielleicht 
auch  nur  allein  seinem  südwestliche^^  Theile.  —  Des  alten  Roms  Tem- 
pel^ des  neueren  Roms  Paläste  und  Kirchen ,  hätten  von  ihrer  Maje- 
stät und  Fracht  unendlich  viel  verloren ,  hätte  sich  nicht  dem  groIsM 
Oeiste,  der  sie  auiltihrte,  ein  Baugestein  dargeboten,  wie  der  Traver* 
tino  ist ;  t— -  sie  hätten  von  ihrer  nur  nordischer  Zerstöhrungswuth  wei- 
chenden Festigkeit  sehr  viel  verloren,  hätte  ihnen  der  Tuff  nicht  Gele- 
genheit gegeben,  die  Pu^zolana  zu  finden* 

T   K   A    V   E   K    T    1    N    p. 

Der  Travertioo- verdankt  seine  Entstehung  denKalkFelse^  des  Appen-. 
nins,  —  Es  is^  eine  Gebirgsart,  welche  aus  den  Theilen  entstand,  die 
das  Gewässer  vom  Kalksteine  abschwemmte.  Daher  darf  man  sie  aiobt 
auf  den  ^Bergen  selbst  suchen,  sondern  |iur  in  den  Vertiefungen,  und 
vorzüglich ^ in  der  Ebene  am  Fufs  der  Gebirge;  und  in  dieser  dort  am 
mächtigsten,  "wo  sie  das  Gebirge  berührt.  Schwerlich  wird  man  höhere 
Travertinfclsen  in  Roms  Nachbarschaft  finden,  als  die,  von  welchen 
sich  die  nie  genug  bewunderten  Cascaden  von  Tivoli  herabstürzen.. 
Sie  ruhen  hier  unmittelbar  auf  dem  Kalkstein ,  ihrem  Muttergestein,  der 
'sich  hoch  unter  ihnen  hervorhebt.  Nach  den  Beobachtungen  des  geistvol- 
len Abb^  Scarpellini  liegt  der  bekannte  Sybillentempel  auf  diesen 
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Felsen,  535,7  Fiifs  hoch  über  der  Specola  Caetaniia  Rom,  oder  etwa^ 
64.6  Fufs  über  dem  Meer.     Je  weiter  sich  der  Travertino  vom  Gebirge^ 
entfernt,  11m  do  -weniger  ist  er  erhoben»  und  hinter  dem  Gianiculo  fin* 
det    er    sich    nicht   mehr.     Diese  Lagerungsverhältnisse.  haben  Einfluls 
auf  das  äufsere  Ansehen  des  Gesteins;  imd  so  sehr,  dafs  man  kaum  die 
Massen,  welche  den  Lago  diTarta  umgeben,  mit  denjenigen,  welche 
das  Wunder  der  Welt,  die  Feterskirche^  hervorbrachten,   für  einer- 
lei hallen  mochte.  —     Auch  würde  der  Artist  sich  sehr  strauben»  den 
Namen  Travertino  einem  andern  als   dem   letzteren  Gesteine  zu  geben; ^ 
aber  der  Naturforscher,  welcher  bei  Aufsuchung:  -und  Bestimmung  der 
Gebirgsarten  nur  geologische  Rücksichten  zu  nehmen  hat,  sieht  sich  ge- 
nöthigt,  in  dieser  Benennung  die  ganze  neuere  Formation  der  kohlen- 
sauren Ka1|;erde  in  der  römischen  Ebene  zu  begreif^i.  -^-  .     . 

Die  Felsen  von  Tivoli  scheinen  von  unten  hinauf  eine  Sammlung 
von  einer  Menge  ohne  Ordnung  übereinand^gehäufter  Cylinder,  vota 
sehr  beträchtlichem  Durchmesser.  Es  sind  concentrische  Kreise,  wel« 
che  im  Mittelpunkt  immer  eine  vegetabilische  Materie  enthalten,  (ge- 
wöhnlich ein  Rohr  oder  Schilfstiel  oder  den  Ast  eines  Baumes  iL  dgl.) 
Der  Kalksinter  umgiebt  sie  in  Schaalen,  die  gewöhnb'di  fasrig  im  Bruch 
und  einige  Linien  stark  sind.  Auf  sie  folgt  oft  eine  isabellgelbe,  z^r» 
reibliche  Kalkerde,  dann  wieder  der  festere  Sinter,  und  so  in  A^wechs^ 
lung  fort,  bis  sich  mehrere  dieser  Ansei zungen  begegnen,  und  ihrem 
ferneren    Anwachsen,  gegenseitig    Grenzen   setzen.     Häufig    sieht  man 
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^tatt  der  'Materie,  die  den  Ansetaatigen  zom  Mittelpunkt  diente,  nur 
noch  den  leeren  Raum,  den  sie  jemals  einnahm.  Durch  I^ge  der 
Zeit  aufgelöst,  ward  sie  vom  Gewisser  w^geföhrt.  Hier  zweifelt  nie- 
mand an  der  sehr  neuen  Entstehung  des  Gesteins;  ja  man  ist  geneigt, 
iLie  Formation  für  noch  neuer  zvl  halten,  als  sie  wirklich  zu  sein  scheint. 
Man  zeigt  ohnweit  der  Neptunsgrotte  den  Abdruck  eines  W^enra- 
des,  an  welchem  Axe,  Speichen  und  Felgen  deutlich  zu  erkennen  sind. 
In  der  That  verdient  dieses  Vorgehen  noch  nähere  Prüfung  um  so  melir 
da  andere  Verhältnisse  de^  Traverdmo  uns  vermuthen  lassen»  dafs  seine 
Bildung  über  die  Zeit  der  Bewohmmg  der  hiesigen  Gegend  hinaufsteige. 
Es  ist  nicht  schwer  einzusehen  wieviel  der  Anieno,  der  IJauptAufs  der 
Gegend  (den  iban  Teverone  in  der  Ebene  nennt)  an  der  Bildung  des 
Gesteins  Antheil  hat«  Die  Gebirgsart  zeigt  es  selbst,  wie  sie  nach  und  nach 
durch.  Ansetzung  kalkartiger  Tbeile  entstand;  die  erdige  und  wenig  kri^ 
stallinische  Fqrm  beweist,  dalk  sie  im  Gewässer  nur  fein  xertheilt, 
nicht  aufgelost'  waren,  in  der  Art,,  wie  sie  noch  jetzt  der  Teverpne 
und  Tiber  fortfiihren,  die  durch  sie  stets  gelblichgrau  und  trübe  er* 
scheinen.  Aber  dals  es  auch  der  Anieno  und  kein  ander  Gewässer  war, 
das  sie  absetzte,  beweist  ihr  Vorkommen,  gerade  dort,  wo  das  Thal  des 
Anienö  sidi  in  die  Ebene  ölfiaet,  aber  dort  nicht*,  wo  Thal  und  FJu& 
fehlen.  —  Nie  enthält  das  Gestein  Produkte  der  See  oder  solche,  die 
nicht  itzt  noch  in  der  Gegend  einheimisch  wären;  der  Flufs  konnte  nur 
soldie  absetzen^  welche  er  auf  seinem  bisher^en  yfeQö  antraft  -^    Die 
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furcht^liohen  und  schauderhaften  Klüfte  und  Höhleii,  in  denen  der 
Flufs,  von  der  grofsen  Cascade  aus  bis  zu  den  Cascatellen,  sich 
durchdrängt,  sind  daher  wahrscheinlich  nicht  Oeffnungen ,  die  das  Was« 
ser  sich  selbst  grub;  sondern  vielmehr  Ueberreste,  die  v^^egen  des  Un* 
gestüms  der  sich  durchdrängenden  Fluth,  nicht  zugebaut  werden  lonn- 
ten,  und  deswegen  sich  auch  ^etzt  noch  immer  offen  erhalten.  -^  Aber 
"^viei  kö<inte  man  fragen,  wie  hat  dieses  Gewässer  die  Höhe  von  64^ 
Fufs  erreichen  können,  bis  zu  welcher  sich  in  Tivoli  der  Travertino 
heraufhebt?  Di^se  Erscheinung  setzt  eine  ehemalige  höhere  Lage  des 
Thaies  voraus,  als'  die  See  sich  schon  bis  O^tia  zurückgezogen  hatte; 
«nd  vielleicht  ist  eben  dieser  Zurückzug  und  der  dadurch  bewirkte  hö- 
here Fall  der  Gewässer  Ursache' des  Herabsinkens  des  Tftalbodens  über 
d^r  grofsen  Cascade  gewesen.  Eben  dadurch  scheint  aber  auch  eine  be- 
trächtliche Ausdehnung  und  Vergröiserung  dieser .  Gebirgsart  an  diesem 
Orte  seit  der  Menschenbewohnung  bestritten  zu  werden,  und  die  vie^ 
len  auf  allen  Seiten  zerstreneten  Ueberreste  der  römischen  Pracht  be- 
kräftigen es.  •*—  Aber  zuviel  würde  man  daraus  schliefsen,  wenn  man 
glauben  wollte,  Travertino  könne  sich  überhaupt  jetzt  nicht  mehr  bil- 
den. Aufeer  dem  Lago  di  Ta^rta,  *der  Solfatara  von  Tivoli  und 
andern  Orten,  sehen  wir  davon  einen  überzeugenden  Beweis  in  den  be- 
wundernswürdigen'Wasserleitungen,  die  ehedem  und  jetzt  noch  jeden 
Winkel  der  ungeheureii  Stadt  mit  Wasser  versorgen.  Alle,  vorzüglich 
der   Claudianische   Aqueduct,    welcher    das  Wasser  von  Subiaco 
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Bftdi  deii%  Palatin  führte  ^  sind  inwendig  von  Absetzungen  mngeb^it 
Trelche  Roms  Künstler  j?tzt  noch  häiifig  unter  dem  Ntmen  des  Ala* 
baste^rs  veräximten»  In  der  Kirche  S.  Maria  Navicelli  wird,  eine 
grofse  Masse  vertrahrty  die  man  in  diesem  Aqueduct  fand*  Winkel- 
mann erzahlt  (Gesch.  der  Kunst  i.  65.)  da£s  man,  bei  Räumung  ei« 
ner'WasserleittLng,  die  einst  nach  S.  Feter  führte»  diesen  Ansatz  in  solcher 
Menge  und  S<^ünheit  ausbrach,  daia  der  Cardinal  Co  Ion  na  ihn  nicht 
für  zu  schlecht  hielt,  sich  groCie  Tischplatten  daraus  schneiden,  za  las- 
sen; ähnliche'  Bildung^i  sieht  man  in  den  Ueberresten  des  Bades  des 
Titus.  Sie  unterscheiden  sich  in  der  Hiat  vom  wahren  Travertino  nnr 
duvch  die  Art  ihrer  Entstehung.  Hätten  sie  in  ruhigem  Gewässer  a^ 
einer  Ebene  Statt  finderi  können,  so  würde  ein  Gestein  daraus  enutan- 
den  sein,  das  sich  in  nidits  vom  ^Travertin  der  römischen  Paläste 
würde  unterschieden  haben« 

Und  diese  Bildung  in  der  Ebene  und  im  ruhigen  Gewässer  ist  es 
daher,  was  den  Unterschied  des  Travertino  der  Artisten  von  dem  Ge- 
stein der  Felsen  von  Tivoli  hervorgebracht  hat.  Ein  Unterschied,  der  in 
der  That  grols  genug  scheint.  Man  sieht  nicht  mehr  concentnsche  ' 
Kreise^  die  einen  fremdartigen  Körper  umgeben;  keinen  £asrigen  Bruch, 
keine  Abwechslung  mit  zerreiblicher  Kalkerde*  Das  Gestein  ist  gelb« 
lichweifs,  scheint  ganz  dicht,  uneben  von  kleinem  Korn  und  besitzt  eine 
ungleidl  ^ölsere  Festigkeit,  als  jene  schnell  in  dept  strömenden  Wasser 
sich  bildenden  Massen,  welche  den  Anieno  umgeben.  Diese  Festigkeit 
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übeitrÜFc  b^  weitem  die  des  körnigen  Marmor,  wie  mehrere  Ge- 
bäude in  Rom  überzeugend  beweisen.      Pabst  Benedict  XIV   sah  sich 
genöthigt  die  StuJFen  der,  von  Sixtus  V  aus  carrarisdkem  Marmer'er- 
baueten,  Scala  Santo  mit  hölzernen  Dielen  zu  bedecken,  um  von  ihr 
den  Ueberrest  noch  zu  retten,  von  dem,  was  die  im  heiligem  Eifer  auf 
den  Knieen  sich  hinaufbetende  Menge  abgerutscht  liatte.  Itn  Gegentheii 
sieht  man  an  den  Stufen  dergrofsen,   aus  Travertino  erbaueten  Treppe 
an  der  Piazza  di  Spagna  wenig  Spuren  der  vielen  seit  hundert  Jah- 
ren täglich  auf  und  absteigenden  Menschen.  Und  wenig  mehr  an  denen 
noch  mehr  betretenen  Stufen  vor  den  Kirchthüren.  «^^  Die  Bruchstüdce 
dieser  Gebirgsart  sind  stumpfkantiger  als  die  des  dichten' Kalksteins  von 
Tivoli;  das  Gestein  hat  grofse  Zähigkeit  und  eben  deswegen  scheint  es 
weniger  durchscheinend  zu  sein.     Man  trifft  so  dünne  Scheiben  nie  an, 
wie  die,  welche  man  durch  die  Sprödigkeit  jenes  Kalksteins  erhält;  und 
beobachtet  daher  dieses  Phänomen  des  Lichtdurchganges  an  beiden  Ge- 
steinen unter  verschiedenen  Umständen.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dafs 
wirklich  der  Travertino  aus  feineren  (getrennteren]^  Theilen  sich  bildete, 
als  der   dichte  Kalkstein,   wodurch   dann  in  jeneni  die  durchfallenden 
lichtstrahlen  noch  häufiger  zurückgeworfen  und  zerstreiu;  werden  müssen« 
Vorzüglich  merkwürdig  und  charakteristisch  sind  aber  für  den.Tra;> 
vertin  die  Hölungen  und  Blasen,  von  denen' er  nie  leer  ist.    Man 
sieht  sie  von  zweierlei  Art. .   Entweder  sie  sind  länglich  und  klein,  in- 
wendig matt,  und  oft  vegetabilische  Ueberreste  darinnen ^   welche   auf 
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ihire  Esititehtitig,  duroh  EiälUällmig  nachher  zerstörter  Pflanzenth  eile  zu- 
rflckföhren;  -—  oder  es  sind  groise  xinförmliche  Oefnungen,  die  in  die 
I^i^  ^923E>geii,  gli^dilaüfend  jieben-  luid  übereinander  liegen«  und  dem 
•Gestein  f^st  rin  An^hnVrön  künstlicher  Bearbeitung  geben.  Diese  letz- 
ter4n  sind  die  häufigeren .  nnd  die  sonderbarsten.  Es  mufs  gewifs  jedem 
Beobac^ht^  bei  dem  ersten  Anblidte  auiEaüend  sein,  die  .prächtigen  Pa- 
raden 4er  römischen. Kirchen;  wiejäUo  del.'Giesiei  S.  Giovgnni  im 
Xaterän,  S.  Maria  ]>Iaggioxev  8»  Carlo  del  Corso,  S.  Maria 
della  Face  etc.  gänzlidi  voller  Streifen  zu  iehen,  welche  gleichlaufend 
der  äulsem  J'oim  der  Architecturtheile  folgen,  Säulen  in  FaraUelkreisen 
umgeben,  Filastcr*  in  Horfzobtalliniän,  in  mamiigfajtigen  Wendungen  die 
CapHale,  in  hohlen  Krümmungen  Viertiefiingeii  undlMisclien.  Ihre  Lange 
steht  mit  ihrer  Höhe  nie  im  Verhältnifs,  sie  sehen  völlig  wie  plattge- 
drückt ^iis.  Inwendig  i^t  ihre.  OberBadhe  kleinnierförmig  und  gewöhn- 
lich mit  eineü  Krystallhaut  bed^kt.  Alle*  diese  Verhältnisse  scheinen 
Fojge  der  Bube  zu  sein,  mit  weither  idie  kalkartigen  Theile,  welche 
die  Bäche  und  vorzüglich  der  Anieno  von  dien  Gebirgen'  herabführten, 
sich  auf  dem  Bo^en  äteetzen  kommen»  Sie  vemiochte^  mehr  gegenseii» 
Jagen  Anziehungen  zu  f(%eb,  sie.  v^einigten  si<&  dichter  zusammen 
und  bildeten  ein  festeres  Gestein.  Vielleicht  traten  zuerst  vek^schiedene 
getrennte  Massen  zusammen,  die  durch  überwiegende  Schwere  ^ich  end- 
lich mit  der  grolsen  Masse  im  Grunde  verbanden.  >yenn  dann  die 
Oberflächen  nicht  gleichlaufend  waren;  bo  mufsten  wohl  nothwepdig 
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diese  inneren,  unausgefuUten  Höhlungen  zurückbleäen.  Die  tinf&migt 
Oberfläche  ist  auch  ge^yissermaalsen  ein  Zeichen  von  KLristallisadon.  Die 
rmnen  Anziehungskräfte  verbinden  die  Theila  in  Kugel£orm,  ^vie  die 
Tropfen  aller  liquiden;  wenn  sie  nicht  durdi  vorheoige  Form  eben  äet 
Theile  modificirt  sin^,  'w:odurch  die  mannigfaltig^  Krisullformen  her- 
vorgebracht werden.  "Hier  scheint  daher  die  innere  Oberflache  der  Höh- 
lungen jene  Wirkung  der  Anziehung  zu  beweisen.  Kristafie  oder  ihre 
Ved3induhg  zu  einem  Continuumr  K^lkspath»  worden  wahrscheiiylich 
zu  ihrer  Bildung^-eine  noch  weit  grofsere  Zi^rt&eilung  der  kohlensauren 
Kalktheüe  erfovdert  haben  ^  wie  es  einigermaafsen  >die  Stalactitropfen 
der  Höhlen  erweisen^  wenn  es  auch^  gleich  gewtfr  ist^  dafs  Materien 
Knstallformen  annelunen  konn^^  o&iie  deswegdt  selbst  aus  dem  Aü^ugen 
in  den  festen  Zustand  überzagehen* 

Dieser  Travertino  li^t  in  deutlichen  Schichten.  Sie  erscheinet  zu* 
.erst  ohnweit  dem  letzte  Wirthshftuse  j^u  Rom  und  der  Ponte  Lu- 
csLtkOf  un^  setzeOp  fast  chne  JSededtung  von  Danunerde^  bis  zu  den 
Hügeln  von  Tivoli  fort  *).  Ihre  vielen ,  offenen  Zwischenräimie  brin- 
gen hier  bei  dem  Wegfahren  schwerer  Lastoi  üb»  die  Schichten  ei|i 
gleidies  dumpfes  X^etöse  hervor»  ab  l%e  die  ganze  Masse  auf  einer  gro* 
ben  Höhlung.    Ehemala  brach  man  di^  Blöcke  für  die  Meisterstücke 

.    *)  Und  docb  ift  diese  Gegend  «eit  mehr  alt  dreittutend  Jahren  cuIÜTirt  tuid  behaot. 
Gegen  De  Lue^s  ati»  der  Höhe  der  Dammerde  gesogene  geologifche  Argam^nte» 
*      6attt«ttre  Vi>y«g«i»  '  ' 


Digitized  by 


Google 


DER  GEßtfiß  TON  1\0VU  499' 

idar  Baukaust  in  den  gewaltigen  Brüc^ien,  eine  Miglie  jenseit  dem  Pon- 
te Lucano ;  jetzt  föhrt  man  sie  aus  neueren  Brüchen  weg^  in  der 
Nähe  der  belcannten  Solfatara  von  Tivoli. 

Eine  neue.  Art  des  Travertino»  oder  der  kalkartigen  Sinter ,  sehen 
wir  durch  das  schwefelhaltige  Wasser  dieses  letztern  Ortes  noch  itzt 
vor  unsem  Augen  entstehen*  Die  Quelle  hat  einige  ao  Grad  Warme, 
und  bildet y  sobald  ^le  sich  aus  dem  Boden  hervorgedrängt  hat,  einen 
See,  der  seiner  schwimmenden  Inseln  wegen  bekannt  ist.  Sie  stölst 
sprudelnd  auf,  entbindet  viel  Schwefelleberluft  undV  verliert  mit  ihrer 
höheren  Temperatur  zugleich  auch  den  Kalkgehalt,  mit  dem  sie  hervor« 
kommt.  Die  Wasftergewächse  des  Sees  werden  durch  diese  Kalkerde 
•umgeben,  die  sich  um  sie  in  ungemein  dünnen  Schaalen  mit  feinfasri« 
gern  Bruche  ansetzt«  Aber  die  unruhige  Quelle  stöfst  immer  wieder 
diese  umgebenen  Stiele  in  die  Höhe,  und  hindert  sie;  sidi  fest  zu Mrer« 
binden.  •— *  Daher  hat  das  Gestein  fast  das  Ansehen  von  locker  aufein« 
andergehäuften  Pflanzefi.  Man  sieht  fast  mehrere  und  grölsere  Zwi- 
schenräume als  f^ste  Materie,  und  man  glaubt  kleine  Felsen  am  Ufer 
dieses  und  eines  andern  wenig  entlegenen  Sees,  des  Lago  di  Tarta, 
mit  der  Hand  forttragen  zu  können.  In  der  Mitte  dieser,  fast  gleich* 
laufend  auf  einandergehäuften  Stiele,  findet  man  i9imer  noch  den  ve- 
getabilischen Rest,  welcher  der  Kalkerde  die  erste  Gelegenheit  zur  Ab« 
Setzung  gab.  —  Im  weiterem  Fortlauf  des  Quelles  durch  den  Canal  des 
Cardinal  Hypolit  von  Este  entbindet  sie  noch  immet  die  Schwefel« 
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leberliift  "in  grofser*  Menge  ^  die  sich  weit  über  die  Ebene  verbreitet 
Die  Lüftblasen  treiben  bei  dem  Aufsteigen  im  Wasser  zugleidi  die  leich- 
ten Sandkörner  mit  in'  die  Höhe,  und  die  mit  der  Luft  hen/:ortreten- 
den  Kalktheile  umgeben  sie  inKugelform  und  fallen  mit  ihnen  zu  Bo- 
den. So  entstehen  noch  täglich  die  Confetti  di  Tivoli,  welche  in 
der  Welt  mehr  gekannt  sind,  als  der  ganze  Trarertino  selbst. 

Tuff. 
Noch  weit  größer  sind  die  Sonderbai^eiten .  der  Formation  des 
Tuffs^  derjenigen  Gebirgsart,  welche  den  gröfsten  Thetl  der  südlichen 
Hälfte  der  römischen  Ebene  bedeckt.  Auch  hier  ist  es  noth wendig, 
unter  der  Benennung  der  Tuffformation  nicht  nur  das  Gestdm  zu 
-  verstehen,  das  man  gewöhnlich  in  Roms  Gegenden  unter  diesem  Namen 
kennt,  sondern  auch  alle  verschiedene  Modificationen  desselben,  alles 
Gestein,  das  mit  dem  im  engeren  Sinne  sogenannten  Tuff  in  Entsehungs- 
zeit,  Art  der  Entstehung,  und  in  der  sie  bildenden  Hauptmasse  über- 
einkömmt. 

Dies^  eigentlich  sc^enannte  TuiF  (volcanischer  Tujß},  ist  eine  lo«: 
ckere,  fast  zerreibliche  Masse,  gröfstentheils  von  brauner  Farbe,  von 
groberdigem  Bruch ,  ohne  Glanz  und  von  grofser  Leichtigkeit.  Er  mit- 
hält fast  nur  kleine,  gelblich  weisse,  sehr  zerreibliche  Kömer,  aber  in 
grofser  Menge,  die  nie,  auch  nur  eine  Spür  solcher  Regelmafsigkeit  zei- 
gen, dafs  man  sie  für  Kristalle  halten  könnte«  Aulser  ihnen  sieht  man 
selten  einige  kleine  Glimmerkristalle,  aber  deutliche  Leucite  wohl  kaum. 
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Das -6*eAein  ist  g^chichtet;  die  Schichten  sinä  söhlige  iyeit  fortsetzend^ 
4  oder  e^Fafs  hoch;  es  scheint  von  allen  Gesteinen  dieser  Formation^ 
fast  das  neueste  zu  sein,  und  daher  sieht  man  es  häufig«  Aulserhalb 
der  Porta  3.  Sebasciano  entspringe  ohnweit  Capo  diBove  ein  Thal, 
das  sich  ohnweit  des  Thores  hinab  mit  dem  Tiber  verbindet.  In  di6« 
sem  Thale,  la  Caffarella,  vorzüglich  dort  yto  immer  noch  unter  ein« 
Samen  Gebäsch  die  ehemals  den  König  Numa  begeisternde  Fontaoa 
Egeria  hervorquillt^  sieht  man  vorzüglich  schöne  TufEschiohten  zu.  bei« 
den  Seiten  des  Thaies  mehreremale  mit  einander  abwechseln.  Und  auf 
gleiche  Art  läuft  oft  die  Strafse  nach  Tivoli  jenseit  des  Porte  S«  Lo« 
renzo  zwisdien  Wänden  solcher  TiifFschichten  fort. 

Man  mag  von  den  römischen  Hügdn  ersteigen  welchen  man  will» 
so  kann  man  doch  immer  überzeugt  sein ,  auf  seinem  Gipfel  eine  TufF- 
Schicht  zu  finden.  Aber  auf  fast  keinem  von  diesen  scheinen  diese  La** 
genmgsverhältnisse  interessanter  zu  sein,  als.  auf  dem  Gianiculo  und 
dem'Monte  Mario,  die,  ohnerachtet  ihrer  beträchtlichen  Höhe,  doc^h 
ebenfalls  diesem  ganz  unterworfen  sind.  Kaum  erreicht  der  Vatican 
seine  gröfste  Höhe  jensek  des  Osteria  Cruciano  bei  der  Vigna^iu- 
seppaFrangionii  als  auch  schon  unter  diesem  Weinberge,  neben  dem 
Sandsteine,  -eine  sechs  Fufs  hohe  TufiPschicht  erscheint,  von  eben  der 
Farbe  und  der  Lockerheit  des  Tuffs  der  Caffarella,  und  mit  eben  den 
weissen  Flecken,  die  ihn  immer  so  besonders  auszeichnen*  Aber  häufig 
umschliejst  hier  dieses  Gestein  noch  eine  Menge  sehr  verschiedenartiger 
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Geschiebe;  kleine  Stücke  von  wahrem  Feperitio»   von  der  festea, 
feinerdigen  Hauptmasse ,  mid  mit  allen  eingemengten  Kristallen,  welche 
dieser  sonderbaren  Gebirgsart  eigen  sind,  —  dann  runde  Stücke  jenes 
Gemenges  von  Angit  (Fyroxene^)  und  lieuEit^  das  man  bei  Rocca  di 
Papa  anatöhend  findet,  und,  obgleich  selten,  aqch  kleine  Basaltstücke 
selbst.    .Erscheintmgen  die  einigem  Licht  über  die  Entstehmig  des  TufFs 
zu  verbreiten  vermögen;  }a,  uns  sogar  den  Weg  anzeigen,  welchen  der 
Tuff  bis  zu  diesem    Orte   seiner-  Absetzung    folgte.     Ueber    diese  Taff- 
schicht  liegt  dann  eine  äufserst  sonderbare  Schicht  von  aschgrauen,  wall- 
nulsgrolsen,  ovalen  und  abgerundeten,  scKwimmend  •  leichten  Bim- 
ste in.    'Sie  ist  völlig  söhlig,  5  bis  5^  Fufs  hoch,  und  nur  allein  noch 
vofa  DAmncorde  bedeckt.     Sie  setzt  ungemein  weit  |brt,  und  verschwin-^ 
det  uns  erst  bei  Torrimpietra,    x&  Miglien  vom  Vatican,    dort  wo 
in  der  That  auch  strenge    genommen    die    Westseite    des    Gianiculo 
sich  gegen  das  Meer  verliert.    Allenthalben,  wo  die  Baohe  zum  Tiber 
hin  diese  hohe  Ebene  ausgehöhlt  haben,  sieht  man  ^e  gleiche  Schieb* 
tenfolge,  wie  unter  der  Vigna  Frangioni;     ganz  unten  Sandstein  mit^ 
Conglomeratscfaichten;  dann  die  TufFschicht;  dann  unten  die  dijnne  Be- 
deckung von  Dammerde,  die  Bimsteine,  zuweilen  auch  wohl  in  zwei:  ' 
wenig  von  einander  entfernten  Lagen.     Ist  es  nicht  auffallend,  wie  hicEr 
die  leichten  Bimsteine  immer  den   höchsten  Ort    einnehmen?'  wie  sie 
vom  Tuff,  der  jeder  andern  Masse  an  X«eichtigkeit  nicht  weichen,  wur- 
de, doch  niemals  iJbedcckt  werden?    Sollte   man   hier  mäbt   den   "SoB 

*■        -  ■ 
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rdW  t&r  dne  Absetzung  ans  dem  Gewässer  halten?  Sollte  man  nicht 
glauben,  dafs  die  Bunsteine  nur  dann  erst  sich  absetzen  konnten,  als 
ihnen  das  Gewässer  durch  seinen  Zurnclczug  gänzlich  die  Unterstützung 
geraubt  hatte,  welc|ie  sie  schwimmend  erhielt?  Un^d  wie  Sehr  bestäti«* 
gen  dies  nicht  die  Geschiebe  im  TufF,  unter  welchen  Breislack  und 
ich,  die  wir  diese  Gegend  gemeinschaftlich  untersuchten,  bei  der  Villa 
Fampila  sogar  ein  Travertinöstüok,  mit*  darinnen  eingeschlasseilt^n 
Helicibus  fanden.  —  Die  Schichten  iw  der  Caffarfella  uflä  gegei?  Ti* 
voli.  hin,  unterscheiden  sich  voi%|^iesen  TufFschichten  durchaus  nicht; 
man  darf  auf  sie  daher  ähnliiche  Schlüsse  anwenden/  Aber  noch  ungleich 
deutlicher  und  bestiibniter  stheiimn  dahin  abch  andete  Vefhältnissif  d6# 
TuiFförmation  in  dii*  römisdhen  Gegend  zu  führen. 

Ehe  wir  diese  betrachten,  ist  es  nöthig,  erst  die  Natur  ^er  berühm- 
ten'Sieben  Hügel  etwas  genauer  zu  untersuchen ,  um  so  mehr,  da 
berühmte  Naturfors^er  geglaubt  haben',  hier,  im  Herzen  der  Stadt, 
den  Punkt  angeben  zu  können,  aus  welchem  ein  grofser  Theil  der  dTese 
Hügel  bildenden  Massen  hervorgesto&en  ward.  Der  Monte  Verde, 
noch  auTser  der  Stadt,  vor  der  Porta  Portese,  der  letzte  Abfall  des 
Gisniculo,  besteht  aus  ein^r  dieser  Formation  gehörenden  Gebirgsart, 
die  man  ganz  ähnlich  in  jenen  Hügeln  Wieder  antrifft»  Es  ist  eine  bräunii 
lichrothe  Hauptmasse,  mit  ganz  kleinen,  gelblichweissen  und  ziegelro« 
then  Flecken,  und  mit^vteleneingemengt^n,  uogemein  kleinen,  braunen 
und  schwarzen  Glimmerblättciien;  im  Bruch  ist  sie  imeben,  yon  feinem 
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Korne  und  zugleich  grofsitiuschUg,  und  nähert  steh  iuweil^n  sogar  den 
Ebenen;  so  dafe  das  Gestein  vollkommen  der  Wacke  gleicht  Es  ist 
ungleich  zusannnenhangpnder  und  feeter  als  der  Tuff,  und  man  kanfl 
es  deswegen  zum  Bauen ,  benutzen«  Man  sieht  in  den  Steinbrüchen,  die 
man  zu  diesem  B^hufe  eröfnet  hat,  drei  Schichten  söhlig  über  einander, 
die  sich  durch  höhere  und  dunklere  Farbe  von  einander  auszeichnen. 
Sie  sind,  bis  zur  Dammerde  hinauf,  von  der  Tuffschicht  bleckt »  wel* 
che  neben  dem  ganzen  Gii^iicalo  weggeht,  hier  aber,  aufser  ihrraf  ge* 
wohnlichen  Kennzdchen,  noch  mit  Anschwemmungsstreifen  her« 
vortritt,  welche  fast  keinen  Zweifel  über  ihre  Eiitst^hung  zulassen, 
Diese  Streifen  beweisen  fa$t  immer  die  wellenfpfmige  Bewegung  d^ 
Gewässers,  das  sie  absetzte*  Sie  iindem  ihre  Richfüng  in  ku^^n  Ent> 
fernnngen,  machen  Bogen  und  Krümmungen,  und  folgen  stets,  der  Ober* 
^Ache  eines  bald  hier  bald  dort  mehr  erhobenen  Ge^vindes*  Aber  auc)) 
schon  die  Schichtung  der  damebenliegenden,  festem  Gesteine,  lafst  üuf 
eini^  Entstehung  auf  ähnliche,  aber  ruhigere  Art  schliefsen«  Wenn  man 
die  Glimmerblättclien  genauer  betrachtet,  so  sieht  man  sie  alle  nach 
einer  Richtung  schichtenweise  liegen;  sie  scheinen  deswegen  sich,  nicht 
in  der  Masse  selbst  ki:^tallisirt  zu  haben,  sondern  von  fernher  hier  ab* 
gesetzt  worden  zu  sein  '^).  Ueberdies  sieht  man  im  Gestein  mannigfal- 
tig 

*}  Ceraoelli  rertielien,   itian  finde  hiafig  in  dfeitoti- Gesteine  Selci  rolondi)  tocJi 
4uibe  min  vor  weniger  2^t  einen  gcofsen  orgtnisdten  Reit  ^^^r^jv^  gefanden,  den  einige 
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43^  ^ch  dnrchaeteende  Trümmer  von  Trelfsem  SLaOcspath,  die  xoweilen 
in  der  Mitte  -oJFen,  dort  kleine  Kristalldrasen  bilden.  Nach  des  be^ 
•rühmten  BreislBcks  V-ersicherungen  kommt  dieses  Gestein  fast  ganz 
mit  dem  von  Sorrento  nnd  dem  Capo  di  Minerva  übereiii. 

Dieser  Gebirgsart  sehr  ähnlich  ist  diejenige,  ans  welcher  der  gröfste 
Theil  des  Aventino  zu  bestehen  scheint.  Man  s^ht  sie  in  einem  gro- 
fscn  Steinbruche  am  Fulse  eines  Weingartens,  der  Kirche  von  Santa 
Frisca  gegenüber,  entblülst.  — ^  Aber  sie  hat  doch  schon  bei  weitem 
nicht  mehr  den  Charakter  von  eigener,  kristallinischer  Bildung,  noch 
die  Festigkeit  und  die  Härter  wenn  man  sie  auch  gleich  noch  tauglich 
gefunden  hat,  sie  zum  Fundament  des  Pallastes  Braschi  auf  der  Pia z- 
za  Navona  zu  gebrauchen.  Das  Gestein  ist  ziegelroth,  mit  vielen  Fle» 
cken  von  höherer  Böthe,  und  enthält  einige  Glimmerkristalle,  aber 
weit  weniger  als  die  Wacke  des  Monte  Verde,  und  sehr  selten  einige 
ganz  kleine  Angitkristalle.  Durch  Farbe  und  Bruch  wird  es  in  kleinen 
Stücken  täuschend  den  Ziegeln  ähnlich,  und  auf  diesem  mit  mehr  als 
tausendjährigen  Ruinen  überdeckten  Boden  würde  man  doch  noch  zwei- 
felhaft sein ,  ob  dies  Gestein  in  dieser  Foftai  aus  den  Händen  der  Na- 
tur kam,  wenn  man  nicht  vor  sich  den  Felsen  fast  60  Fufs  hoch  auf- 
steigen sähe.  —  Der  Hügel  liegt  isolirt.     Das  Thal  des  Circus  Maxi- 

Iflr  einen  Ctcholot,  tndere  fär  einen  Elephtntensahn  Hielten.  Carte  Corogrc- 
fiehe  8«  36,  Auch  Stus)ure  glaubte  in  den  fremdartigen  Körpern  dieser  Gebirgtart. 
Wallfisclikneclieii  su  «eLen«    Faujat  Recl&ercliet  S.  75« 
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m-äs^oKkä  Ser  Kirche  &  Maria  in  Gosmedin,  trennt  ihn  vom  Pala* 
-tifa'ufad  Capitolin;  die  Vertiefung  nach  der  Porta  S.  Sebas^iaaö 
vom  Celio»  und  auf  der  Westseite  fällt  er  6teil  und  gröstentheils  senk- 
recht gegen  den  Tiber  ab.  An  dieser  steileren  Seite  Bieht'  man  das  feiste 
Gestein  wieder^  aber  ganz  von  jenem  an  der  Südostseite  verschieden; 
denn  ohnweit  der  Höhle  des  Caccus  erscheint  eine  gewöhnliche  Tuff- 
achich t^  welche  sich  bis  zur  Mitte  des  Berges  heraufhebt«  Dann  fol- 
gen Schichten  von.Travjertino,  dünne  mit  Kalksinter  umgebene  Rohr- 
tind  Schilfsdele,  bis  unter  die  Gebäude  der  Priorei  von  Malta;  ^man 
^ieht  sie  ganz  deutlich  ohnweit  dem  antiken  Bogen  von  S.  Lorenzo  und 
auf  dem  Wege  von  der  Priorei  nach  der  Porta  S.  Paulo' hinab.  — 
Hier  also  das  erste  Beispiel  der  sonderbaren  Durcheinanderwerfung  von 
Travertino  und  TufFscbichten  ^  die  so  häufig  auf  der  andern  Seite  v von 
Rom  ist.  Hier  liegt  Travertino  auf  TufF;  dort  finden,  wir  fast  stets 
den  Travertino  von  Tuff  schichten  bedeckt.  —  Gewifs  Erscheinun- 
gen ^  welche  den  Ideen  von  volcanischer  Bildung  dieser  Orte  wenig 
gunstig  sind! 

Der.GapitoIinlsche  Bei^  ist  ein  Fels,,  dem  Aventin  im  Tnnem 
sehr  ähnlich.  An  der  Südseite  gegen  den  Tiber ,  dort  w^o  sich  jetzt 
tioch  der  tarpejische  Fels  einige  4.0  Fufs  senkrecht  erhebt»  eröffnen 
mehrere  unterirdische  S lalle  und  Höhleiv  die  Natur  dieses  ewig  denk- 
würdigen Hügels.  Dieses  Gestein  unterscheidet  sich  von  dem  des  Av^- 
tih  nur  durch  eine  gröTsere  Menge  eckiger  Höhlungen ,    die  inwendig 
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Alt  ekfem  dünueDy  wieifseii  kalkartigen  Häntcheir  BmgeA^eh  sind»   SeUen 
sieht  mtOL  braune  Glimmerkry^talle  darinnen,  aber  oft  weifse  kallcartige 
Faden,  \relche  das  Gestein  in  vielen  Richtnngen   darchkreuzen.     Wahr- 
scheinlich bildet  diese    Gebirgsttrt   auch    noch    Aen   gröfsten  Theil  des 
Quirin-al   mid  des   Vaminal,    wenn   es  uns   duch   gleich    niemals  hat 
glücken  wollen,  an  ihnen  Sparen  abstehenden  Gesteines'  zu  finden.  Denn 
die  steilere  Seite  des  Qoirinal    gegen    den  Tiber  ist  von   Constanti'ns 
weidäuftigen   Bädern  bedeckt^  und  höher   hinauf,    jenseit  des^  Satzes 
von  Monte  Cavallo,  sind  die  Vertiefungen  nie  ansehnlich'  genug  um 
noch  Gestein  zu  entbfö£sen.     Aber  der  graue,  glänzende  Sai^d  auf  den 
Plätzen  und  in  den  wenig  befahmen  Strafsen  macht  es  sehr  wahrschein- 
Bcfa,  dals  auch  diese  Hügel  oben  mit   einer  TufFschicht  bedeckt   sind, 
die  gemeiniglich  zu  sehr   dunklem,   trocknem,    weitleuchtendem   Sanäe 
verfallt.  —  Ein«  ähnliche  TufFschicht  hat  vermuthlich   auch  noch   den 
pincianisohen  Hügel  bedeckt,    der- vom  Quirinal  das,  Thal  scheidet, 
welches  der  Platz  Barberini  und  die  Strafse  von  der  Villa  Ludovisi 
nach  der  Fontana  di  Trevi  einnimmt;,  und  vielleicht  ist  davon  noch 
der  Tufsand  in  der  Vill^.Medicis  und  auf  der  Trinita   di   Monte 
ein  Rest.     Aber    im   Innern    gleicht    dieser  Hügel  jenen  Bergen  nicht 
m^hr.    Denn  hinter  dem  Convente  der  Augustiner  bei  S.  Maria  del 
Pöpolo    brechen  die  ^  kalkartigen  Absetzungen    des  Travertino   hervor, 
und  diese,  versteinerten  Holzstämmto  ähnliche  Felsen,  setzen  bis  ^ur 
Hohe  des  Weinberges  fort.    Der  Pincio.ist  gewissermafsen  der  Anfang 
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jener  merkwürdigea  Reihe,  die  sich  unanterbroch^i  von  der  Porta  del; 
Fopulo  bis  fast  von  Ponte  Molle  in  senkredhcen  Felsen  fortzieht,* 
und  hier  einen  -gleichem  Chairakter  des  Gesteins  behält,  als  man  es  von^ 
den  Gebirgsarten  der  römischen  Ebene  gewohnt  i«t. 

Alle  Hügel  verbinden  sich  in  der  Höhe  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Ebene,  und  schon  hierdurch  beweisen  sie  deutlich,  wie  sie  Auswaschun- 
gen ihre  Entstehung  verdankten.  Der  Yiminal  und  der  Quirinal 
verlieren  sichbei  Diocletians  Bädern,  der  Esquilin.m  der  Yilla  . 
Negroni,  und  der  Celio  oberhalb  des  Laterans.  Und  doch  hält 
mein  gelehrter  Freund,  Breislack,  diese  Hügel  für  die  Umgebung  ei* 
nes  Craters,  der  einst  aus  seinem  Innern  die  Materien  hervorschleu- 
derte,  aus  welchen  sie' zusammengesetzt  dnd*  Er  meint,  dieser  Crater 
habe  zwei  ÖeiEaungen  gehabt;  die  gröfsere  werde  izt  vom  f lavischen 
Amphitheater  (dem  Colisseo)  die  kldnere  von  den  Gebäuden  des 
Campo  Yaccino  bedeckt.  Ich  furchte  jedoch,  seine  feurige  Einbil-^ 
dungskraft  habe  ihn  über  die  Beobachtimgen.  weggeführt,  und  ihm  Be- 
gebenheiten vorgestellt,  welche  man  mit  den  Thatsachen  selbst  schwer« 
lieh  zu  beweisen  im  Stande  sein  würde.  Er, hält  die  Yertiefungen  zwi- 
schen dem  Celio  und  dem  Palatin,  und  zwischen  diesem  und  dem 
Capitolin  für  zu  unbedeutend  um  in  -  physikalischer  Rücksicht  einige 
Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Aber  die  ganze  Höhe  der  Hügel  ist 
eben  ^ so  wenig  beträchtlich,  und  gewifs  ist  es  doch,  dafs  an  diesem 
Orte,  der  ^o  lange  der  Mittelpunkt  war»    aus  welchem  die  Kraft  der; 
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altem^Weltbeberrsciherai  sich  aiiibreitete,  gewiib  ist  es»  clals  hier  jfe  Ru-^ 
gel  erniedrigt)  die  Thäler  gefüllt  Werden  mulsten.      Und  auch  sogar 
jetzt  »ooh,  liegt  der  Weg,  unter  der  Kirche  8.  Gregario  tiefer,  als  die 
Sohle  dfs  Colissenm.  —  Der.  C«lio  unterscheidet  sidi  vom  Esquilin 
durch  ein '.schmales,  langgeddbkites  Xhal,  das  bei  8.  Giovantti  anlangt; 
der  Esqnilin  tmd  Virninal,    dieser  und  der  Qaifinal   sind   durch 
ahnlicher  Thäler  von  einander  getrennt,  welche  die  schöne  Strada  Fe^^ 
lite  dorefasehneidet.  Diesig  Thäler  endigen  jBich  alle  bei  drai  Colins eof 
m^d  dem  Campo  Vaccino,  und  Verbinden  sich  hier  mit  dem  grofsfen 
Thale  des  Tibers.    Die  Ebene  dieser  vermeintlichen  Cratere  würde  da- 
her auf  eine  b^cannte^  auch  hic^  haußg  zu  beobachtende  Thatsache  zu^' 
nickfuhren,  ^als  dort^  wo  zw^  und  mehr  Sdiluchten  zuMmmenkdm^ 
men,.   das  neu  entstehende  Thal  allemal  sich  beträchtlich  vergröfsert; 
denn  es  vereiniget  die  kleinen  Ebenen   ier  einzeihen  Thäler.  •— *    Da& 
der\Falat:Jn,  dei:  Capitölin  und  der  Aventin  isolirt. sind,  ist  währ«' 
scheinlich  Folge  d^s  festem  Gestw^s^  '9^ix$  welchem  sje    bestehen.    Es 
scheint  dali^r  ni^ht»   als  wenn  die  Form  dieser  Hügel  etwas  für  das 
Dasein  dieses  ehemaligen   Craters^  beweise«     Und  gewi£i  noch  wräiger 
die  Natur  der  Steinarten,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  sind.    Mwä 
erwartet  von  Voloanen  andere  Produkte,  als  solche,  welche  so  deutlich 
die^  Spuren  ihrer  Anschwelnmung  veri'athea.  Sei  es  auch,  dals  diese  Pro« 
dukte  Volcanen  ihre  Entstehunfg  verdanken,  io  scheinen  doch  die  Phä* 
nomene  des  TuSs  vollkommen  zu  nberzeugeui  dais  diese  Y okanen  nicht 
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kier»  sondecn  in  g^Bz  fmdem  höheren  GegendeQ  Bicfa1)ildeteD,  aus.  w0l- 
cfaei^  siö  in  diese  tiefere.  Orte  hinabgeführt  wurden«        .    ^  i 

Die 'Felsenreihe»  welche  außerhalb  der  Stadt  Bis  zfim  Ponte  Malle' 
die  iWeingärten  begränzt,  hatr  oft.  schon  -  die  Aufmerksamkeit  Aet  Naiur- 
fiDTBcher   auf  sich  gezogen.     Man  ^ntdeckt:e   die   vegeubilisehen  Reste 
darinnen;    man  sähe  die  Spuren:  kalkartiger  Absetzungen ,  die  man  nur 
wässriger  Auflösung  zuschreiben  konnte,  — ^  und  nun  war  die  Yetvrtaim 
%erung  unbe^Snzt,  diese  Bildungen  so  gani&  in  der  Zfäh^»'  ^^lermeintlioh 
voloanischer' Atisbrüche  zu  finden.       Man   sähe    hier   ganze   Bäume,    ja' 
M^alder  vergilben,  und  auf  diese  Art  niufsten  woiil  dieiMerkwärdigkl^- 
len.  dieser  Gegenden  noch  um   ein  ansehnliches  wachsen  ^);  -^^     Diese 
senkreohiB  *Wand  unterscheidet  sich  in  der  That  von  deb  Bildungen  der 
Wasserfälle,  in  Tivoli  gar  nichu    Wie  dort  sind  Rohr«  urid  Schilfsliele 
und  kleine  Zweige  mit  fasriger  und  erdiger  Kalkrinde  in  oft  widerhol- 
ten, dünnen  Schichten  umgebeii;  wie  dort  sind  die^e  Massen  horizontal 
aufeinandergehäuft;  wie  dort  sieht  man  zwi$chen  sie  grofse;.  offene  Hö- 
'hulkgen,  mit  grofsnierförqiiger  innem  Oberfläche/  Man  hielt  den  ganzen 
Durdimesser  dieser,    oft  zwei  bis   drei  Fuls   starken,    cylinderförmigen 
Incrustatiönen,  für  die  Stärke  des  veränderten  Yegetabild,   und  die  auf- 
einanderfolgenden,'concentrisohen  Schichteil,   ftir  Jahrringe  ^der  'Bäume. 
Es  ist  aber  leicht,'  das  Bohrstück,  den  Anfang  der  kalkartigen  Absetzung, 
noch  izt  im  Mittelpunkt  der  Masse  zU  finden.     Einmal  mit  einer  Kalk- 
'^)  Uet  Akademiker  Ab^e  Manear  bei  Lalancle  Vöyig'et  en  ICalie  etc.  etc. 
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tihik  'umgebMt  diente  ein  soldies  Stück  so  lange  zum  Anziehnngsponkt 
für  die,  zanächsi  herumschwimmenden  Kalktheile»  bis  die  Masse ^  zu 
Sdiwer,  jsjcli  zu  Boden  senkte,  und  sich  mit  den  schoii  gebildeten  Sin» 
tercyündem-  verband«  Leicltte^  im  Gewässe^  herumschwimmende  Korper 
fielen  mit  ihnen  herab,  \Lnd  wurden  auf  ihrer  Oberfläche  begraben, 
aber. nie  im  Innern  der  conoentrischen  Schichten;  denn  als  diese  sich 
bildeten  hatten  jene  immer  noch  Zeit  zu  entfliehen:  Deswegen  sieht 
man  im  Gestein  häufig  Abdrücke  von  Platanusblättem,  von  Kastanien« 
von  Nulsbaum-  von  Lorbeerblättern;  unter  andern' deutlich  und  schön 
in  der  Villa  delFapä  Giulio^  ofanWeit  dem  Arco  Oscuro  imd  in 
der  Vigna  Colonna.  ^  Die  Felsen  sind  oben^mit  der  gerwohnlith^ 
TuiEschicht  bedeckt,  welche  über  alle  Gebirgsarten  und  über  die  ganze 
römische  ^bene  selbst  verbreitet  ist.  Man  sieht  sie  sogleich»  wenn  man 
durch  den  Arco  oscuro  den  Weg  zur  Aqua  acetosa  verfolgt,  und 
eben  so  leicht  auf  der  Höhe,  hinter  der  Villa  Börghese.  Aber  nif« 
gends  ist  dieses  ununterbrochene  Fortstreichen  der  TulFschicht  und  ihre 
Lagerung  auf  den  Traverüno  deutlicher,  als  an  den  kleinen  Felsen,  wel- 
che unweit  des  Zusammenflusses  des  Tibers  und  Teverone,  die 
Ebene  des  Aqua  acetosa  umgeben*  «-^  Gegenüber  auf  der  andern  Seite 
des  Sauerwassers,  läuft  dieselbe  Felsenreihe  bis  zum  Ponte  Molle, 
oder  genauer  bis  zur  Capelle  von  St.  Andreas  fort,  und  dieser  ^Funkt 
ist  gewifs  einer  der  merkwürdigsten  in  der  ganzen  Gegend  von  Rpmj 
denn  nicht  weit  von  der  Quelle  sielit  man  unter  dem,  etwa   30  Fuis 
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höhen  Sintergestein»  in  künstlichen  Höhlungen,  eine  machtige.  SdiK^t 
von  kleinen,  meisteps  länglichen  abgerundeten  Kalksteingeschieben, 
von  znannigraltigen  Farben,  mit  Geschiebien  von  Feueistein,^' Jaspis  und 
flomstein,  locker^  nach  Richtung  der  Schweire  übereinandeirgehaaft^ 
so  dals  die  breiterh  Flächen  der  Geschiebe  stets  deni  Horizont  -  gleich«» 
laufend  liegen.  Ihnen  folgt  ^e  andere,  etwa  i^  Fufs  mächtige  Schicht 
von  feinem  Sande;  danh'Mdeder  jene  Geschiebe«  Man  steht  nicht,  ob 
auf  sie  der  Travertino  noch  einmal  folge.  Mehrere  hundert  Schritt 
weiter  herunter  öi&ien  sich,  in  einem  Weingarten,  die  nicht  unbeträcht» 
Ikhen,  und  in  ihrer  ganzen  Au^dehnong  noch  itzt'  nicht  gekannten 
Reste  antiker  Cataxomben/  Auch  hier  bildet  der  Travertino  die 
Decke;  aber. in  der  Mitte  der  Höhlen  wechselt  er  mit  einem  Gestein 
der  TufFfarmation ,  das  sich  wieder  von  allen,  übrigen  auszeichnet.  Es 
besteht  aus  einer  brauneu  Hauptmasse  von,  bei  weitem  gi'iilserer  Con* 
sistenz  als  die  des  gemeinen  Tul&  oder  der  oberen  Tuffsdiicht;  aber 
von  geringerer  als  die  der  Wacke.  von  Monte  Verde,  oder  vom 
Aventin  oder  Capitolin;  im  Bruch  ist  sie  imeben  von  grobem  Korn, . 
wodurch  sie  sich  Von  dem  feinen  fast  mu^schUgem  Gestein  des  Monte 
Verde  unterscheidet.  Ihr  sind  eine.  Menge  kleiner,  graulich wdXset 
Funkte  eingemengt;  die  durch  ihre  achtecIugeForm  noch  deutlich  ver- 
rathen,  dafs  sie  einst  Leucite  waren;  selten  haben  sie  noch  in  ihrer 
Mitte  einen  ganz  kleinen  undiixtehsi'chtigen,  glänzenden,  noch  nn versehr teii 
Keni«  ---*  Weniger  häufig  oder  vielmehr  weniger  atiiFallend  sind  in  dk-» 
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sein  Gestein  kleine  gläaz;ende  Augitkr istalle,  die  der  Verwitterung 
widerstehen,  —  schwarz  Glimmerblättchen  und  abgerundete,  kleine  . 
Geschiebe  von  picht  erkennbaren  Gesteinen  der  Gegenden  von  Ma- 
rino und  Fräs cati  ^).  Auf  diese  Art  scheint  aber  dieses  Gestein;  das 
der  oberen  TufFschicht  um  eine  ganze  Travertinoformation  vorgieht,  eben 
so  viel  an  Selbstständigkeit  zu  gewinnen.  Dafs  aber  auch  sie  ursprüng- 
lich hi^r  nicht  entstanden  sei,  beweist^  aufser  ihrer  Abwechslung  ttiit 
Anschwemmungsgesteinen,  welche  kein^  kr jstallinisdie  Bildimg  zulftsseti, 

.    die"  aufgelöste  Form  des  Leucite,  die  kleinen   Geschiebe  in  der  Masse, 
und  die  noch  zu  gering^  Gonsistenz  dieser  Masse  selbst. 

So  wunderbar  ist  hidr  die  Abwechslung  von  tuiF-  und  kalkartigen 
Bildungen;  so  mannigfaltig  ihre  Produkte;  so  sonderbar  ihre  Liagerung! 

•  Wirklich  zeichnen  sich  diese  thatenreiche  Gegenden  hierinnen  vor  allen 
übrigen  der  Ebene  aus.  Näber  gegen  das  Gebirge  von  Fräs  cati  findet 
sich  der  Travertino, nicht  mehr;  näher  gegen  das  Kalkgebirge  von  Ti- 
roli  verschi^andet  der  Tuff.  —  Wi^,  wenn  der  l^Tonte  Mario  Antheij 
an  diesen  Erscheinungen  hätte?  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Hü- 
^el  lange  als  Insel  im  See  hervorstand^  der  einst  die  römische  Ebene 
hedeckte.  Gleichzeitig  führten  dann  die  Ströme  die  abgerissene  Theile 
von  den  Höhen  des  Appennins  und  des. Monte  Cavo,  durch  den  See 
bis  zur  Reihe  des  Monte  M^rio  herab  ^  und  hier  durdi  den  Widerstand 

*    *)  Iclk  Tertlanlte  die  Kexititinfs  dieses  widiügen  Pdnktes  Att  gAtigeiT  Begibt ang  des  bekinn- 
ten  Aesthetikers  Herrn  Feruo  in  Rom.  .         ' 
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zur  gröfseren  Ruhe  genöüiigt,  setzten  sie  sie  zu  neuen,  regenerirten 
Gebirgsarten  ab,  und  je  nachdem  äufsere  Umstände  die  Richtung  die- 
ser Ströme  mehr  von  Fräscati  oder  Tivoli  her  soUicitirt^n,  bildete  sich 
bald  eine  TufFschicht,  bald»  eine  Travertinobedecknng.  Nahe  am  Kalk- 
gebirge hatte  Traverlino  die  Oberhand,  daher  dort  kein  TufF.  Näher 
dem  Gebirge  von  Frascati  war  die  Tuffmasse  überwiegend,  daher  fehlte 
hier  der  Travertino.  Der  Zusamöienstof»  von  Monte  Mario  vereinigte 
sie  beide,  und  deswegen  sehen  wir  sie  hier  vorzüglich  aufgehäuft  und 
mit  einander  abwechsele.  Daher  die  Mannigfaltigkeit  des  Gesteins,  aus 
der  sich  so  oft  verändernden  zuführenden  Fluth. 

Der  kalkartige  Sinter^  das  Traverunogestein  kommt  nicht  mehr 
weiter  hinauf  am  Tiber  hervor.  Die  Tuffbedeckung  scheint  hier  mäch- 
tiger zu  werden ^  und  in  Schichten  übereinander  sieht  man,  dem  Pon- 
te Salaro  gegenüber^  den  Tuff  am  langgedehnten  Monte  Sacro  weit 
fort^tzen,  und  am  Taverone  hittauf  erscheinen  unt^r  dieseni  Tuff  noch 
andere  Schichten.  Dort  nehmlich,'wo  die  Straße  von  der  Porta  Pia 
gegen  dem  Ponte  lamentano  fortlauft,  ist  durch  Länge  der  Zeit  vom 
Abhänge  des  Thals  niur  ein  vorspringender^  schmaler  Fels  übrig  geblie- 
ben^  der  jetzt  einer  Brücke  ähnlich  ist;,  denn  er  ist  durchbrochen,  und 
auch  unter  ihm  geht  eine  neue  Stralse  dutch;  -^  An  dieser*  sonderba- 
ren Gesteinsentblöfsung  sieht  man  von  oben  hinab  folgende  Schichten:  ^ 
a.  Ein  Fufs  Da,mmez:de«.  Kfium  ^findet  maa  mehr  auf  der  gamsen 
Ebene  umhen 
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&  vier  Fufs  Leucitkristalle.  Sie  sind  gänzlich. zu  .graulichweis* 
sem^  zerreiblich^n  Mehl  .aüfgelöfst^  und  valiig  den  weissen  Flecken 
im  TulF  ähnlich.  Aber  mau  erkennt. ihre  Ktistallform  noch  deut- 
lich, da  hingegen  jen^  Flecken  stets  ohne  best4i^mte  Fomi  sini  — 
Das  untere  Viertheil  dieser  Schicht  ist  g<bwöhÄlich  schwarzr,  wie 
mit  Kohlen  gemengt,  vermulhUch  von  bitu^i^idsen,  vegetabilischen 
Theilen.  Und  jlie  gaUze  Schichtest  vpUer,  sich  oft  in  ihrer  Rich- 
tung verändernder  Anschwemmungss^eifep*} 

c.  Sechs  Fufs  stark  das  Gestein  von  JVfonte  Verde.  Vonro-. 
ther  Earbe,  uneben,  von  sehr  feinem  Korne,  f9st  gänzlich  ohne 
eingenxengte  Fossilien.  Auf  ^einer  Seite  diesei!  Felsen  Ij^gt  über  die« 
ser  letzteren  Schidht  locker  über  einandergehäuft  eii^e  öhngefähr 
Fufsmächtige  von  weifsen  Kalksteingeschieben.  Auf  der  an- 
dern Seite  sieht  man  sie  nicht*  .    . 

d.  Darauf  folgte  bb  ziXr  Sohle  hinab ,, ein  Gestein  mit  ziegelrothen 
Flecken,  dem  vom  Capitol  sehr  ähnUcb^  mit  ejngemengten  Glim« 
merkristallen. 

Wir  sehen  daher  in  der  Lagerung  der  Gebirgsarten  der  TufFfor- 
mation  in  der  Gegend  von  Rpm  eine  völlige  Progression  von  minder 
aufgelösten 9  bis  zu  gänzlich  zerstörten  Ge^^teixleni  eine  Progression, 
die  ^ich  in  den  Leuciten  vorzüglich  schön  ausnimmt.  In  der  Schicht 
untef  dem  Trayertino  bei  Ponte  Molle  finden  wir  Leucite  in 
d^utlidier  Form,  oft  noch  nut  innerem  Glanz,,  un^  auiser  ihnen  noch 
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eine  Menge  unrersehrtcr  Augit  -  und  anderer  Kristalle.  Die  Wacie 
V0tL  Monte  Verde  enthält  diese  Krislalle  nicht'  mehr  sparsam  nnd  eini- 
ge Glimmerblattchen»  Am  Ponte  lamentano  ist  eine  Schicht  ntir  al* 
Isin  aus  Leuciten  gebildet;  aber  dieses  Fossil  hat  xxur  seine  Aufsenform 
einhalten.  Seine  specüiscbe  Schwere  ist  durch  Verwitterung  fast  bis  zum 
sdiwimmenden  vermindert,  nnd  der  innere  Glanz  ist  gänzlich  verschwun* 
den..  Im  TuiF,  der  neuesten  und  leichtesten  aller  dieser  Schichten^  hat 
sich  auch  nicht  einmal  die  Form  dieger  Leucite  erlialten,  und  man 
würde  die  weissen  Flecke  im  Tuff  kaum  für  Leucitüberreste  erkennen, 
wenn  nicht  diese  Progressixm  geradezu  darauf  führte.  —  Und  nach 
solchen  Erscheinungen  kann  man  dann  noch  an  der  Absetzung  dieser 
Ccesteine  von  fremden  Orten  her  zweifeln?  Erschetnungen,  nach  wel- 
dien  die  Früher  entstandenen  Massen  gröfstentheils  immer,  die  sefawe» 
jrem,  di^  weniger  zerstörten  und  aufgelösten  sind}  —  nach  welchen 
die  neueren,  die  oberen  Schichten  nur  ein  Ueberrest  leichter  Materien 
zu  sein  scheinen,  die  lange  in  einem  Crewächs  sich  schwimmend  zu  er- 
Balten  vermochten  Und  über  alle  die  Schicht  von  schwimmend  leich-^ 
te»  Simstein^n  auf  dem  Vatican  nnd  gegen  Castel  Guidol 

Hdehx  gegen  Fräs  erat  t  ändert  sich  in  etwas  die  Natur  der  obere» 
T&Sschicht,  und  um  so-'  aulFallender,  je  mehr  sie  dieser  Bergreibe,  ih- 
rer Quelle  sich  nahetr  Man  sieht  dann  eine  gröCsere  Menge  Kristalle 
darinnen,,  den»  sie  durften  nicht  so  weiü^  fortgeführt  werden,   und  &n* 
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ter  den  Bergen  selbst  scheint  das  Ganze  nur  eine  Aafhäufung  von  Kri- 
stallen zu  sein. 

Schon  gleich  aufserhalb  der  Porta  S«  Giovanni^  jenseit  dem  gro- 
Isen  Bogen  der  Sixtinischen  Wasserleitung»  ist  der  Boden  ungewöhn- 
lich hoch,  mit  überaus  glänzendem TuiEsande  Iledeckt;  und  weiter  fort 
sieht  man  nicht  ohne  Erstaunen  an  drä  kleinen  Massen  anstehenden  Ge- 
steins» die  häufig  am  Wege  hervorsetzen»  die  Tu^schlcht  sich  fast  zu 
einem  Conglomerate  verändern.     Runde  Geschiebe  von  Viertel  und  hal- 
ben Eufs  Durchmesser,  liegen  in  der  Hauptmasse   nahe  nebren  einander» 
oft  so  nahe»  dais  die  Masse  dazwischen' beinahe  verschwindet»    Es  sind 
Basaltstäcke»    Geschiebe    des   Gemenges   von  Leucit  und  Augit»    das 
bei  Rocca  di  Fapa  einen    ansehnlichen  Theit  des  Gebirges  ausmacht; 
Stücke  von  Peperino  und  von  einem  matten»  durchaus  porösen»  schla- 
ckenartigem» .kristalleerem  Gestein»  das  die  Hügel  bildet»  wel- 
ches die  Einsamkeit  der  Camaldulesen  oberhalb  Frascati  umgeben. 
Zwischen   diesen   Geschieben  sind  eine  unendliche  Menge  Leucite  zer- 
streut» die  gröfstentheils  bis  auf  die  Hälfte  zu  weissem»  zerreiblichem 
Mehl  aufgelöfst  sind;  aber  so  sonderbar»  dals   der  nmere  tioch  unver- 
sehrte Keri^  immer  noch  die  Form  der  doppelt  achtseitigen»  .vierfach  zu- 
ge^itzten  Pyramide»  mit  scharfen  Ecken  und  Kanten»  behält.  Aber  hier» 
vöh   den  Bergen  noch   g  oder   lo  Miglien  entfernt»  sind   die  Kristalle 
nur  klein»  und  die  schwererem  Augitkristalle  finden  sich  zwischen  ithnen 
kaum.    Beide  werden  gröfser,  schöner  und  häufiger  m  4,  3  und  zwei 
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Miglieti  Entfernung  von  dem  Ort  ihrer  Geburt;  —  aber  es  scheint  doch, 
als  wären  beide  Fossilien  in  diesem  neuen  Zustande  ihrer  Lagerung  auf 
gewisse  Art  von  einander  gesondert.  Melanite  und  Augite  sind  vorzüg- 
lich häufig  unter  Marino  und  nordostwärts  von  Fräs cati  gegen  Mon- 
te Porzia.  Leucile  hingegen  finden  sich  in  weit  gröfserer  Menge  in 
der  Gegend  des  Fpntana  Clementina  unter  Frascati  und.  bei  AU 
bano. '  Ihre  schnelle  Verwitterbarkeit  ist  äufserst  merkwürdig;  ini  Ba- 
salt sind  sie  stets  glänzend ,  frisch  und  gröfstentheils  durchsichtig;  hier 
auf  dieser  neuen  Lagerstätte  hingegen  sieht  man  nur  wenige ,  die  nicht 
von -einer  zerreiblichen  Rinde  umgeben  waren.  Aber  der  innere  Kern 
ist  immer  noch  durchsichtig,  wie  jener  im  Basalt,  oder  wird  es  doch 
wenigsten  durch  Einsenken  im  Wasser.  —  Sollte  diese  l^rscheinung  nicht 
eine  Wirkung  des  vom  Entdecker  Klaproth  im  Leucit  gefundenen 
Fflanzenalkalis  sein?  Weder  Melanit  noch  Augit  äufsem  eine  Spur  die- 
ser leichten  Auflöslichkeit.  —  Ihre  glänzende  Flächen  und  ihre  be- 
stimmte Kristallform  unterscheiden  sie  leicht;  den  ersteren  als  Granat- 
dodecäeder,  oft  mit  abgestumpften  Kanten;  den  letztem  als  breite  sechs- 
seitige, schief  zugeschärfte  Säule,  deren  Zuschär fungsilächen  auf  den 
scharfen  Seitenkanten  ruhen,  und  deren  gegen  die  Frofilebene  des  Kri- 
.  Stalls  geneigte  Zuschär füngskante,  mit  derjenigen  des  andern  KristaUen- 
des  gleichlaufend   ist  ^)^  *       Diese  Fossilien  sind  es  nicht  allein,    die 

*)  IcK  babe  keinen  Ansuocl  gefunden,  4iet«f  Fossil,  dti  so  tebr  die  Vesaviseben  Lrren  cbaiak« 
terisirt,  Augit  zn  nenncni  da  es  nicbt  allein  in  Ffrbe,'&Tucb|^  Härte  und  Schwere  mit  den 
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man  hier  dem  Tuff  eingemengt  findet.  Der  glänzende  Sand,  welcher 
die  Ebene  vorzuglich  auf  den  Strafsen  bedeckt,  folgt  dem  Magnet  fast 
beständig,  tind  mit  etwas  angestrengter  Aufmerksamkeit  sondert  man 
auch  aus  ihm  leicht  wirkliche  kleine  Magneteisen steindodecaeder. 
Ein  Fossil  das  so  häufig  einen  Bestandtheil  des  Peperino  ausmacht! 
Di,e  unendliche  Menge  von  Glimmerblättchen  iin  Tuißande  verstecken 
diese  Krystalle;  und  in  der  That,  mati  mochte  fast  in  Versuchung  ge- 
rathen,  wenn  man  diese  dünne  Scheibchen  sich  gegen'  den  Magnet  be- 
wegen sieht,  dem  Glimmer  selbst  diese  Eigenschaft  zuzuschreiben;  da 
es  doch  wahrscheinlich  ist,  dals  sie  kleine  kaum  bemerkbare  Krystalle 
von  jenem  Fossile  umhüllen.  '  Gleiche '  diinkelschwarze  Farbe  und  ein 
gleicher  Grad  von  Glanz  macht  ihre  Unterscheidung  dem  Ange  schwie- 
rig und  oft  bei  ihrer  Kleinheit  unmöglich. 

Jeder  Schritt  in  der  römischen  Ebene  überrascht  den  Beobachter 
mk  einer  neuen  Abänderung  dieser  .TufFtormation;  unzählig  sind  die 
Veränderungen  iii  denen  diese  Gebirgsarten  erscheinen«  Aber  man  siehf 
wie  häufig  sich  die  Ursache  dieser  Modifikationen  aus  der  grölsem 
Entfernung  der  Formation  von  Marino,  Frascati,  Albaho  oder  aus 
ihrem  gröfserem  oder  gierjngerem  Alter  herleiten  läfst.    Allein,  an  meh- 

deatichen  Augiten  aBeTeuikominry  fondent  ds  ai^cIi  die  iiiittllitirten  Aagxce  der  böhmisclien 
Bai altberge  iiöliig  mit  gleicher  KriitalliatadöR  yorkonimenf  und  »ich  yon  den  Augit^  bti 
l^om  und  Neapel  durchaus  nicht  unterscheiden«.  Die  schönen  Exemplare  ^  welche  Herr 
Prof.  Klaproth  ia  feinem  TortrefDichen Cabinette  Terwahrt,  beweisen  dies  einleudicend. 
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reren  Orten  sieht  man  ein  Gestein^  einer  der  merkwürdigsten  nnd  viel- 
leicht das  räthselhafteste  vor  Roms  Thoren,  das  aagenscheinlich  dersel- 
ben Formation  zugehört}  aber  noch  eine  Menge  anderer  Phänomene 
darbietet,  zu  welchen  man  vielleicht  lange  noch  vergebens  &xie  Ursa- 
(jie  ersinnen  wird.     Ich  meine  das  Pouzzolangestein. 

Wenn  man  j^^seit  de'k  Ponte  Molle,  an  den  Tiber  hinauf,  dem 
Wege  nach  Prima  Porta  und  dein  Soracte  (St.  Oreste)  hin  "folgt,  so 
scheint  die  Schichtung  der  ersten  Hügel  des  Thaies,  welche  in  der 
That  auch  noch  gewissermafsen  zur  Keihe  des  Monte  Mario  gehören, 
von  der  Structur  dieses  Berges  durchaus  nicht  verschieden*  Unten  kalk- 
artiger Sandstein,  oben  die  TufFschicht.  Aber  zwei  Miglien  weiter  er- 
reicht man  eine  Felsenwand,  welche  etwa  90  Fufs  hoch  senkrecht  in 
die  ThalAäche  des  Tibers  hinein  steht«  und  die  bei  dem  erst^  Anblick 
fast  mehr  als  Ersannen  erweckt.  Man  traut  seinen  Augen  kaum.  Ver- 
gebens sucht  man  ihre  Wunder  durch  weitere  Beobachtungen  an  der 
Reihe  hinauf  zu  erläutern.  Sie  häufen  siph,  je  weiter  man  kommt,  und 
jeder  Versuch,  sich  die  Geschichte  jener  Felsen  zu  dentken,  wird  durch 
einen  neuen  Schritt  weiter  vorwärts  zerstöhrt,  und  zuletzt  bleibt  dem  Be- 

obachter  nur  die  unbefriedigende  und  niederschlagende  Wahl  übrig,  die 

» 

Erscheinungen  aufzuzeichnen,  wie  sie  izt  is tetig  sind,  oder  von  ihnen 
gänzlich  zu  schweigen.  -—  Das  letztere  ist  das  Hülfsmittel  allef,  welche 
die  Natur  ihren  Systemen  unterwerfen  wollen,  und  der  Ruin  der  beob- 
achtenden Naturforschung.  —  —     Die  Hauptmasse  des  Gesteins  dieser 

Felden 
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Felsen  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  des  TulFs  selbst.  Sie  ist  gelblich- 
braun»  ^^dig,  fast  zerreiblich,  mit  vielen  eingemeugten,  kleinen,  glän- 
zendlc^n,  spgenannteii  Jeldspathkristallen  und  ^it  häufigen  weifsen 
(Leucit)  Flecken*  In  .ihr  liegen  eine  unendliche  Menge  schwarzer» 
schwimmender  Bimssteine  von  allen  Gestalten  von  i  bis  i-^-  Fufs 
Grölse  bis  erbsgrofs  hinab.  Ihre  Schwärze  macht  sie  den  Kohlen  ähn- 
lieh  und  oft  liegen  sie  so  dicht  aufeinander,  dafs  die,  sie  zusammenbin*  , 
dende  Hauptmasse  fast  gänzlich  verschwindet.  Ihre  Löcher  und  Höh- 
lungen, fast  häufiger  als  die  feste  Masse  selbst,  sind  ohne  bestimmte 
Fotm,  aber  sehr  merkwürdig,  immer  häufiger  und  gröfser  in  der  Mitte 
der  immer  der  nmden  Form  sich  mehr  nähernden  Stacke,  als  am  Rande. 
Progressiv  nehmen  zv^  bis  zum  JVande  ab,  und  dann  werden  sie  so  klein, 
dafs  hier  das  Gestein  völlig  dicht  scheint,  wenti  , seine  Fasern  in  der 
Queere  durcl^brochen  sind.  Und  wenn  die  grofsen  Löcher  der  Mitte 
immer  von  ungleichen  Dimensionen  sind,  so  erscheinen  im  Gegentheil 
die  kleinen,  oft  bemerkbaren  OelFnungen  des  Randes,  völlig  kugql];und. 
Ihre  innere  Oberfläche  ist  in  den  meisten  Fällen  völlig  matt;  nur  sel- 
ten wenig  glänzend,  wie  mit  einer  pechartigen  Haut  überzogen.  Die  Masse 
selbst,  welche  dies^  Löcher  umgiebt^  ist  schimmernd  und  von  durchein- 
anderlaufend.fasrigem  Bruche,  vorzuglich  in  der  Mitte,  in  welcher  man 
häufig  einzelne  haarförmige  Fasern  die  GefFnungeu  durchkreuzen  siahjt. 
Das  ganze  ist  aufserordentlich  spröde  und  häufig  stark  abfärbend« 
Kaum  sieht  man  Stücke  ohne  KristaUe  von  einem  Fossile,  das  getröhn- 

Uuu 


Digitized  by 


Google 


522    -  GeOGNOSTISCHE   ÜEBERSICHT 

lieh  unter  dem  Namen  des  Feldspaths  bekannt  ist,  das  aber  jln  der 
That  von  diesem  dmrcU  seine  Kennzeichen  wesentlich  verschieden  zu 
sein  scheint.  Es  ist  in  dünnen^  länglich  vierseitigen  Säulen  krisullisirt. 
völlig  durchsichtig,,  äußerst  spröde^  und  scheint  im  Bruch  blättrig  zu 
sein.  Bei  genauer  Betrachtung  sieht  man  jedoch  leicht,  dafs  dieser 
Bruch,  wirklich  klefnmusclilig  istj,  aber  sonderbar  genug  die  Bruchstü- 
cke scheinen  immer  noch  eine  Rhomboidalform  annehmen  fc«  wollen. 
Es  leidet  kaum  Zweifel,  dafs  diese  schwarze  Bimssteinkiigelö  nicht  Vol'-- 
canen  ihre  Entstehung  verdanken.  Alle  ihre  Verhältnisse  kommen  mit 
denen  einer  Feuerwirkung  gänzlich  überein,,  und  es  scheint  sich  bewei- 
sen zu  lassen,,  dafs  jedes  Stück,^  so  wie*  es  jetzt  voAomiBft,  chedemr  nicht*' 
Theil  einer  gröfseren  Masse  war„  sondern  in  dem  jetzigen  Zustande  und 
Gröfse  gebildet  ward..  Man.  vergleiche  eine  Brodtmasse  mit  diesen 
Bimssteinen*.  Auch  im  Brodte  sehen  wir  die  Höhlungen:  vorzuglich  in 
der  Mitte;  auch  hier  sind  die  größeren  länglich*  und  unförmlich^  auch 
hier  werden  sie  klein  und  runder  am-  Rande' und  zuletzt  kaum  noch 
bemerkbar*.  Oder  sind  sie  am  Rande  noch  beträchtlich  genug  ilm  be- 
sonders noch  auiFallen  zu  können,  so  folgen,  sie,,  wie  in  den*  Bimsstei- 
nep  der  äufseren  Oberfläche  desselb'en..  Sollte  es  nicht  erlaubt  sein,  so 
ganz  mit  einander  übereinstimmende  Erscheinungen*  für  Wirkungen  ähn- 
lichUr  Ursachen  zu  halten?'  —  Woher  aber  entstehen  die  Blasen  im 
Brodte?  Sichtlich:  doch  von  Entbindung,  fluchtiger  Stoffe'  durch  die  Wär- 
me des  Ofens..    An  d!er  Obeiflache  fihdezf:  sie  den  Ausweg  leicht;  in  der 
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Mitte  haben  sie  den  Widerstand  einer  grofsei  Masse  zu  überwindet. 
Anf  ihrem- läogercm  Wege,  bei  ihrem  längerem  Aufenthalt«  begeg- 
aen  sie  sich  leicht ^  und  bilden  gröfsere  Blasen;  da  sie  am  Rande 
hingegen  ihre  Freiheit  bald  £nden,  daher  sie  hier  zu  dex  Gröfse  der 
Oeffnongen  der  Mitte  nie  anwachsen  können;  ja  diese  Grölte  mufs 
gewissermafsen  progressiv  abnehmen,  wie  der  Widerstand  oder  die 
Höhe  der  Masse.  Die  feste.  Substanz  wird  daher  fast  gwz  gegen  ,die 
Oberfläche  getrieben,  um  hier  durch  die  vermehrte  Gohaerenz,  wenn 
die  flüchtigen  Tfaeile  am  Rande  entweichen,  dem  Aufgang  derjenigen  der 
Mitte  neue  Hindernisse  entgegen  zu  setzen.  Es  ist  unleugbar,  dafs  der 
schwarze  Bunsstein  einer  solchen  Behandlung  fähig  gewesen  ist.  Seine 
Schwärze,  seine  abfärbende  Eigenschaft  sind  deutliche  Spuren  des  nicht 
unbeträchtlichen  Antheils  an  Kohlenstoff,  der  ihm  beigemengt  i&t. 
Ein  flüchtiger  Sto^  der  leicht  schon  allein  durch  seine  Entbindung  und 
Combustion  die,  mit  denen  des  Brodtes  so  ganz  übereinstimmende  Er* 
scheinungen  hervorzubringen  vermochte« 

Geht  man  unter  der  Felsenwand  weg,  welche  diese  Bimssteine  ent- 
hält,  so  erstaunt  man,  sie  voller  länglicher,  durchaus  senkrecht  stehen- 
der Höhlungen  zu  sehen.  Oeffnungen  im  Gestein  zuweilen  15  bis  flo 
FMfs  lang,  5  bis  6  Fu&  breit,  welche  theiis  parallel  nebeneinander  hin, 
theils  kolbenFörmig  unten  breit,  oben  spitz  zulaufen,  oder  auch  umge- 
kehrt, ohne  Ausgang.  Sie  verlieren  sich  zuletzt  alle  im  Gestein.  Sie 
stehen  so  ^ehr  gehäuft  nebeneinander,  dafs  man  von  fem  an  den  Felsen 
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eine  Säulenzerspaltung  zu  sehen  glaubt.  Und  ihre  innere  Oberfläche  ist 
schwarz,  wie  init  kohlenhaltigem  Rauche  bedeckt,  wodurch  sie  sich 
um  so  mehr  von  der  gelblichbraunen  Hauptmasse  des  Ganzen  auszeich- 
net. Den  Rand  dieser  sonderbaren  Lücher  bedecken  fast  nur  schwarze 
Bimssteine,  iind  äufserst  auffallend^  mit  mehr  als  ^er  Hälfte  ihrer  Masse 
im  leeren  Räume  freischwebend,  un^  nur  die  kleinere  im  Gestein  fort, 
hindert  sie  am  Hinabfallen.  Kurz  darauf,  noch  ehe  der  Eindruck  die- 
ser«  unerwarteten  Erscheinung  geschwächt  ist,  erreicht  man,  höher  an 
der  Strafse  hinauf,  eine,  zum  nächtlichen  Schutz  weidender  Heerden, 
<  in  dem  Felsen  «usgebrochene  künstliche  Höhle.  Statt  hier  die  Phä- 
nomene dieses  I^ouzzolangesteins  mehr  eröffnet  zu  finden;  sieht  man  sich 
ron  einer  mächsigen  Schicht  söhlig  liegender,  weifser  und  ^lafsgrauer 
ohne  Bindemittel  locker  übereinander  gehäufter  Kalksteingeschiebe 
umgeben.  Gegen  die  Decke  der  niedrigen  Höhle  ruht  söhlig  auf  ihnen 
eine  Tuffs chicht  mit  weifsen  Flecken,  ohne  Kristalle,  wie  der  Tuff 
überall  in  der  Gegend  umher.  Aber  mitten  in  der  Schicht  liegt  noch  eine 
ansehnliche  Menge  jener  Kalksteingeschiebe,  sie  werden  sparsamer  und 
kleiner,  je  melvr  sie  sich  von  der  reinen  Schicht  der  Geschiebe  entfer- 
nt; endlich  verschwinden  sie  ganz  und  dann  sieht  man  die  Tuffschicht 
noch  lo  bis  la  Fuis  hoch  ohne  Beimengung.  Dann  wechselt  sie  mit 
jenem .  Fouzzolangestein,  das  noch  gegen  80  Fufs  hoch  darauf  liegt.  -— 
Es  ist  fast  unmöglich  in  dieser  Yermengung  der  Tuffschicht,  mit  Kalk- 
Meingeschieben,  in  dieser  progressiven  Abnahme  der  Geschiebe  an  Menge 
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in  der 'Höhe  hinauf,  es  ist  fast  unmöglich  hierinnen  xücht  eine  Abise- 
tzung nach  specifischer  Schwere  zu  sehen.  Die  leichtere  TuIFmasse  ist 
überall  oben  darauf f  die  schweren  Geschiebe  bilden  die  untere  Schicht. 
Aber  darüber  noch  ein  Gestein  voller  Höhlungen ,  Schornsteinen  ähn- 
lich, voller  unbezweifelt  volcanischer  Produkte,  die  nur  an  Dampf^ 
Rauch  und  Feuer  zu  denken  erlauben!  Und  die  Hauptniasse  beider  auf 
einander  liegenden  Gesteine  ist  doch  so  wenig  verschieden. 

Mehrere  hundert  Schritt  weiter  erscheinen  die  Reste  des  Näsoni* 
sehen  Grabmals,  von  denen  Zeit  und  Zerstörung  nur  einige  Spiuren 
der,  ^inst  bemahlten  Kalkdecke  zurückgelassen  haben.  Es  war  schon 
zu  vermuthen,  dafs  eine  sich  Jahrtausende  erhaltiende  Höhlung  in  einem 
<  festeren  Gestein,  als  in  einer  TuiFschicht  müsse  ausgearbeitet  sein.  Es 
ist  fast  schwärzlichbraun,  uneben  von  feinem  Korn,  weich,  aber  doch 
von  ziemlich  starken  Zusammengehalt,  voller  sehr  ^kleiner  Glimmerkri- 
stalle, dem  Gestein  von  Monte  Verde  sehr  ähnlich.  Außerhalb  deä 
Grabmätils  Hegt  eine  wenig  mächtige  Tuffschicht,  dann  das  Fouzzo- 
langestein  in  der  gewöhnlichen  Höhe  darauf  ♦)• 

'    Diejenigen,  welche  das  Gestein  von'  Monte  Verde,  daher  auch  die- 

*)  Saustnre  bat  diesen  Funkt  sehr  gut  gekana^Er  glaubte  hier  «bwechstlnde  Feuer' und 
Anschwemmangsbüdungen  su  «eben,  and  gegen  die  NosiseKe  Critik,  wegen  Unwahr« 
•cheinlichkeit  solcher  Bisdangen  sucht  er  (Journal  de  Physique  :794*  360.)  su,  er  wei- 
sen, dafs  er  sich  nicht  geirrt  habe,  das  Gestein  in  welchem  Oyids  Grabmal  ausgehöhlt 
ist  9  Tuff  zu  nennen,  der  sogar  Schlacken  nnd  schwarze  Bimssteine  einhielt.  Aber  die 
Feuerbildüng  dieses  Tuffs Var  gerade  der  zu,  beweisende  Streitpunkt,  nicht  seine  Existeni. 
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868  des  Ovidischen  Grabmahls  für  eiaei  ehedem  geflossene Ijava  er- 
klären, lyürden  glauben  alle  didse,  in  so  kleinem  Raame  gebäufteti  Son« 
derbarkeiten  ßehr  glücklich  eine  aus  der  andern  erläutern  zu  können. 
Wie,  wenn  .läer  Volcan,  der  diese  Lava  ergofs,  über  sie  weg,  ehe  ^e 
erkaltete,  jene  Felsen  von  Bimssteinstucken  ge\vo;rfen  hätte?  Die  aus  der 
^  Lava  sich  entwickelnden  Däu^pfe  sahen  sich  dann,  genöthigt,  bei 
ilirem  senkrechten  Aufsteigen  ^urch  eine,  zwar  wenig  feste,  .aber  durch 
ihre  Höhe,  Widerstand  leistende  Masse  zu  dringen.  Sie  konnten  sich 
bis  zur  'Atmosphäre  nicht  heraufheben,  weil  sie  durch  Verlust  ihrer 
Wärme,  bei  ihrem  Aufenthalt  in  diesem  Gestein,  zugleioh  ihre  Expan- 
sivkraft und  Starke  verloren«  Sie  blieben  als  grofse  Gasblasen  stehen 
und  setzten  sich  zum  Theil  am  Rande  des  Gesteins  ab,  das  sie  umgdb. 
Daher  ihre  stetige  senkrechte  Richtung;  daher  'die  schwarze  Farbe  des 
Innern;  daher  ihre  isolirte  Lage  ohne  Auszug;  daher  ihr  Farallelismus. 
Und  da  die  Bildung  des  Travertino  gleichzeitig  mit  diesen  Massen,  of- 
fenbar das  Dasein  einer  Seebedeckung  der  Gegend  in  dieser  SZeit  be- 
weist, was  Wunder  eine  Schicht  von  Apenningesteinen  zvdschen  4ä^w 
volcanischen  Strömen  zu  linden?  Um  so  mehr,  da  gerade  eben  diese 
Kraftäufserung  des  Volcans  Uituche  der  Bewegung  des  Gewässers  sein 
konnte,  welche  nöthig  war,  um  die  iCalksteingeschiebe  aufeinander  zu 
häufen.  Auch  selbst  der  Crater  dieses  grofsen  Volcans  ist  nicht  ver- 
schwunden. Man  darf  sich  nur  umsehen  wie  eine  Hügelreihe  im  Kreise 
diese  ganze  Gegend  umgiebt,  un_d  man  wird  ihn  eben  so  deutlich  ent- 
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Aeti^n^  dis  man'  ihn  bei  Borghetto  dhnifreit  CiVita  Castellana  za 
sehen   glaubt.     Denn    iäafs  der  Tiber  und  Teverone,  diese  Gegenden 
durchstrdmen,  und  sieh,  wie  jeder  Strom,  Thaler  ausgehöhlt  haben  naüs*   . 
sen,  sind  Erscheinungen  die  bei  dem  Überblick  des  Ganzen  re/schwinden.  -^  ' 
Und  so  ist  es  denn  leicht  möglich,  sich  selbst  dttreh  eine  consequent  schei* 
nende&klärüng  zu  täuschen;  so  ist  ea  möglich,  Regeln  von  Begebenhei- 
ten für  erwiesen  zu  halten^  die  zuletzt  auf  Schlüsse  fähren^  welche  der 
ganzen  Geschichte  der  Formatioii  der  Gebirgsarten^.wie^  man   sie  sich 
bisher  dachte,  vridersprechen,  und  die  Natur  durch  die  Natur  selbst  zu  , 
widerlegen  drohenr    Aber  bei  genauer  Betrachtung  fSllt  es  in  die   Au- 
gen, wie  wenig  fest  das  Frinct^  stehe,,  aus^  w^ldiem'  jeü^'  SchlUsse^  nft•^. 
tüiiich  zu  Folgen  scheinen.    Wo  ist  >der  Beweis ,'  daß   das   Gestein  von 
Monte  Verde  eine  Lava  sei?  Sollte  manr  nicht  glauben  ^>  da&  in  flie« 
fs enden.  Massen   die  Theile  Freiheit ,1   Bewegbarkeit,,  oder  wenn  man 
den  Ausdruck*  lieber  wiM,  Feinheit  genug  hatten,  um  ein  festes,  sprödiJS^» 
mehr  cöbaerirendes  Gestein  «»  bilden,,  als  die  Weiche,,  erdige,  zähe  Ge^ 
birgsart  des  Nasonischen  Grabmals?  lind  wie  soll  man  ein  Gestein  zwi- 
schen offenbar  angeschwemmten  TuiFschichten*  geik>ssen  denken,,  mit  dei- 
nen '9ie   außerden»  durch*  eine*  so*  genaue   geogi^ostische   VcJrwandscbaft- 
vtrbiindfen  sind!  in  parallelen  Schichten  mit  diesen^  —  noch  mehr,,  wenn 
die  Fossilien,  die  es  enthält,,  selbst  auf  eine  Absetzung  aus    einem,   sie 
schwimmend   enthaUenenr  Gewässer  lundeutet?     Und  wollte  man  deu- 
noch  behaupten,   dafs  die  TuiFschicht  selbst  ein  volcanisches  .Auswurf 
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sd,  so  bedenke  man. doch,  dafs  sie/sicli  niqlit  blols  über  einen  kleinBh' 
Bnum  ausdehnt,  sondern  söhlig,  ununterbrochen  imd  gleichförmig,  mehr 
als  200  italienische  Quadratmeilen  bedecke.     Eine  Wirkung,  die' 
man  von  einem  Yolcan  doch  schwerlich  envat-ten  kann,  der  unmögUcb 
nahe  u^d  fem»  sogleich  massig  seine  .Produkte  ^fhäuft  *•).<. 

Diese  Betrachtungen,  die,  wenn  es  nöthig  i?räre,  eine  viel  weitere  . 
Allsführung  znliessen,  scheinen  mir  hinlänglich  zti  b^^vi^isen,  .dafs  an  > 
volkanischen  Ideen  dieser  Art,  hier  und  überall  in  Roni^  näherer  Ge« 
gend  gar  nicht  zu  denken  ist.  Fast  noch  ntehr  sieht  man  dies  dufch 
das  Vorkommen  dieser  Gebirgsart  bei  Castel  Guido,  gegen  Civita 
Yechia. bestätigt  Ia  dem  tiefen  Thale  vorher,  ist  der  Sandstein,  das 
dfundgesteiu;  all^  dieser  Höhen,  entblöst.  Dann  folgt  die  l^ui&chicht, 
über  sie  d^  PouzzcfUngesti^n»  v»ä  .dann  die  4ünne  Schicht  von  weifsen 
Bwis^einen,r  welche  ununterbrochen  vom  Vatican  bis  hierher  fortsetzt;. 
J^e  ijrebirgs^t  scheint  also  hier  zwischen  den  andern  genau  die  Stelle 
einzunphmen,.  die  man  ihr,  wolltie  man  sie  nach  ihrer  mittlem  specific 
sehen  Schwere  qrdt^ej^,  anweisen  würde.  — ^  Ge^^fs  eine  Erscheinung, 
die  nicht  übersehen  zu  werden  verdient!  -—  Man  kann  ^La$  Gestein  bis 
zum  Abifall, der  I^tigel  gegen  das  Meer  in  dei;  G^end,  von  Toxrim» 
'     --  !    :  pietrn 

*)  Scipio  Srislack,  der  eia$t  üe  Volcane  mit  vidter  Kritik  Qntevsoclite ,  fahrt  in  «einem 
•chönen  Werk  von  der  Solfattr«  gern  ähnliche  GrOnde  an,  um  zu.  erweiten,  daft  der 
Tiiif  zwischen  Nola  and  Castel  a  Mara  nicht  volkanischen  Eruptionen  seine  Entste» 
hung  Verdanken  könne,  -  ' 
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pietra  verfolgen;  —  -welche  andere  Kraft  aber  als  ein  allgemein  rer- 
bzieitete«  Gewässer  ohne  groCse  Bewegungen,  halte  diese  söhlig  auf  ein- 
anderliegenden  Schichten  bis  tax  solcher  Ausdelinung  absetzen  können? 

Und  so  erscheint  am  Ende  eine  Ordnung  in  Lagerung  der  Gebirgs«» 
arten,  die  man  bei  dem  ersten  Anblick  kaum  zu -ahnden  gewagt  h^tte; 
eine  Ordnung,  die  auf  dem  ganzen  beträchtlichen  Raum ,  welchen  diesQ 
Formation  einnimmt,  immer  dieselbe  bleibt,  und  eben  dadurch  auf  die 
Allgemeinheit  der  Ursache  die  sie  hervorbrachte  zurückfuhrt. 

B   A.   S  ~A   1/    T» 

Auch  die  Basaltformation-  der  Gegend  von  Frascati  u^id  Al- 
fa an  o  findet  sich  in  Roms  Nähe;  gleichsam  als  solle  dieser  aufseror« 
dentlichen  Stadt  keine  der  Formationen  fehlen,  welche  in  diesem  Theile 
Italiens  vorkommen.  Es  ist  ein  Hügel,  zwei  Miglien  von  der  Porta 
San. Sebastian o  entfernt,'  den  Alterthumsforschern  durch  die  Ueber- 
xeste  des  Mausoleums  der  Cecilia  Metella,  der  Gemt^hlin  des  Cras- 
sus,  bekannt;  den  umherwohnenden  Weinbauern  unter  dem  Namen  Ca« 
po  di  Bove;  —  ein  Hügel  über  welchen  ehedem  die' appische  Stra- 
fse  weglief.  —  Der  Basalt,  den  hier,  seit  des  alten  Roms  Zeit  eröf- 
^ete,  gewaltige  Steinbrüche  entblöfsen,  ist  dunkelgraulich  .  schwarz, 
scliimmemd,  fast  -wenig  glänzend  im  Bruch,  von  der  unendlichen  Men- 
ge kleiner  Bläitchen,  aus  welcher  er  zusammengesetzt  ist,  sehr  zähe, 
fest,  von  sehr  scharfkantigen  Bruchstücken,  —  Eine  Masse,  die,  soweit 
sie  entblöfst  ist,  von  regelmäfsiger  Zerspaltung  keine  Spur  zeigt.     Man 
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sieht  sie  durchaas  mit  sonderbaren^  olive^agriinen,  bis  ins  Honiggelbe 
übergehenden  runden  Flecken,  durchzogen,  deren  Natur  ganz  un* 
bestimmbar  ist ;  denn  sie  verlieren  sich ,  ohne  scharf  abgeschnitten  .zu 
sein,  in  der  schwarzen  Masse  des  Basalts.  Offenbar  sind  es  Absonde- 
rungen  fremder  Theile  bei  der  )&iidung  des  Gesteins,  die  uns  einiger* 
mafsen  ahnen  laisen,  wie  Leujcit  und  andere  dieser  Gebirgsart  einge« 
mengte  FossiUea  in  ihr  entstanden.  Der  Leucit  in.  dieser  Masse  ist  grau- 
lichweifs,  und  hat  nie  eine  Spur  des  aufgelöl^ten  Ansehns,  wie  in  den 
Gesteinen,  der  TulFförmation..  Er  ist  stets  glasig  -  glänzend ,  kleinmusch- 
lig,/fast  durchsichtig  und  beträchtlich  härter  als  jener.  Seine  Cohärenz 
mit  der  Masse  des  Basalts  ist  so  stark,  dafs  man  nie  seine  äufsere  Ober« 
iläche  roa  dem  Gesteia  zu  sondern  vermag,,  und  dafs  man  nur  aus  dem 
Profile  des  durchbrochenea  Kristalls  auf  die  doppelt  achtseilige  Pyrami« 
denfona  schliefsen  darf,  von  der  sich  dieses.  Fossil  £fist  niemals  ent- 
fernt.. Häufig  sind:  ia  dieser  Masse  Höhibngen,  Drusen,  in  welchen 
das  olivengrüne  Fossil  sich  ia  sehr  kleinen,  dicht  auf  einanderliegenden, 
rechtwinklich.«.vierseitigea  Säulea  kristallisirt,  und  oft  bildet  darunter 
die  Ma^se  des  Leucits  eine  glänzende  Rinde.  Jene  Kristalle  erscheinen 
nicht,  selten,  mit  haar  förmiger  Feinheit,,  und  durchkreuzen  sich  in  die*- 
ser  Form  in.  der  offenen  Druse,  fast  schwebend  und  nur  an  den  Enden 
wenig-  befestigt..  —  Noch  auffallender  sind  in  diesem  Gestein  die  nicht 
unbetiüchtlichen  Massen  von  klein-  und  grob)cörnigem  Kalkspath, 
welche  das  grüne  Fossil'  grünlichgrau  zu  färben  scheint,  und  die  weni- 
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ger  ^rcKisichtig  und  harter  sind  ^   als   dieses  Fossil  {gewöhnlich  zu  sein 
pflegt     Stücke  von  zwei»  drei  und  mehr  Zoll  im  Durchmesser. 

Dieser  Basalt  dehot  sich  nicht  weiter  als  auf  den  Hügel  aus»  den 
er  bildet.,  Jenseit  des  wenig  entfernten  Circus  des  Caracalla,.  und 
jenseit  der  nach  "Nettuno  führenden  Strafse>  findet  er  sich  nicht  mehr 
und  nur  im  Grunde  des  Thals»  der  Caffarella^  scheinen  daron  noch 
einige  Spuren  hervorzukommen.  Gegen  die  Basilica  San  Sebastiano» 
dem  steileren  Abfall  des  Hügels,  in  einer  Vertiefung  zwischen  dem 
Mausoleum  und  einer  alten»  zerstörten  Kirche»  sieht. man  deutlich  wie 
der  Basalt  eine  mächtige  Peperinoschicht  bedeckt.  Die  aschgraue 
Hauptmasse  dieser  Gebirgsart  wickelt  eine  imendliche  Menge  toniback* 
brauner  Glimmerkri5talle>  und  eine  noch  gröfsere  von  Melaniten  tmd 
Augiten»  ein;  jene  in  sechsseitigen  Tafeln ,  fast  alle  von  einerlei»  im 
Verhalinifs  gegen  die  anderen  Bestandtheile  nicht  unbeträchtliohen  Grofse; 
die  letzteren  theils  in  noch  grefseren  sechsseitigen  Säulen»  theila  in  so 
kleinen  Funkten»  dafs  §ie  kaum  noch  erkennbar  sind»  und  nur  durch 
-ihre  schwarze  Farbe  sich  von  der  grauen  Hauptmasse  auszeichnen.  -*- 
Diese  kleinen  Kristalle  fallen  bei  dem  Zerschlagen  des  Gesteins  hervor, 
lind  die  innere  Oberfläche  sieht  dapn  wie  mit  einer  Menge  Poren  ange* 
füllt  aus,  die  aber  durch  ihre  regelmäjfsige  Form  oiFenbar  verrathen» 
dafs  sie  nicht  immer  leer  waren.  •—  Aber  die  eckigen»  feinkörnigen 
Kalksteinstücke»  die  den  Peperiiu>   von  Albano  so  sehr  charakterisiren » 
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sind  kl  dieser  Schkht  selten,  und  man  sieht  davon  nur  einige  Trenige 
von  unbeträchtlicher  Gröfse. 

Dieser  Basalt  wird  von  allen  Naturforschem,  die  ihn  imterschut 
haben,,  für  eine  uuzubezweifelnde  hierher  g«[Bossene  Lava  gehalten;  und 
ich  bin  weit  entfernt,  der  Autorität  sa  vieler  einsichtsvoller  Männer 
widersprechen  zu  wollen ,  die  ohnedenx  mit  starken  Gründen  unterstützt 
ist.  Es  sei  nur  aber  doch  wenigstens  erlaubt,  üb«:  die  Lagerung  die- 
ser  Lava  einige  Betrachtungen  anzustellen,,  welche  anzudeuten  scheinen, 
dafs  die  Beobachtungen  über  volkanischa  Produkte  noch  bei  weitem 
nicht  die  Genauigkeit  und  die  ToUständigkeit  erreicht  haben,  welche  nö- 
thig  ist,,  um  Licht  über  die  mannigfaltigen.  Yerhältnisse  zu  verbreiten, 
unter  d^nen  sie  erscheinen^. 

Dieser  Hügel  von  Capö  di  Bove  ist  der  höchste  dter  Gegend;:  er 
£llt  nach  allea  Seiten  ab.  Höhere  Punkte  findet  man  hier  nicht,  und 
von  allen  Seiten  verschwindet  die  Lava  bald,  die  ihn  bildet.  Ist  es 
nicht  auiFallend  „  diese  Masse  so^  gAQz  den  Gesetzen  fliefsendei*  Körper 
entgegen  gelagert  zu  finden?  Ist  es  nicht  wunderbar,  »tatt  sie  die  Ver- 
tiefungen ausRillen,  sie^.  über  aHe  andere  erhobene  Hügel  bilden  zu  se- 
hen?, und  ist  es  nicht  merkwür-dig,.  dafs  nur  dieser  Hügel  allein  aus  der 
Lavai -besteht?  dafs  es  unmöglich  ist,,  einen  Fortlanf  am  Abhang  hinab 
zu  entdecken?.  —  lu  der  That  ist  doch  für  einen  Lava  auswerfenden 
Volkan,  die  wie  es  scheint  wenig  mächtige  Schicht  von  Capo  di  Bove, 
ein  unwürdiger  Gegenetand.     Alle  römische  Arbeiten,  zur  Zerstörung  des 
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Hügdby  das  ron  diesen  BrücHen  durohaus  gezogene  Pflaster  düer  Stadt,  wür- 

i 

den  gegen   das   Ganze  nicht  in  Betrachtung  kommen;    sie  würden  die 

I». 

Höhe  des  Hügels,  und  damit  noeh  die  Sonderbarkeiten   der  E^agerung 
dieser  Gebirgsart  vermehren. 

£s  ist  wahr^  dafs  der  Basalt  hti  MaTinro  und  Fra^cati  niehr  auf  den 
Höhen,  sondern  in  den  Yertiefongen  unter  ^^em  Gebirgsarten  vor- 
kommt ^,  ohnerachtet  er  ihnv  sonst  im  Innem^Tollkommen  gleich  ist;^ 
allein  hier  würd)e  seine  Ausgedehnthek  ein  au  zulosendes  Problem  sein ; 
denn  man  kann  fast  erweisen ,  da(s  er  vom  ersten»  Ansteigen  der  Berge 
bis  fast  nach  Rocca  di  Fapa  fortsetzt,  und  vom  Monte  Forzia  bis^ 
gegen  Albano^  eiae  Ausdehnung  von  mehr  als  60- italiemfchen  Qbadr^t- 
meilen! 

Alle  bis  hierher  angeführte  Thatsachev  beweisen  daher  wie  Roms 
Ebene  von  fünf  Hauptfbrmatiotten-  zusammengesetzt  ist:- 

L  Aus  d'er  großen  und  weitläufblg^n  KalksteinformatioH,  welche 

Sich"  fast  ganz  au(  dier  Sudseile   der  grofsen  Alpenkette  seheint  zu. 
ji^  rückgezogen  zu  haben, 
^P^T  Aus  der  Sa^ndstein-formation,  welche  sich  während  der  grofsen 

Bildungsepoche  der  secundären  Gebirgsarten  aus  losgeiissenen  Masr 

sen  dieses  Kalksteins,   in   einer  ausgedehnten  Hügelreihe  erhob*  — 

Dem  Monte  Mario  bis  zum  Meer  hin.  — 
UL  Aus  der  Basal t forma tion,.  welche  den.  kleinen  Hügel  von  Ca- 

po  di  Bove  und  die  Bergreihe  zwischen  Fra^cati  und  Teil e tri 
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'    bildet,  und  die  auf  dem  Mpnte  Cayo  eine  Hohe  voa  fi86o  FuCi 
über  die  Meeresfläche  erreicht. 

Und  aus  Ewei  neuem ,  aus  der  Zerstörung  cles  vorigen  entstän«  ' 
denen,  und  in  dem  ruhigen  Gewässer  eines  durch  die  Sandstein^ 
formatioa  <:eingQSchlo$$^nen  Sees  abgesetzte  FQrmatioiien;  diejenige 
If^.  des  Travertino^   welche  -dem  Kalkstein  ihrÜasein  verdankt^ 
und  vorzüglich  d^^ Abänderungen  begreift: 

ä.  Die  Felsen  von  Tivoli  und  Ponte  Molle. 
b.  Den  Trayertin  von  Pojite  Lucano*. 
c.^  Die  Massen  von  Lage  di  Tarta. 
^«  Die  Tuffformation,  in  der  sich  besonders  unterscheiden t 
a*  Die  Wacke  von  Monte  Verde. 
b.  Die  Gebirgs^rt  des  Capitols. 
.  Ci  Das^  Conglomerat  unter  Frascati. 

d.  Die  obere,  allgemein  verbreitete,   weifsfleckige  TuIFschicht 

e.  Das  Pouzzolangestein  von  Castel  Guido,  San  Paulo  und 


f.  Die  Bimsteinschicht  des  Vaticans* 
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VORSTEHENDEM       AUFSÄTZE. 

von 
DEMSELBEN    VERFASSER.  » 


JLrer  erfahrne  Mineraloge  Flenriait  de  Belle vue  hat  durch  genaue 
Bebbachtungen  gefunden  (Journal  de  Physique  Tom*  IL  459.)  dafs  die 
einfacli  ach  einende  Masse  von  Capo  di  Bove  bei  Rom,  sich  in  funF 
verschiedene  Fossilien  darstellen  läfst;  deren  Gemenge  jene  M^sse  con* 
stituirt.     Nemlicli:  .-"^  * 

I.  In  Mellilit;  einem  Fossil^  das  aus  dem  gelben^ bis  in  das  hiacynth- 
rothe  übergeht;  es  ist  weniger  liart  als  Vesuvian  .und  Axinit,  meistens 
in  Würfeln  kristallisirt^  die  bis  in  das  Octaeder  übergehen;  es  schmilzt 
per  se  etwas-  schwerer  als  Granat,  entfäibt  sich  wenn  man  es  in  Stü- 
cken  der  Salpetersäui?e  unterwirft.^  Als  Pulver  giebt  es  mit  dieser  Säure 
eine  Gallerte..    Der  Name  ist  von  de  la  Metherie  entlehnt.. 

IL  Pseudo-Sommit.  Ein  weifses  in  sechsseitigen  Säulen  krystallisir* 
tes  Fossil,  es  ritzt  Glas,  wird   aber   vom   Quarz  angegriffen;  giebt  mit 
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Salpetersäure,  in  Pulver  eine  <5iallert;  fast  wie  Zeoiit,  Aiefst  leicht  zu 
durchsichtigem  Glase.  '       , 

IIL  Kleine  Augit^  (Pjrroxen) Kristalle^  die  leicht  vor  dem  Lölhrohr 
zu  schwarzem  Glase  schmelzen.  .'      .      . 

IV,  Eine  grofse  Menge  Granat dodecaeder förmige  Kristalle,  deren  drei- 
flächige  Zuspitzung  oft  stark  abgestumpft  isij  die  vom  Magnet  wie  Ei- 
sen angezogen  werden;  diese  Knstalle  finden  sich,  auf  jenen  erstem. 

V.  Leucit  (Amphigene  von  Hauy). 

Ein  neuer  Beweis,  dafs.wi'r  gar  keine  absolut  derbe,  id  est  onkri-r 
stallitirte  solida  in  der  Natur  besitzen. 

Anmerkning.     Herr  v.  Buch  wünschte,  dafs  der  Unterzeichnete  die 
.eigeathumlicben iGew^chte  des^Travertino  und  des  Bömischen-Tuff 
hydrostatisch  untersuchen  mödite.     Es  ist.  dieses  geschehen  un4' zwar 
a. 'diejenige  Varietät  Travertino  gewählt,  %'^on  deren  Lagerstätte  di# 
Feterskirche  in  Born  erbauet  ist.     Ungeachtet  darin  einzelne  bedeu- 
-    tende  Locher  und   Poren    mancher    Art    vorkommen,    ist    dennoch 
das  specifique  Gewicht  desselben  bei  der  mittlem  Terjiperatur  von 
14.°   Beaumur   24,780   gefunden    worden,    wenn    das    des  -Wassers 
10,000  gesetzt  wird. 
.    b*  Vom  Beimischen  Tuff,  ward  diejenige  Abänderung  aus  den  Bräu- 
chen des  Mpnte  Verde  gewählt,  welche  Ferber  (in  den  Briefen 
•  aus  Wälschland  Prag    1775)  S-  ^^37.  Nr.   3.  beschrieben   hat.      Das 
,    specifique  Gewicht  desselben  fand  sich  13,364.  Kakste??. 
" -— — —  XXXI 
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XXXI. 

ÜBER 

DEN  SOGENANNTEN  FLIEGENDEN  SOM3VIER. 

VOM 

HERRN    PROFESSORr  WREDE. 


jLUi  einem  heitern  Nachmittage,  spät  im  Herbste  des  Jahres  1800,  fand 
der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  die  südlich  von  Berlin  gelegenen  Felder, 
welche  meistentheils  voller  Stoppeln  waren,  mit  unzählig  vielen  sehr 
feinen  Fäden  so  dicht  bedeckt,  dafs  die  ganze  Eben?,  so  weit  das  Auge 
de^  Zuschauers  nur  reichte,  davon  einen  schillernden  Seidenglanz  hatte. 
Merkwürdig  war  es  hierbei,  dafs  alle  diese  Fäden  gleichlaufend  waren, 
und  mit  dem  damals  vorhandenen  äußerst  schwachen  Strome  der  Luft 
aus  Südosten  einerlei  Richtung  hatten.  Zugleich  zeigte  sich  an  ver- 
schiedenen, mehrenthcils  niedrigen  und  blofjf  eingepfälilten  Weiden,  so 
me  an  vielen  verdorrten  Krautstengeln,  derjenige  fadeoartige  leichte' 
Körper,  welcher  unter  dem  Namen  fliegenderSommer  bekannt  ist 
Da  die  Meinungen  beides  über  seine  Substanz  und  &ntstehungsart  hoch 

Yjry      * 


Digitized  by 


Google 


536  Ueber  den  sogenannten 

immer  gethellt  sind,  80  war  es  eioer  weaigatens  bdlaufigen  Untorsti- 
chung  werth,  in  welchem  Verhältnisse  dieser  Körper  mit  jenen,  über 
die  Stoppelfelder  millionenweise  ausgespannten  Faden  stehe«  Diese  letai- 
tem  hatten  zu  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Spinnwebe^  als  dafs  man  sie 
für  etwas  anders  hätte  ansehen  können,  wenn  auch  keine  Spinneil  mehr 
daran  entdeckt,  und  noch  bei  der  Arbeit  angetroffen  worden  wären.  Es 
kostete  wenig  Mühe,  sie  vermittelst  eines  vor  sich  liingehaltenen  Stocks, 
im  Gehen,  mit  ihren  Fäden  aufzufangen,  oder  beim  tiefen  Niederbüdcen, 
gegen  die  Erde,  an  denselben  wahrzunehmen,  so  dafs  der  Anjblick 
selbst,  über  die  Entstehungsart  der  einzelnen  Fäden,  gar  keinen  Zwei- 
fel mehr  übrig  liets.  Ob  aber  der  gleichzeitige  fliegende  Sommer  mit 
ihnen    einerlei  Ursprung  habe,    dies   konnte    wenigstens  nicht  sogleich 

^  durch  das  äulsere  Ansehen  des  letztem  entschieden  werden;  indem  er 
manchmal  ein  Conglomerat  bildet,  welches  so  filzig  und  grobfaserig  zu 
sein  scheint,  dafs  man  lange  anstehet,  darin  so  zarte  Grundfasern  zu 
suchen,  wie  die  Fäden  einer  Spinne  sin^.  Zwar  ist  er  von  einigen  längst 
dafür  gehalten  worden,  und  man  hat  behauptet,  dafs  es  eine  besondere 
Art  von  Feldspinnen  gebe,  welche  damit  alle  Felder,  Wiesen  und 
Aecker  überzögen.     Indessen  sind  andere  einer  ganz   entg^engesetzten 

'  Meinung,  und  halten  ihn  für  ein  vegetabilisches  Produkt,  nemlich  für 
eine  Ausdünstung  der  Fflan'zen.  Es  li^t  hier  zu  weit  aus  dem 
-Wege,  die  verschiedenen  Gründe  (deren  einige  in  Joh.  Aug.  Ephr.  Gö- 
tzens Nützlichem  Allerlei,  neue  verb.  Aufl.  1788-  1.  Th.  CXXVII. 
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St.  Sl  4S8  ^  439«  trörtommen)  anzafnhten/ worauf  diese  letztere  Me2^ 
nung  gebauet  ist       Sie  laufen   meistentheils  auf  blofse  Vermuthungen 
hinaus,    und  stfitzen  sich  auf  keine  einzige  Thatsache:    weswegen   sie 
fibergan^n' werden  können»  um  so  mehr,   da  fast  bei   allen   entweder 
etwas  angenömnaen  odei*  etwas  abgeläügnet  wird,   was  theils  erst  einet 
nahem  Untersuchung  bedarf,    theils  gerade   zu  unrichtig  ist.     Es  kann  ' 
z.  B.  keinesweges  ohne  wertere  Bedingung  eingeräumt  werden,  dafs  det 
fliegende  Sommer   um    seiner  entsetzlicheil   Menge  willen  vott 
keinen  Spinnen  herrühren  könne,  weil  '6s'  doch  wohl  unmöglich  eine 
verhältnifsmäfsige  Menge  dieser  Insekten  gebe.    Wie  aber^  wenn  gleich»  " 
wohl  eine  solche  Menge  vorkäme?  Wo  sind  denn  die  l%atsachen  uiicL^ 
die  Erfahrungen,  aus.  welchen  hi^ir  die  Unmöglichkeit  folgen  soll?   t)er 
Unbefangene  mufs  dies  .ebeh  so  wenig  schlufi^gerecht  finden,  als   einen - 
zweiten  örund,  wonach   der  thierische  Ursprung  des  fliegenden  Som- 
mers deswegen  gelautet  Vidrd,  -W-eil  er  zu  schnell  entstehe,  als 
.dafs  er  das  Werk  von  —  —  vielen  Millionen  —  —  Spinnen  sein 
könnte?    Offenbar  unrichtig  ist  es/  dafs  dieser  Körper  in  einer  einzi- 
gen Nacht  wieder  verschVrind*,  und  wiederum  so  schnell  vergehe,  als' 
wenn  er  zerschmölze.     Die  Folge  Avird  lehren,'  dafs   er  so  leicht  zer- 
-    Störbar  nicht  sei,  und  also  nur  an  andern  Oeftem,  als  da,  wo  ihn  der 
Vvind   Fortfuhren,  oder. irgend  eine  l&ewält  zerstören  kann,   aqy^esucht 
werden  müsse.     Im  trocknen  Zimmer  würde  er  sich  Jahre  lang   erh&l-  . 
teh  können»    Was  endlich  die  Meinung  betrifft,  dafs  der  fliegende  Som- 
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iner  von  Pflanzen  ^mgedünstet  oderaosgesphTritztr.ver^e,  so  lauft  diese 
der  ErfahruBg  geradezu  entgegen ,  und  verträgt  sieh  mit  der  Jahrszeit 
durchaus  nicht,  in:  welcher  dtieser  Körper  erscheint;  denn  Baume^  "weU 
che  Harz,  Gummi  und  andere  nähjere  Bestandtheile  der  Yegetabilieq 
auBsöhwitzen  sollen,  die  dürfen  nicht  ganz  saftlos  und  schon  völlig  ver- 
trocknet seiu,  TV'ie  es  im  Herbste  mit  allen  Stengeln  einjähriger  Ge« 
wachse  und  besonders  mit  den  dürren  Stoppela  der  Fall  ist,  woran  der 
'fliegende  Sommer  sich  doch  eben  so  wohl,*  wenn  nicht  häufiger  zeigt, 
als  an  Pflanzen,  die  dann  noch  vegetiren«  Jene  erstere. Meinung  hat 
also  in  der  That  mehr  fiir  sich,  und  trifft  mit  den  folgenden  £rfahrun<i 
gen  ganz  überein,  ,  .  .,        ■ 

1.  Wenn  man  den  an  Baumstämipea  dürren  Krautstengeln  <^er  Hal- 
men hängenden  fliegenden  Sommer  auf  ein^Uv  Stock  Mfickelte,*  so 
erhielt  man  eine  sehr  grofse  Menge  Spinnen  von  eben  der  Gesstalt 
und  Gröfse,  wie  diejenigen  hatten^,  von,  welchen  die  einzebu^ 
gleichlaufenden .  Fäden  herkaipen«^  ^-  ;-^ 

&•  Wenn  sie  nicht  in  diesem  Gewebe  yerwiickelt  oder  mit  dem  Ein« 
ger  erdrückt^  wurden,  so  konnte  man  sie  an  einem  ruhig  in  der 
Hand  liegenden  Stocke  I^aum -einige  Augenblicke  behalten;  denn 
^  sie  überliefsen  sich  blols  ,^em  Hauche  der  Luft,  w^h^er  sie  an 
neu^n  Fäden,  bei  deren  fiildmvg  ^e  M:h  bloß  .leiden^ch  verhiel- 
tei^  so  geschwinde  und  durch  eine  so  beträchtliche  Entfernung 
wegführte,  dafs  na^an.  schwerlich  im  St^de,  war,  durch  das .  Umwi- 
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i  <^e|n  auqis  .^ftJknM  fi1i^,«uip»  VM^«<b«l«Btai  fifodc,  Tnch  ihrer  -wie» 
der  ZU  bamachtig)(n.  :;.**:. 

3.  Wenn  mm  mehreM  a^f  «olciM  Art  «a  onem  8ts^  entttandraa 
.  Hden.deni;  Winde  anMet^te^'  so  vwwidk^tan  sie  sich ; «bei  ihr«m 

jpjn»  uud^rHerflatta»  sebr  bald«  und  bfld9(ea^  titte  Masae^  ir^die. 
den  äuüieYn  Kenn&eiGhen  nadi  nicbls.andevi  war,  als  fliegenden 
Sonuner-  ■  ,  .,'•'/;".. 

4.  -Sammelte  maa  die  max^tfiea  Felden,  von  deei-  Stojlpdn  an,  einem 
^^Stock  odei;  an  dea-^eüefas,  .iqdem,;niaiif.darin^  IdelaMilnb^  «gßbflA 

dnrfte:  .so  hatte  voml.  an.fbeideo  -mederum  die  Masse,  des  Biegfß^ 

.   ^«  (Pieser  hing,  wm  :^>«9  Pftt^ftohi^d  i m^.  dusr^^:  ]fAi^zMitf«gebb 
oder  an  diei^  Tfsg^tirepdf»  BädoHiB'  |b«d  QebSidh^&yj«».  BxJJScfaMBi 
Krken,  fachen  ^a,  eine#  iyi  der.Nibe  befii^lk^e»'  2Üeml|ci|..^Aacr€h!( 
,     sicl|^g)&n  W«4#cf5>  J^?>>i  fiwtf i»^^  i»  cteft  Hülfe,  «SMd^mr  die:  PKJiB«^ 
Zeit  n«r  anrde^f.^niednsan^ikest^^  «olmi  Mii^ 

Stammen.  :  ^L^ch  iapA  er  sieh  J^er  fi^^M  <  moht  aUen^älbenrMi&fie» 
sondern  mehr   am   sudlicben  Randf  dea^  Waliief,:  «pd  HfAffjnfQP^ 
>  :ireit  aparsaurfr  4^^i  ^amselbep,  *  anffrÄien^^S^^^-   .Qie  ^^inMib 

,      TT^ch^  sic^i  dost  bpi  ibin^;ai»|t)i(^fl|)»:ei|t4Mhl«!Xa«ll  ijufih  JujISiWiff 
der  mit  ^«jger  Mühte«  ^  '  if   .   . 

.  Die  ,Folgßniiigen  ans/ ^^W  TbaMadiw  «rgetiwi4i4h  hier;s^ 

Ifioht,  im^  (es.  hj:p^<^mqri#|9wei^  iSlI^Wffd^rid^ 
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^enn  616  sidH  des  Vorrathe  ikrer.  ianei^  Organ«  efitf^gte  ^11-^  lischst 

wahrscheinlich   aus  Liebe  ,  zur   Gemächlichkeity  Kervors^t^hende  Korper 

soßhtf  ^  diesen  empar  klettexfV   tind  sich   dann    dem    sanften  Winde 

#berläfst|  der  ihre  Fäden  ;(di6f  sie  kein^^Wege»  trött  sich  schiefst»  \?ie 

#.  a.  (X  im  T^^tuli^hen  Allerlei» gesagt' wird)  aus^pümeti  tr^M  sie 

tiloft  den  StofF  hergiebt.     Es  soll  aber  hierhrit  gar  nicht  gehieint  sein, 

als  wäre  dies  die  einzige-  Art,  auf  welche  jenes  Insekt  seine  Fäden  her- 

^rbtinge,  sondern  nttr,  da&  es  ^diese  wättrschöinlich  vorziehe,  w)   oft 

die  <;ieT^enhei^  solche  darbietet/     DtetErfiahfiSirig  lehret,  daßf  es^auch 

afdiS4»4enli  -eine  Art    ton.  ünregelmKMgem   Gespinnst  macht.*  ;* Hiermit 

kann  also  schon  der  Frage  begegnet  werden,  wo  denn  dieses  Thver  je* 

aiJ(A1^ttKilli^g««l)iiigl»' Gele^helt  atitr^e^  deri^Cehatt  seiner  Druseta  los- 

rfttMi^Hfenv^w^nn  W  dätiePsibh  bldrä'leidentli'jii  Verhalte/Ueb^rdemist  es 

adi    den '  Beoba^httiiigen    des    französischen  Bärgef^    Quatremere  Is* 

f^e^i^¥«r4^^  bMbuitie,    dafs'  die  Spinm^n',    von  d^neif^  er   in  eini^  eignen 

Bikntl^  ^tm  dem^Tkett'^raneorög'ie^;:g^hahd«it  bat,  ^tinstflltt  eines 

^H^ter^ses^  ^rincht  trefden  köto^ii,  •  ifiHeäi  sie'  bei  bevorstehendem 

ädHBoittnHi  'Wetter  ihre*  Arbeie'  gänzHdi  Kegen 'lassen;  und  sich  ganz 

Mtlii^:  eiiiem  ^W^kel  ^hatten^    bei   verändc^BcbM:  ^Witterung  ein  Ge. 

apitti^,'*von  seKi^'Ufeine^  EkirlAtiBtiAss^  utad^Uehr 'eng  li^gendeh  Täden 

arbeiten ;  sobald  hingegen  beständig  heiteres- Wetter  einzutreten  anfangt, 

lÜr  Werfc  tiioht  nur  tmit  aufserordintlioher  Tbatigkdt  angreifen,  sondern 

ibni'  HucH  eittia  -^^^^  grolle' ^An^d^teioifg  geI^nlJ^  Di^  Spinnte  'nntersclieii 
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den,  aacli  diesem  sehr  sörgßitigen  Beobachter,  auch  sehr  genau  einen 
Regen,  auf  welchen  trockenes  Wetter  folgt,  tind  eine  Nässe,  die  kaum, 
vom  Barometer  anges^eigt  wird,'  aber  die  Yorbereitung  zu  einer  anbal« 
^d  schlimm^  Wiuerung  ist.  Es  rt rdjent  j  Mer  bemerkt  ^u  werden, 
dals  diese  Beobiichtudgen  dem  Verfasser  des  gegenwärtigen  Aufsatzes, 
durch  eigene  Erfahrungx  bestätigt  worden  sind.  Daraus  folgt,  dals  der 
fliegende  Sommer,  ungeachtet  er  thierischen  Ur^pnitigs  ist,  dennoch  von 
einer  günstigen  und  h^tem  Witterung  abbange,  und  dieses  darum,  weil 
die  organische  Thätigkeit  der  Spinnen  sich  "ganz  nach  den!  Einflüsse  det 
AtbmospMre  richtet;  daher  sie  bei  einem  erhöhten  Reize  von  außen 
mehr  Efslust^  und  durch  die  Folgen  dieser  letztem  ganz  natürlich '  einen 
gröfsern  Drang  zur  Thätigkeit  bekommen.  Ihre  Verdauung  scheint  sehr 
leicht  von  Statten  :^u  gehen;  denn  wenn  eine  Kreuzspinne  u«  dgl.  wäh- 
.  rend  ihrer  Arbeit  fühlt,  daCs  ihr  Vorrath  erschöpft  ist,  so  nimmt  sie 
einige  gefangene  Insekten  z^  sich,  und  nach  Verlauf  von  wenigen  Mi- 
nuten ist  sie  im  Stande,  ihre  Arbeit  %vieder  fortzusetzien.  Alle  Schwie« 
rigkeiten,  welch^  man  sich  hierbei  aus  .dieser  oder  jener,  von  andern 
Thieren  und  Naturerzeugm;ssen  hergeholten  Analogie,  mächen  könnte. 
Werden  gewiis  wegfallen,  wenn  man  erst  mit  det  Naturgeschichte  die- 
ses  Insekts  recht  vertraut  geworden  ist.     , 

Um  aber  den  Einwurf  abzulehnen,  dafs  diese  Spinnenart  sich  bI6s 
zufällig  auf  dem  Aiegeuden  Sommer  befinden , ^ und  dafs  er  dessen  un- 
geachtet durch  Ausdünstung  von  Pflanzen  entstanden  sein  könne,  wurde 
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eine  so  grosse  Menge  davon  gesammelt ,  als  es  sich  durch  zwei  Hind^, 
vermittelst  der  sehr  langsamen  Aufwickelung  um  einen  dünnen  Stock 
thun  liefsy  um  damit  einige  chemische  Untersuchungen  an^istellen.  War 
dieser  fadenartige  Körper  ein  näherer  Bestandtheil  irgend  eines  Ge- 
wächses; so  mufste  er  sich  wie  Gummi,  Kleber,  Stärke^  Gerbe«- 
stoff,  Harz,  Gummiharz,  Federharz,  oder  wie  Holzfaser  u.  s.  w. 
verhalten«  Es  würde  überflüssig  sein,  die  verschiedenen  damit  angestel- 
ten  Versuche  einzeln  und  umständlich  zu  erzählen;  vielmehr-  genügt 
hier  eine  blofse  Uebersicht  der  daraus  herfliefsenden  Resultate. 

I.  Sein  Verhalten'zu  Säuren.  Der  fliegende  Sommer  wurde  we- 
der von  concentrirter  Schwefelsäure,  noch  von  gewöhnlicher  oder 
oxygenirter  Salzsäure  au^elöset  Die  letztere  wirkte  fast  gar  nicht 
auf  ihn,  ungeachtet  er  einige  Wochen  in  der  Kälte,  und  eben  so 
lange  damit  in  der  Digestions wärme  stand,,  zuletzt  aber  die  Sied* 
hitze  aushalten  mufste.  Ein  Verfahren,  welches  bei  den  übrigen 
Versuchen  überhaupt  beobachtet  wurde.  Die  gewöhnlidhc  Salzsäu- 
re machte  ihn  zwar  etwas  mürbe  und  grobAöckig,  zerstörte  aber 
doch  nicht  eigentlich  seinen  Zusammenhang.  Durch  viele  Schwe* 
feisäure  wurde  dieser  Körper  in  der  Digestionswärme  zerfressen, 
und  bekam  das  Ansehen  einer  im  Feuer  verkohlten  Substanz,  die 
in  Stückchen  darin  schwamm,  und  sich  durch  hinzugetröpfeltes  de- 
stillirtes  Wasser  noch  sichtbarer  machen  liefs,  weil  dies  dem  bräun- 
lich gewordenen  Virriolöle  seine  dunkle  Farbe  nahm.    Beine,  nicht 
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rancliende  Salpetersaare  lösete  ihn  zwar  einigennaa6en»  aber  sehr 
unvollkommen,  auf,  indem  noch  mehrere  zerstreute  Flocken  sieht-  , 

.bar  bliels^n.     Darch  ein  reines  Filtrum  hinzugetröpfeltes   destilliri* 

• 

tes  Wasser  verursachte  in  einer  niedrigen  Temperatur ,  sobald  nicht 
ivialer  vermehrte  Flocken  als  Niederschlag :  daher  wurde  der  War- 
megrad  erhöhet ,  worauf  sich  eine  gröfsere  Menge  kleiner  Flopken 
auf  dem  Boden  des  Glases  zeigte.  E^e  stärkere  Verdüonerung  der 
Säure  durch  mehr  hinzugesetztes  Wasser,  und  ein  beständiger  Auf- 
enthalt ^n  einer  erhöhten  Temperatur,  auf  dem  geheizten  Stäben« 
ofen;  bewirkten  einen  so  starken  Niederschlag,  dafs  das' Volum  des«  ' 
selben  vollkommen  so  viel  betrug,  ab  die  angewandte  Portion  des 
zu  untersuchenden  Körpers,  dessen  Vorrath  zwar  nicht  hinreichte, 
bei  diesen  Versuchen  die  Waage  anzuwenden;  der  aber  doch  deut- 
lieh  genug  zeigte,  dafs  Säuren  enttred'el:  gar  kein,  oder  docli  ein  ^ 
'  äufserst  unvollkömm?enes  Auilösitngsiuittel  für  ihn  sind, 

2.  Sein  Verhalten  zu  ätherischen  und  fetten  Oelen«  Sehr 
fluchtiges  Terpentinöl  brächte  in  niedriger  und  erhöhter^  Tempera- 
tnr  nach  mehreren  Tagen  keine  andere  Veränderung  daran  hervor, 
als  dafs  die  einzelnen  Fäden  sich,  mehr  voneinander  gethan  hatten, 
und  das  Ganze  um  so  viel  leichter  in  kleine.  Stückchen  gezupft 
werden  konnte.*  Süfses  Mandelöl  konnte  nicht  die  ngiindeste  yer- 
inderupg  daran  hervorbringen». 
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3.  Sein  Verlialten  zum  Alkohol.  Auch  dieser  veränderte  ihn  auf 
keinerlei  Weise,  weder  in  niedriger  noch  erhöhter  Temperatur. 

4.  Sein  Verhalten  zum  Schwefeläther«  Er  sank  in  der  fiUiwe^ 
felnaphta  zu  Boden,  und  lag  mehrere  Wochen  darin,  dme  von 
seiner  Zähigkeit  etwas    zu  verlieren,   oder  eine  andere  Veränderung 

^zu  erfahren,  als  dafs  er  nach  dem  Austrocknen  etwas  zusammen- 
backte und  steif  wurde;  welches  aber  wohl  nur  zußlllig  geschah, 
indem  zuletzt  etwas  Wachs  in  die  Naphta  gekommen  war.  In  die- 
sem Zustande  brannte  er  mit  einer  Flamme,  und  gab  einen  Gerucli 
wie  verbrannte  Wolle. 

5«  Sein  Verhalten  zur  Lichtflamme.  Nähert  man  ihn  vermit- 
telst einer  Pincette  der  lichtAamme,  so  schrumpft  er  schon  vor 
der  Berührung  mit  derselben  ein.  Bei  der  Berührung  wird  er 
rothglühend  und  verkohlt,  jedoch  ohne  fiir  sich  selbst  im  gering« 
sten  mit  einer  Flamme  zu  brennen.  Der  Geruch,  welchen  er  hier- 
bei von  sich  giebt,  ist  branstig,  und  kömmt  sehr  mit  demjenigen 
überein,  welchen  ein  paar  aneinander  geschlagene  Stücke  Granit 
verursachen. 

6.  Sein  Verhalten  zu  Alkalien.  An  der  Luft  flüssig  gewordenes 
Kali  {oleum  tartari  -per  deliqtdum)  wirkte  nicht  darauf*  Kaustisches 
Ammonium  liefs  ihn  ganz  zähe  und  unverändert.  Im  ätzenden 
Kali  losete  er  sich  vollkommen  auf.  Ein  Versuch,  obsich 
hierbei  durch  Zusatz  von  Säuren  ein  Niederschlag  ze^en  wurde, 
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zmfsgluckte  und  konnte  nicht,  wiederholt  werden«   Weil  der  Yor- 

rath  des  zu  dntersachenden  Körpers  gänzlich  verbraucht  war» 
7.  Sein  Verhalten. suHi  Wasser.     Dieses  ist  weder  im  kaöhenden 

noch  kalten  Zustande  ein'Auflösttngsmittel  .für  ihn« 

'     Aufc  diesen  y^ersuchen,  so  wenig. ihrer  aueh.sind,  lassen  sich  nun 
folgende  Resultate  ziehen: 

1«  Der  fliegende  Sommeir  ist  kein  Gummif  denn  soaat  h^^te  er  sik£ 

im  reinen  Wasser  anfldsen  mAssen»*  welches' nicht  Statt  Jisnd. 
&•  Er.  ist  kein  Kleber^    döin  sonst  'hätte  fr, sich  in  Säureü  M%9r 

loset.  <. 

5«  Er  ist  nicht  starkeartiger  Tiieil,    denn  sonst   mulste  er  im 

warmen  Wasser  auFgelöset  werden.     ..  i     '    .     . 

4.  Er  ist  kein 'Harz,  denn  er  hatte  sich,  sonst  im  >yeingeiste  aufge- 
löset  9  und  mit  einer  Flamme  gebraimL 

5.  Er  ist  kein  Federharz,  weil  ihn  sonst  die  Schwefeln^htfv  .das 
TherpentilD»  und  süfse  Mandelöl  au%elöset,  und  er  .selbst -mit  ysmmr 
Flamme  gebrannt  haben  würde.  ,       , 

6.  Auch  kann  er  kein  Gummiharz  sein,  weil  er  'dann  dodt  eini- 
garmaTsen'im  Wasser  and;  Weingeiste  auflöslich  gewesen  sein  müfiite. 

7.  Dafs  ^r  GerbestofFy'  Holafaier,;  oder  ii^end  einex?  der  noch,  iikrigd^k 
nahem  Bestandtheile  des  Pflanzenr^chs  sein  sollte,  daran  läfst  sich, 
wie  jeder  Sachverständige  einsiehet,  gar  nicht  denken.  Es  >  bleibt 
als<>  nichts  weiter  übrig,  als  dafser  rEiweif&steff  sein  inüsae, 
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•  mit  welchem  er,  wegen  cTer  AuflöftUdbkeit  im  äfiMsdlBn;  Kali^  über- 
enakömmt« 

"VVeni  diese  Untersuchungen  nicfat .  entsciieid^ikd  genug  zusein 
scheinen,  weil  hier  keine  chemische  ZcAclegüng  in  Güruiiiistofe  Statt  ge- 
Cnnd^enhat,  der  mügei bedenken ^  da&  blos  , diese  Art  d^  Unteftuchung» 
so  yne  sie  hier  angestellet  worden ,  zwcckmäfsiig,  dagegen  aber  eine 
AfttkisdXe  Analyse  det  encferateren  Besuaidtfaeile,  yöllig  unnirt:^  sei. 
Denn^  was  hätte  es  geholfen^  wenn  hier  .Kohlemstoff,  .WasserstoD^  Sauer- 
Stoff)  Stickstoff,  Kali,  Katnuh  r>  Jialkci^e  u«  dgl.  entdeckt  worden,  wä- 
ren? Alle  diese  GrundstoiFe  kommen  eben  sowohl  im  Thier»  als  im 
Pflanzenreiche  vkkt.  SSoIs  das  IK[ischcingair.erhältfii:^ät  macht  ht$^r  die  y er-, 
schiedenheit  aus^  so  wie  unter .  deü.  2\9i]»era):ieii  gierßde  dBn»m  eii^  Stein 
bfOdif  zu  dieser,,  bald  zu  jeher  Klaase  gehöret».  .Max  Wähle  z..  B.  den 
Hüalit  und  egyptischeu  Jaapis.  Jeder  voa  beiden  enthält  Kiesel- 
ei;de  r  TheneHr,!  >  Kalkerde  imd  EiBen  }  aber  'i»  so  Vjßf sQhiedeo^en  ^F^rhält- 
ivimBeür  dafe  gar  rkevne  Verwechselung  ihrer  äuXs^a  *odejr  nahem  Kenn- 
zeichen  Statt  finden  kann,  und  dafs  d^r  ef»tere  »  die'  Klasse  der  Kie- 
selsteibe,  der  letzter^  aber  ux  die  Klasse  der  ThonStem^  gesetzt  werden 
molk:  So  genau  sich' der  Ort  eines  Mixierals,,  der  ihm  i4U  Systeme  zu- 
jil^HDt^'dmxh  cfattnidche*  Analyse.  b^stimmQn  IäXst>>  sa  weit  sind,  wir 
davoU'  noch  in  der  ergamisirten  Natur  zsurück*.  Jst  es  gleldi  entschie- 
den,, äaü  Zi  B»  SSux^ker,  Gummi,.  Harz,.  Stärke  und  6ttmmihatz>  aus  Koh- 
•lensfeoff»  .Wa;ssersto£r  und  StottS6toiF.zusRmpiengesetzt.sind^iSp-ist  es  dpch 
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noch  QQbe]i;aiMll,  ia  welchen  Veth^Um«sen«  Daher  liaim  die  Untersu* 
chung  hier  lediglich-  auf  die  nähe-rn  Best^ndtheile  der  vegeubili- 
schen  und  ihi ansehen  Körper  gerichtet  werden«  Freilich,  i3t  es  nun  ein 
öhler  Umstand  9  d^Is  sich  hia:  grade  eine  Substanz  v9r£Lndety  welche  in 
heideji  Naturreichen  ^  näherer  Be^tandth^U  deic^  organisirten  Körper 
einheimisch  ist.  Allein  nuin  ^t£  sicher  behaupten,  da(s  er  nicht  ins 
Pflanzenreich  gehören  könne.     Die  Gründe  dafür  sind  folg^de: 

1.  Man  mag  ihn  als  ein  Educt  oder  Produkt  vegetabilischer  Kör- 
per ansehen,  ^o  ist  der  Wärmegrad  um  die  Jahreszeit,  in  wel- 
cher er  zum  Vorschein  kömmt,  nicht  hinreichend,  seine  Absonde- 
rung  zu  bewerkstelligen.  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Gummen  und 
Harze  nur  in  der  Hilze  des  Sommers  von  den  Bäumen  ausgeschwitzt 
werden:  warum  er  denn  nicht  um  eben  die  Zeit?  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  von  selbst  erfolgenden  Mischungsveranderangen  vegetabili- 
scher Körper,  als  Weingährung,  Essiggährung  und  FäulolTs  mit  ih- 
ren Arten,  bei  einer  niedrigen  Temperatur  sehr  schlecht  von  Stat- 
ten gehen ,  oder  wohl  gar  unterbrochen  werden.  Giebts  denn  ir- 
gend ein  anderes  Naturgesetz,  welches. die  Entstehung  dieses  strei- 
tigen Körpers  trotz  jenen  begünstigen  könnte? 

fi.  Wir  kennen  zwar  kein  Menstruum,  welches  ihn  als  einen  nähern 
Bestandibeil  der  Pflanzen  abscheiden,,  und  noch  iteniger   ein    Fäl-  ^ 
Iwg&tiiiuejt,  welches  jOm  aus  jentm  so  fedeBartig  präcipitiren  sollte; 
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denn  die  Luft  y/ntkt  so  wenig»  wie  das  Wafiser,   ab  Auflö^rmgi- 
mittel  auf  ihn,  und  ^in  anderes  Fluidum  umgiebt  ihn  nicbt^ 

3.  Man  kennt  keine  einzige  Pflanze,  die  ihn  hergeben  sollte.  Diese 
miHste  Ton  der  Art  sein,  dafs  sie  entweder  blofs  ans  Eiweilsstoff 
bestände,  oder  bei  ihrer  Fäulnifs  diese»  einzig  und'  all^  ni^  in 
seine  Grnndstoiffe  zersetzeü  liefse«  £0  was  lAbt  sich  aber  nicht 
denken. 

4.  Endlich  spricht  die  Erscheinung  des  fliegenden  Sommers 
und  seiner  Spinnen  im  FrühUnge  so  überzeugend  für  seinen 
thierischen  Ursprung,  dals  man  das  Zeugnifs  der  Erfahrung  ganz 
verwerfen  müfste,  wenn  man  anderer  Meinung  sein  wollte. 

Es  ist  sonst  dafür  gehalten  worden,  dafs  es  im  Frühlinge  keine 
Spinnen  gebb,  welche  diesen  Körper  hervorbringen  könnten.  Man  hat 
sogar  hiervon  einen  Grund  gegen  seinen  thierischen  Ursprung  hergenom- 
men. Indessen  lehret  die  Erfahrung  das  Gegentheil,  nad  hebt  folglich 
die  Hypothesen,  als  müfste  der  fliegende  Sommer,  im  Frühlinge  wenig- 
stens, durchaus  ein  Fflanzenedukt  sein,  wenn  er  nicht  etwa  gar -herum* 
fliegende  Baumwolle,  z.  B.  von  der  Lorbeer  weide  (salix  pentandra^ 
L.),  wäre,  gänzlich  auf.  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  kann  sich  hier 
auf  seine  eigene  Beobachtung  beziehen,  die  er  am  4ten  'April'  1801,  an 
einem  heitern  Frühlingstage,  bei  einem  sehr  schwachen  und  fast  im« 
merklichen  Nordwestwinde,  auf  dem  Felde  bei  Berlin  durch  ein  günsti« 
ge$  Ohngefähr  gemacht  hat«  Neben  den  an  eitiem  Wege'^stehend^i  Weiden 
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legten  sich  dem  Vorübergehenden  viele  einzelne;  äul^erst  feine  und  nur 
mit  JVIühe  sichtbare  Faden  iron  Spinnwebe  ins  Gesicht.  Dadurch  auf- 
merksam gemacht,  entdeckte  das  Auge  sehr  bald  hie  und  da  fliegc^[|kff 
Sommer  9  welcher  nicht  nxv^  an  diesen -meistentheils  niedrigen  Bäumen^ 
sondern  auch  an  einigen  wenigen  verdorrten  Krautstengeln  hing.  Es 
war  durchaus  dieselbe  Substanz,  welche  man  unter  diesem  Namen  iqi 
Herbste  gewahr  «"^ird,  und  es  kam  also  darauf  an,  ob  die  Spinnenart, 
welche  in  den  Monaten  September  und  Oktober  daran  gefunden  wi^d, 
sich  hier  auch  zeigen  würde.  Es  wurden  zwar  gleich  Anfangs »  nach 
kurzem  Umhersuchen,  einige  an  den  Weiden  sitzende,  und  auf  ihren 
Fang  lauernde  Spinnen  ^it deckt,  von  deren  Aufenthaltsörtem  .verscdue« 
dene  kurze  Fetzen,  als  fliegender  Sommer  ausliefen.  Allein  diese  Spin« 
nen  waren  viel  zu  gfols,  und  in  Absicht  det  21eichnung  auf  der  Ober^ 
flache. des  Hinterleibes  zu  verschieden,  aU  dafs  sie  mit  den  im  Herb- 
ste vorhandenen  zu  einer  und  derselben  Art  gehören  konnten;  auch - 
hatten  sie  ein  kleines,  zartes  Netz  neben  ihrem  Sitze  ausgespannt,  wel- 
ches jener  kleineren  Spinnenart  gar  nicht  eigen  ist.  Merkwürdig  war 
es  indessen,  dafs  sich  auch  aus  diesem  Qespinnst  fliegender  Sommer 
bildete  „  sobald  es  zerstöret  und  die  Fäden  desselben  in  einander  verwi- 
dielt  wurden« 

L  Endlich  gelang  es  aber,  auch  dieselben  kleinen  Spinnen  wieder  an 
einigem  fliegenden  Sommer  zu  entdecken,  welche  sich  im  Oktober  dar- 
an so  häufig  gezeigt  hatten,  und  es  war  nunmehr  entschieden,    dafs  es 
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durchaus  falsch  sei,  dien  Ursprung"  dieses  Körpers  anders  woher,  als 
von  organischen  VerrichtUDgen  der  Thiere  in  ihrena  lebenden  Zustande 
auMleiten. 

Was  die  Unterscheidungszeichen  dieser  beiden  Insektenarten  *)  be- 
trift,  wovon  die  kleinere  die  eigentliche  Spinnerinn  des  fliegenden  Som- 
mers ist,  so  hat  die  gröfsere  auf  der  OberAäche  des  Hinterleibes  drei 
weisse,  der  Länge  nach  laufende  Streifen,  wovon  der  mittlre  drei  nach 
jeder  Seite  auslaufende,  gegenüberstehende  Zähne  bildet,  deren  vorde- 
res Paar  ein  -sehr  verschobenes,  mit  dem  gröfsesten  Durchmesser  von 
vom  nach  hinte^  liegendes,  braungefärbtes  Rhomboid  einschliefst.^  Die 
beiden  seitwärts  liegenden  weissen  Streifet!  sind  an  den  aufsem  Rän- 
dern sägeförmig  ausge2^ckt.  Der  Hinterleib  ist  etwas  eiförmig,  und 
etwa  so  grofs  wie  eine  mäfsige  Erbse*  Das  Brust^ück  ist  braun,  und 
von  den  acht  Füfsen  an  denselben  legt  das  Thier  je  zwei  und  zwei 
nach  vorn  und  hinten  sehr  dicht  an  den  Leib«  Die  «Fühlspitzen  und 
übrigen  Frefs'werkzeuge  stehen  vorwärts,  und  fallen  leicht  in  die  Augen 

Die  zweite  Art  ist  nicht  auf  einerlei  Weise  gefärbt,  und  mufs, 
wenn  es  nicht  Männchen  und  Weibchen  sind,  als  ein  paar  Abarten  an- 
gesehen werden.  Eine  davon  hat  einen  mehr  rundlichen  Hinterleib  mit 
braunem  Grunde,  auf  welchem  sich  sechs,    mit  ihren  Höhlungeii  nach' 

-  innen 

*)  Sie  sind  beide  tm  7teii  April  1801  >  bei  einer  Mblreiclien  Vertammlang  der  Geieilichafi, 
nttarfortclteiider  Frennde  in  Berlin,  lebeadig  Torgeseigt  worden. 
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iimen  gekehrten  Bogen  befinden ,  wovon  >clie  Endpunkte  des  vordersten 
Paares  die  Anfangspunkte  des  zweiten  einschliefsen ,  zwischen  dessen  £n« 
den  nach  hinten  sich  noch  eki  paar  symmetrische ^  weisse  Flecke  heiin* 
den,  auf  welche  von  den  Seiten  her  das  dritte  Bogenpaar  mit  seineü 
Enden  stöfbt.  Diese  Spinne  hat  wie  gewöhnlich  acht  Fufse,  und  sehr 
feinbehaarte  Fühlspitzen.  ,  Jene  liegen  nicht  so  dicht  am  Leibe  wie  die- 

'  Füfse  der  ganz  schwarzbraun  gefärbten  und  glänzenden  Art,  mit  %veie 
langer  gestrecktem,  eiförmigen  Hinterleibe  und  Bruststücke.  Diese  lelz^ 
tern  Tbeile  sind  hier  durch  einen  sehr  dünnen  durchscheinenden  Kanal 
verbunden.  Die  bräunlich  *  gelben  Füfse  haben  oben  am  Leibe  ein  glas- 
artiges Ansehen ,  und  sind  etwas  durchscheinend.  Die  Länge  der  bei« 
den  vordersten  Paare  ist  sich  gleich;  die  beiden  mittlern  Paare  fallen 
aber  beträchtlich  kürzer  aus.  Unten  endigen  sie  sidi  insgesamt  in  einen 
Haken;  an  dem  äufsersten  Gliede  befinden  sich  unter  sehr  spitzigen 
Winkeln  ganz  feine,  nach  unten  gekehrte  Haare,  und  weiter  hinauf  sieht 
man  einzelne",  fast  unter  rechten  Winkeln  abstehende  sparsame  Stacheln. 
Die  Fühlspitzen  sind  ebenfalls  mit  feinen  Haaren  oder  Stacheln  besetzt. 
Die  Frefs Werkzeuge  liegen  ganz  nach  unten,  und  scheinen,  etwas  schrä- 
ge von  oben  angesehen,  gar  nicht  da  zu  sein.  Vorn  am  Rande  des  Brust- 
stücks   belinden    sich  vier  sehr  sichtbare  Erhöhungen    für    die    Augen, 

^   deren  Anzahl  aber,  wegen  der  äufsersten  Kleinheit  dieser  Insekten,  noch 
nicht  genau  bestimmt  werden  konnte.     Ihr  Körper  übertrifft  kaum  die 
Gröfse  eines  starken  Flohes.     Dies  alles  zusammengenommen,  so  scheint 
^  Aa  aa 
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66  gewils  za  sein,  dalB  wenigstens  diese  betdeu  ganz  kleinen  Spinnenar- 
ten  bis  jetzt  noch  nicht  beschrieben  worden  sind. 

Ein  Thierchen  von  der  ganz  braun  ge£irbten  Art,  war  mehrere  Ta- 
ge in  eine  kleine  Glasröhre  eingesperrt,  und  hatt^  diese  unterdessen  vol- 
ler Fad^n  gezogen,  welche  grölstentheils  verworren  durcheinander  lie- 
fen, sich  aus  verschiedenen  Richtungen  her  an  einigen  Stellen  zweifach 
oder  mehrfach  vereinigten,  und  bald  darauf  wieder  in  ' divergirenden 
Richtungen  trennten»  Vielleicht  spinnt«  dieses  Insekt  auch  auf  dem  Felde 
solche  Fäden,  und  es  wurde  sich  daraus  um  so  viel  leichter  erklären 
lassen»  wie  durch  blolse  Näherung  und  Verwickelung  derselben  eine  Art 
von  filzigem  Gewebe  zum  Vorscheine  komnien  kann,  velchesr  wegen 
seiner  Zähigkeit  vielleicht  eben  so,  wie  das  t^espinnst  des  Seidenwurms, 
zu  benutzen  sein  «würde. 
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ABSONDERUNG 

EIN  IG  E  R      RA   IJ  P  E  N  T  Ö  D  T  E  R 

UND". 

VEREINIGUNG     DERSELBEN   .  ' 

%  u 

EINER   NEUEN   GATTUNG   SCELIPHRON. 

DuncM 

H    R  R   R   N     Dr.     F.     K    L    Ü   G. 


Wenn  ein  oder  mehrere  Insektenarten  ^vesentliche  Verschiedenheiten 
in  der  Gestalt  ihrÄ  Fresswerkzeuge  zeigen,  so  ist  dies  eine  Aufforde- 
rung  für  den  Entomologen,  solche  Arten  zu  ^ einer  Gattung  zu  vereioi« 
gen.  Nur  durch  diesen  Grundsatz  wurde  es  dem  grofsen  Fabricius 
magllch,  ein  dauerhaftes  uud  fest  stehendes  System  aufzustellen,  durch 
ihn  war  er  im  Stande,  noch  vor  kurzem  dies  System  durch  Errichtung 
neuer  Gattungen  zu  vervollkommnen  *).  So  wie  aber  diese  Yerschie-  . 
dienheit  in  den  Fresswerkzeugen  allein  nur  uns  leiten  darf,  wenn  es  dar- 

.^}  In  feinem  Buche:  Supplcmenttun  entoniolegiae  syitematrcae  1798. 
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auF  ankommt,  neue  GAttuitgen  -aa  yereinigett  *),  80  giebt  es  auch«  für 
den  Entomologen  keine  würdigere ,  keine  interessantere  Beschäftigung, 
als  genaue  Untersuchung  der  Fresswerkzeuge,  selbst  der  bekannten  Arten 
und  sorgfältige  Yergleichung  derselben  untereinander«  Thätei;!  dies  mehrere 
Entomologen,  so  würden  die  Fortschritte  in  ihrem  Zweige  der  Natur- 
wissenschaft noch  ungleich  beträchtlicher  und  Unrichtigkeiten  in  den 
Charakteren  der  Gattungen  würden  weit  seltener  sein,  als  sie  es  jetzt  sind. 
Wenn  ich  es  wage,  den  Liebhabern  der  Nalui^eschichte  nach  ei- 
nigen Bemerkungen  über  eine  allgemein  bekannte  Gattung  (Sphex)  die 
Kennzeichen  einer  neuen  (^Sceliphron)  vorzulegen,  so  übergebe  ich  zu- 
gleich das  Besultat  von  der  Zergliederung  der  Mimdhöle  fast  aller 
Raüpentödter,  deren  ich  zu  dieser  Absicht  tafiiglic)»,  habhaft  werden 
konnte.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  ich  meinen  Gegenstand  bei  weitem 
nicht  erschöpft  habe^  dafs  von  den  Kanpentödtern  wenigstens  noch  eine 
Gattux^  **),  vielleicht  noch  mehrere  abzusondern  sind;  es-  soll  aber 
dieses  ein  Object  meiner  künftigen  Untersuchungen  sein» 

*)  Nur  da-  Tiolleiclit  m6cbt«  et  erlaubt  rein ,  aaf  den  gatmir  Üabitui  AflckiicLt  zh  nehmen, 
wo  die  iaüiem  gering  Gröiee  des  Ineekts  eine  genaue  Untertuckong.  der  Fie&vrerki«ngie 
nnmöglich  macht» 

**)  Eine  neue  Gattung  würde,  so-  Tiel  ich  an  den  ttVfdM  Terstflmmelten  Fresi werkseigen 
meiner  Exemplare  entdecken  konnte,  aus  der  Vereinigung  der  Arten  Spke»  lohatä,  ciliaiop 
eompressa  vmd'  sibirica  (Fabr.  Ent.  syst,  emend.  II.  p.  Ao6,  und  £07.)  entstehen.  Schon  in 
der  6  jstalt  des  Körpers  weichen  diese  Arten  sehr  von  den  übrigen  Raurpentödurn  ftb.  Sie- 
■ihem  sich  hierin  des  Gattung,  der  Schlupfwespen  ilchneumon)^ 
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Die  Raupen tödter  liaben,  was  den  Bau  der  'ixatem  Theile  ihre» 
Mundes  betrifft,  sehr  viel  übereinstimmendes  mit  den  Wespen  '^)«  Bei 
beiden  Gattungen  ist  die  relative  Verschiedenheit  dieser  Theile  bei  den 
einzelnen  Arten  merkwürdig.  Die  Arten  hiit  nngestieltem»  aufsitzendem 
Hinterleib  haben  einen  kurzen,  breiten,  mehr-  zusammengedrängten 
Mun4.  Bei  den  Arten  aber,  wo  sich  das  erste  Glied  des  Hinterleibefi 
zu  einem  Stiel  (pedolusj  verlängert,  finden  wir  auch  die  Fresswerkzeuge 
langer,  schmäler  und  je  länger  der  Stiel  ist,  iim  so  gedehitter  sind  diese* 
Die  Maicillen,  die  bei  den  Arten  mit  dicht  aufsitzendem  Hinterleib  ob^ 
ovatae  sind,  werden  hier  fast  lineares  und  eben  so  verhält  es  sich  mit 
der  Unterlippe.  Die  Frefs^pitzen  sind  bei  den-  Arten  mit  gestieltem 
Hinterleil;>e  so  dünn,  wie  Borsten,,  da  sie  bei  den  übrigen  Arten  au»» 
kiurzen  oylinderformigen  Gliedern  bestehen«^ 

Aufser  dieser  relativen  Verschiedenheit  haben  dber  auch  die  Hau* 
pentcidter  mit  den  Wespen  in  der  Form  der  einzelnen  Fresstheile  vie- 
les gemein.  Die  Mamillen  sind  bei  beiden  Gattungen  läpglicht,  an  der 
Spitze  abgerundet.  Bei  beiden  haben  die  Frefsspitzen  eine  gleiche  An^ 
zahl  cylinderformiger  Glieder.  Die  Unterlippe  ist'  bei  den  Raupentöd-^ 
tem,  so  wie  bei  den  Wespen,  ansgerandet,   und  auf.  beiden   Seiten-  mit 

*)  AncK  der  YcrfuMT  der  weitevliin  aogeführtem  ABhaodlung'hi  Lin.  Trantaet.  rV,  tcheinc 
bierin  eine  gewitfe  Uebereinstimmung.  'Cwischen  S]«Hex  und  Vetpa  gefanden  zn'  kaben«. 
Er  fügt  dem  eharaocer  estentlaHt  »einer  Gattung  AniDopIitU  (Spbex  Fabr.)  noch  folgeti- 
det  Uatericheiddiigtieiclien  bei  >,ake  planae'^  und  sagt  (p.  ao4J  weiter  „abd-  plane  wux^ 
fJUf  •£  the  wiii^  dearljr  proTe  it,  to  be  distinct  from  ^efpa«*^ 
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cioem  hautigen  Fortsatz  versehen,  ^reicher  da,  wo  die  Frefsspitzen  sich 
ansetzen,  also  am  miitlern  Theile  der  Lippe  seinen  Ursprung  nimmt  ^). 
Vielleicht  dürften  hier  einige  Worte  iHjer  eiöe  in  den  Linn«  Trans* 
actions  (IT.  p.  197O  durch  Herrn  Kirby  (Account  of  the  Ammophila) 
neu  aufgestellte  Gattung  Ammophila  nicht  am  anrechten  Orte  stehen. 
Unter  diesem  generellen  Namen  begreift  der  Verfasser  der  Abhaodhing 
die  einheimischen  Raupentödter  mit  gestieltem  Hinlerleibe.  Der  Bau 
der  Mundhole,  so  wie  er  ihn  (p.  igSO  Jn  der  Beschreibung  der  Gat- 
tung angiebt,  ist  folgender:  ^fRasti-um  corneum,  inflexum,  subalato«>co- 
,,nicum,  vagina  trivalvi,  valvulis  duabud  superioribus  semisägittaiis,  me« 
,,dio  palpigeris,  palpis ,  sexarticulatis,  inferiori  apice  biaristata,  aristis 
^^membianaceis  palpis  duobus  quadriarticulatis  instructa,  linguam  sub^ 
,,membranaceam  bifidam  exerens.     Maxillae  forcipatae,  minaces  etc.  '^*). 

.  *}  Unterscheidende  Kennzeichen  der  Gauung 

Sphe»  \  '  *    in  Verghichung  mit  Vespa. 

Mandihtdue  magiiM,  longae,'  subarcuaue,.       ManilibuUe  breret,  latae,  o6ncayae,  apico  ob- 

•cutae,  naedio  dentata«  liqu«  truncatae,  dx^nticulatae. 

MaxUloß  rectae  "  Maxillae  medio  flcxae     < 

latAium  planum  Labium  comprcaaum« 

Piäpi  Palpi 

anteriores  articulit  omnibiu  aeqnalibat  anteriores  articnli«  ultimis  tribn^bre^^ribof 

posteriores  artiei^lis  «tibaaqqalibos  posteriores  aniculo  vltimo  brevissimo. 

**)  Einig«  Abweichangcn  in'  d«r  l>intunologic  dei  brittifchen  NatnifoTScfaen  ron  der  def 
Fabridas  darf  ioh  Mir  lochraren  VerHändiichkeit  für  ant  Deatttbe,  nitht  tuigerftgt  lanen. 
.Rostrum  des  Kirby  ist  Iwn^ua   d«t  Fabr.;  valvalae  suporißres  rüsiri  «iad  maxillae  Fabt.; 
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Vergleiclit  man  aber  diese  jBesthreibung  Her  Mimdhola  tnit  dem  Gat> 
tmag^charakter  der.  eigeniliGhen  Raupen tödter,  so  wie  ihn  Fabricius 
(Gen^  Ins-  p-  xi&  und  Supplem.  Ent  Syst.  p.  axi.)  angiebt^  und  wi# , 
ich  ihn  w^ter  unten  zur  Vergleichung  mit  mein^  neueu  Gattung  xmxo^ 
standlich  und  etwas  verändert  angeben  werde,  so  findet  man  unter  bei- 
den Charakteren  eine'  so  grolse,  so  vollkommene  Uebereinstinxmtuig,  die 
es  ganz  außer  Zweifel  setzt,  dals  nicht  die  Arten  der  Gattung  Ammo* 
m   phila  mit  vollkommnem  Recht  zur  Fabriciusschen  Gatiung  Spkex  (in  ih* 

valvula  inferior  isf  p^s  comea  tSbii  \  aristo»  sind  die  setae  memhranaceae  ron  denen  man 
an  Jeder  Seile  der  Unt^lippe'  f^erade  da  anHingt,  wo  der  hornartige  Theil  derselben  in 
den  iiaatäknlielien  flbecgelit}  lingua  ilt  ]mrs  mtmhraruuea  Jabiii  maxillae  »ind  mandiha^ 
lae^  In  den  Siyl  und  die  Ordnung  des  Fabrlciaf  lungeündert.  Würden  also  Urby's  VVott# 
etwa  $0  klingen  r'  * 

Os  lingna  infieza»  Cornea,  tiibulato->coniai  trifida^ 

Fßlpi  quatuor, 

mnieriorer  sexarticulatf«.  ^ 

posteriores  qnadrianiculau,  ^  ^    . 

Jlfemdihulae  forcipatae  minacief^ 
Maxillae  semisagitcatae,  media  palpigerae, 
Labium  basi  cometun,  apice  membranaceimi  bifidum,  seta.membranacea^  labii  xftedio  in- 

•eru»  otrinqiie  instrocciim;. 

Nur  allein  in  ^er  Zahl  der  Glieder  der  bintem  Frefsspitsen  £ndet  sich  one  Abweichung 
TOn  Gattungicharakter  der  Sphex  beim  Fabricius ,  indem^  dieser  ■  sagt »  palpi  posteriores 
fuin^ue  articulati.  Hier  ist  aber  der  Irrthumc  auf  Seiten-  des  Fabriciuf  und  ich^bin  durch 
Tielfältige  Nachsuchungen-  aberaeugt  wovden>^  dafs  die  hiürere  Frefsspitsen  bei  allen  Arte» 
der  Gattung  Sphex  Faibr.  nicht  mehr  noch  weniger  ab  Tier  Glieder  haben. 
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rem  jetugen  Umfang)  zu  rechnen  sind.  Dessen  ungeachtet  -würde  man 
*übereilt  und  unrecht  handeln ,  wenn  man  sogleich  den  Verfasser  der 
erwähnten  Abhandlung  eines  Irrthums  und  des  Mangels  an  Aufmerksam- 
keit beschuldigen  wollte*  Ich  vielmehr  finde  in  ihm,  nachdem  ich  seine 
Abhandlung  gelesen  habe,  einen  scharfsichtigen  gründlichen  Entomolo« 
gen  und  genauen  Beobachter,  welcher  zuerst  den  Unterschied  zwischen  - 
den  wahren  Eanpentödtem  und  der  von  Fabricius  neu  aurgestellteil 
Gattung  Fompilus  (Suppl.  Ent.  Syst.  p.  212.)  ^iifFand  und  bekannt  mach? 
te,  der  nur  den  kleinen  Fehler  beging,  dafs  er  gerade  die  Kaupentöd- 
terarten,  auf  welche  der  alte  Gattungscharakter  des  Fabr.  pafste,  abson- 
deite,  diesen  einen  neuen  Namen  gab,  und  diejenigen  Gattungskennzei- 
chen zu  den  Kennzeichen  einer  neuen  Gattung  machea  wollte,  welche 
doch,  wie  vorher  gezeigt  worden  ist,  die  allgemein  angenommenen 
and  überall  geltenden  des  Fabricius  waren.  Kirby  Avürde  dann  die 
Errichtung  der  Gattung  Fompilus  überflüfsig  gemacht  haben,  wenn  ^ 
er  statt  folgender  Worte  p.  197.  seiner  Abh.  „the  tongue  of  inie  sphe- 
„ges,  such  at  least,  as  I  hare  examined,  is  very  short,  flat,  dilated,  and 
„nearly  entire  at  'the  apex"  (die  schon  einen  Theil  der  wesentlichen 
Unterscheidungszeichen  der  Gattung  Fompilus  enthalten)  sich  umständ- 
licher erklärt,  gerade  diese  Arten,  bei  denen  er  solche  Beschaffenheit* 
der  tongue  (labium  Fabr^  fand,  und  welche  er  „true  spheges"  nennt, 
genauer  untersucht,  sie  zu  einer  neuen  Gattung  vereinigt,  und  die  Ar- 
ten seiner  Gattung'  Ammophila  an  ihrer  alten  Stelle  gelassen  hätte. 

Ich 
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Ich  komme  jetzt  an  den  eigentlichen  Gegenstand  der  gegenwär- 
tigen Abhandlung,  die  neu  {iiiigestellte  Gattung  Sceliphron  selbst. 
Als  wesentliche,  unterscheidende  Kennzeichen  dieser  Gattung  lassen  sich 
folgende  axisheben.  Die  Auswahl  und  Vereinigung  dieser  Kennzeichen 
nenne  ich  nach  dem  Beispiele  des  Herrn  Prof.  Mikan  (des  berühmten 
Verfassers  der  Monographia  |k)mbyliorum'vBahemiae,  Pragae.  ^^796.) 
Character  generis^  so  wie  ich  nach  eben-  diesem.  Beispiele  den  chara 
der  genetis  naturalis  nnä  se^undarius  Fnhx.  (ej.  Philosoph,  entomol.)  un- 
ter  der  Benennung  descripdo  generis  vereuiigen  werde.  ^ 

Character   Generis. 

Maodlla  brei'is  apice  rotundata  integra. 

Labium  breve,  integrum,  seta  crassiori  utrinque  instructum,  apice  pal- 

pigerum. 
Anttnnae  filiförmos» 

Descriptio    Generis 

{quae  Fahridi  characterem  naturalem  et  secundarium  complectitur.) 
Caput  thorack  latitudiue,  subörbiculatum»;  depreasiusculum,  pubescens. 
Oculi  magni,  ovati,  laterales,  apice  distantes,  basi  approximati. 
Ocelli  tres,  in  vertice  capitis  inter  oculos  in  triangulum  dispositi* 
Antennae  longitudine  petioli,  filiformes,  articulo  primo  breviori,  sub- 
globoso,  reliquis  decem  subaequalibus,  cylindricis,  xuediofrontisinsertae. 
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Os  *)  clypeo  brevi  rotundato  integrö« 
Palpi-  cjuatuor  inaf  quales,  filiformes 

anteriores  longiores^  sexarÜGalati,  articulis  subaeqyalibns,  priini$  sab* 
rhombmdalibud,  majoribus,  ladoribus«  ulümis  viribus  cylindricis» 
adhaereatfis  maxillarum   dorso. 

posteriores  quadriarticulati,  articulo  primo  longiori»  reliqi^s  aequali* 
bus  cyliodricis^  labii  apice  addati.  / 

Mändibülae  corneae,  aiagnae»  validae^  arcuatae^  acutae,  medio  rix  den? 

tatae. 
Maxillae  compressae,  corneae^  apice  membranaceae,  rotundatae^  integiae.  _ 
Labiwn  superius  brere,  vix  prominens^  integrum. 

— ^       inferius  breve,  corneum»  maxillis  band  longius,   apice  mem* 

branaceum,  rbtundatam,  integrum,  seta  membrabacea  latiori  utrio- 

que  instractutn,  apice  palpigerum. 
Thokax  subhirsutus,  ovatoSi  gibbus,   apice  prqjfuctas,  abdomine  vix 

longion 

*)  Sehr  abweichend  von  diesem  Bau  der  Mnndlidle  i»t  die  BeschaFenlteit  derselben  bei  den 
wahren  Ranpentödtern»    Bei  diesen  sind:  ' 

Falpi  ^«atuOT  sttbaequales  filiformes,  anteriore* .vix  longiores  sexarticnlati  a^cnlis  cf- 
lindricüs  ae^u^libus»  maxiUarum  dorso  inserti,  posteriores  quadriarticulad,  articulis  cylin«. 
dricis  ulümis  dnobus  breTioribas^  adhaerentes  labi  medio.  Mandihulae  corneae, 
arcuatae,  magnae^  acutae»  medio .  den  tatae.  Maxillae  oömpressae  corneae,  apice  roembrana« 

*"  ceacjintegrae.  Xa&i«in  maxillis  longius,  corneum,  <^lindxicam,  apice  membranaceumjemar* 
giaatioBj  ifift  membraiacea  Otzinque  iBttmotum,  medio  palpigeriuiif 


Digitized  by 


Google 


AbSONDERONG  £IKI£R  RACfENTÖDTER.  565 

>ScuMUum  ohsiAetvt^i  , 

Ab  DO  MBIT  petiolo  in^äeM  longo,  unuissimo^  cylindrico,  ubi^ue  ae^ 
qualjy  pyriferme,  gübbum,  glabnitn,  thorace  nee  Ic^gius,  neo  lati^s: 
Acnleu9  recötidttua  punctorius.  *        ^ 
Ar/A£  ixiaeq«ial6s>  planae,  aiigustae  venosaej  superior6#Iongitudi]ie  f^^ra 

afodoiniiiis  cum  petiolo,  inferiores  multo  breviores.  ' 

TEhEi  elöngatiy  graciles:  •  ' 

CcvpUuli  bbc<k]id,  satis  conspicdi  ^  ' 

Condyli  capituloram  longitüdiüe/  dylindrioi  ♦*).    -  - 

Femara  tibiarum  longitadine^  cylindrica,  inermiai  m^dio  crassiora« 
tiinäe'  basi  graeiliöres/  apiee  araBSioTes,  anbc^mpredsae,   et  epiitis  dua^ 

biis  validia  armatae. 
Torsi  quinque  articulati^  articdlb  oboonitis,  inlk'a  übique 'seto^ie,  |!fri- 
mo  longiori,  qnasto  brerissimo,  nkimo  nncintilia  duabtU  et  pdüice 
'  intermedio  brevi  in^tractö. 

Von  der 'OeJconomie  nnd  Lieb^trtart  der  Insecten  dieser  neuen 
Gattung  sagen  die  Schriftsteller  aufgorst  i^enig,-  nux'  Von  dem  Se.  spiri'- 
/exy  da  er  allein  sich  auch  im  sädlicken  Europd  auFhäk/  geben  sie  uns^ 
wenn  gleich  nicht  befriedig^de  Nachricht.  LiliK^  sagt  von  ihm  (Syst. 
Nat.  p.  94.9.)  ffHabitat  in  cytindris  Spiralih^  tetrds  suh  tectk/*   Mehre- 

*)^yCapitalain  primut  e«t  articnlut,  quo  pedat  cörpori  committunrnr''  (Mikan  1.  c«) 
**)  ,,Capituluiii  inter  et  femur  alias  articulua  parrua  obaeryator,  quem  eondyluin  nomino*' 
(Mikan  L  c.) 

Bbbb  12 


Digitized  by 


Google 


564  Absonderung  einiger  Raopentödter. 

res  sagt  auch  niaht  Fabricius.  Rossi  '(Fn.  Etr.  IK  p.  6i*)  giebt  uns  eine 
etwas  umständlichere  Nachricht,  wodurch  wir .  erfahren,    daCs   es  nicht 
einzelne  Cylinder  sind,  welche  sich  der  Sc.  <Spiri/cx  ausholet  und  bauet, 
.sondern  dafa  dieses  Insekt  in  Gesellschaft  lebt,  und    daCs  inehrere  der« 
selben    ganz  der;  Lebensart   der  wahren   Raupentödter  entgegenges^zt, 
ein    gemeinschaftliches    Nest    haben,    welches   sie  öfters   im  Innern  der 
Häuser  selbst  zu.  bauen  suchen  *),     Aus  diesem,  was  uns  vom  Sc.  SpU 
rifex  bekannt  ift,  läfst  sich  vermi^h^n,  da&  die  übrigen  Airten  der  Gat- 
tung Sceliphron  auf  ähnliohjB^Ajrt  gemQitisdtiaftlicI;i  in  ein^m  Neste  leben/ 
Aufserhalb  diesem  &chw^men  wahrscheinlich  sie  alle  auf  Blumen,  wie  dieses 
vom  Sc.  Spirifex  bekannt  ist,  welcher  im  sudlichen  Europa  auf  blühen- 
den  Doldengewächsen  vorzüglich  häufig  sein  soll  **).    Die  mir: bekann- 
ten Arten  der  Gattung  ^ceUphron  sind  folgende.: 

1.  Sc.  Spirifex  atra,  thorace  hirto  immaculato,  petiolo  ilavo. 

Sphex  Spirifex.  Lion.  Sjrst.  Nat.  II.  94«.  9. 
.     Fahr-  Syst.  Ent.  547.  11.  Speo.  Ins.  l  445.  i5,  Maut  Ins*  I.  075.  ao. 

Entom.  syst,  emend.  IL  ao4.  525. 

Reaum.  Ins.  VI.  077.  tab.  fl8-  f.  5-     ' 

SchaefF.  Icon.  tab.  38*  f.  i* 

Sulz.  Hist.  Ins.  tab.  7.  f.  a. 

♦)  9,Saepe  iatrat  domo«,  qaaeriuns^  quo  aedificct  niduin  cellulii  cyluidricif  Argill«c«u  ta- 
tcrne  compoiitnin/'    Rotii  Fn.  Etr.  U.  p.  61.  n.  8»i. 

**)  Rom  1.  c.  „Imago  in  lutibeUttis  Ar»qtten9.*<J 
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Rossi  Fn.  Etr.  II.  61.  81  ij 

SpJikx  aegyptiaca  linn.  Syst.  Nat.  IL  942»  lo* 

Mus.  LncL  Ubr.  406. .  * 

Das  Vaterland  des  gegenwärtigen  Insekts  ist  nicht  allein  das  süd« 
li<^e  Europa,  Italien,  Spanien  und  das  mittägige  Frankreich;  es  findet 
sich  eben  so  häufig  in  Aegypten,  und  ist  auch  in  Ostindien  zu  Hause* 
Zu  einer  weitläuftigen  Beschreibung  dieser  hinlänglich  bekannten  Art  ( 
fehlt  hier  der  Raum.  Ich  will  nur  noch  bemerken,  dals  ich  die  von' 
Fabr.  citirte  Abbildung  im  Rodsi  mit  Fleifs  ausgelassen  habe«  Rossi 
selbst  ist  des  abgebildeten.  Insekts  wegen  noch  uagewifs,  ob  es  das 
Männchen  des  Spirifex,  ob  es  Varietät  oder  eine  eigene  Art  sei.  Ist 
'  das  abgebildete  nur  Varietät  des  Spirifex,  so  bin  ich  überzeugt,  da(s 
das  nun  folgende  Sc.  Madraspatanum  ebenfalls  nichts  anders  a}s  Varie- 
tät des  Spirifex  ist. 

fi.  Sc.  Madraspatanum  nigrum  thorace  hirto  maculato,  abdominis  pe- 
tiolo  flavo# 
Sph.  madraspatana^  Fabr.  Spea  fps«  L  445.   i6.  Mant,  Ins  L  ^175« 

fii.  Ent.  syst»  fsmend.  II«  004.  fi5* 
.;,.Aus  Ostindien. 
3.  Sc.  lunatum  nigrum,  segmento  prinio  abdominis  lunula  flava« 
Sph.  lunata  Fabr.  Syst.  Ent.   347.  7.     Spec.  Ins.  L  444.    11*  Mant. 
Ins.  L  fl74.  i6.  Ent.  Syst.  amend.  II.  aos«  ao» 


Digitized  by 


Google 


566  Absonderung  einiger  RAUPENtöDTftRi 

Degcer  Ins.  IIL  580.  4.  tab.  30.  f.  4. 

Sphex  coementeria.  Drurjr.  Ins.  I.  lab.  44.  f.  6.  ^ 

Wohnt  im  südlichen  und  nördlichen  Ai!nerikä. 

4.  Sc.  Cyaneum  coeruleum  alis  cyaneis,  apice  foscis. 

Sph.  cyanea  Linn.  Syst.  Nat.  IL  941.  a.  Amoen.  acad.  VI.  41 0.  90. 
Fabr.  Syst.  Ent  546.  5.  Spec.  Ins.  I.  4^3.  6.     Mant.  Ins.  I.  074.-9. 
Ent.  Syst.  emend.  IL  fioi.  12. 
Degcer  Ins.  IIL  589.  6.  tab.  30.  f.  6. 
Das  Vaterland  ist  Nordamerika. 

5.  Sc.  Fuscum  fiiscum,  ore  ferrugino. 

Von  dieser  Art,  die  auf  Isle  de  France  zu  Hanse  ist,  "mll  ich, 
'vreil  sie  neu  und  unbekannt  ist,   eine  umständlichere  Beschreibung  bei- 
.    fügen. 

Descriptio. 
Caput,  fusco  -  nigrum  pubescens,    clypeo  mandi  bulisque  ferrugineis, 
•    -fronte  certo  situ  argehto-nitente.'    Oculi  fusci.  -     . 

Antennae  nigrae,  articulo  primo  subtus  rufo. 
*  -  Thorax  hirtfis^  basi  fusco  «  nigricans ,  apce  aterrimtts ,  tfubttis  ad  latera 
ferrugineus.     Scutellum  valde  obsoletum,  nigrbni. 
Ahdominis  petiolus  niger;  abdomen  ipsum  fuscitth  ^ricO  -  mtens. 
Aloe  hyalinae,  flavescentes,  Costa  renisque  ferrugiiicSs. 
Fedes  nigri^  tibiis  taiisisque  fuscis. 
Magnitudo  Sc.  Spitifex. 
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^  XXXIU. 

AUSZÜGE      A   V   S      BRIEFEN 

1. 

SCHREIBEN 

DES  NEü-OST.PREÜSSISCHEN  FORST- COMMISSAIRS 

HE  RR  N     L.    I.    F.    von    B  U  R  <?  S  D  O  R  F 

AUS  BIALISTOCK  VOM  •9TXif  KOVEMBEH  j8oo 

'    AN  SEINEN  VATER 

D  B  V 

OBERFORSTMEISTER   HERRN  von  BURGSDORFF 

IN  BERLIN. 


öännntliche  Neu*» Os^reiissikhe  Wilder^  liefern  das  trtame  Bild  ein^  vonnali- 
gen  unr^dinäfsigen,  schlechten  Forsthauehalces. 

Wo  man  hinblickety  '.findet  anan  Zlerstörung  — •  nie  Anhau,  Zeigt  lich  Nach« 
wuchs^  80  entstand  er  bloi^Ton  der  freigebigen  Natur;  die  Holzbestand^  sind' daher 
▼erschieden»  und  sehr  selten  sich  gleidi.  Im  Ganzen  ist  doch  noch  eine  ungeheure 
Menge  H0I2  in  den  Forsten  vorhanden.  Die  dicht  !von  Sträuchefn  durchflochtenen 
Urwälder  und  Brücher,  liegen  voller  Lagerholz^  welches  Generationen  wehe  eip- 
ging»  xusanunen  brach,  verfaulte  und  neue  Generationen  von  Hölzern  in  richtigai 
Abstufungen  produdrte.  •  v 

Dergleichen  Erscheinung  ist  in  g«iz  Deutschland  fremd,  ja  sogar  in  angebau« 
tea  Gegenden  Nordamerikas  kömmt  sie, nicht  mehr  vor;  ich  glaube  das  sie  mir 
hier  einzig  in  ihrer  Art  ist»  - 
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Mit  Recht  gebe  ich  unsem  Forsten   den   Nahmen  Urwälder. 

Nicht  seltefn  trifft  man  Oerter,  wo  mehrere  Generationen  einer  und  eben  der- 
selben  Holzart  besonders  der  Pitius  sylvestris  Kiefer,  Pinus  picea  du  üoi 
F  i  c  h  t  /e,  der  Querciis  Eichen  Art  e  n,  AetiBetuLa  Ahats  und  Betula  AUms 
incana  der  g  em  einen  und  No  r'dischen  Eller,  aus  dem  t\i  £rde  ge- 
wordenen Holze,  -aus  der  vegetabilischen  Dammerde  entsprossen  sind.  ' 

Die  gewöhnlichsten  Wälder  theile  ich  in  vier  sichtbare  Generationen  ein,  un^ 
zwajr  in 

1.  Die  Holzerde,  welche  allein  aus  mancher.  Generation  von  der  grauen 
Vorzeit  her  bestehet.  -  • 

Si.  Das  alte,  sich  vererdende   Lagerholz. 

3.  Das  alte  abstehende -Holz. 

4.  Dessen  Nachwuchs  von  einjährigem.  Holze  an,  bis  zur  Haubarkeit,  als 
Kinder  der  vorstehörfden  Jten  Generation. 

Dergleichen  merkwürdige  Plätze  fand  ich  im  Bialystockschen  Kammer  «De- 
partement besonders  im  Forstbezirk  Bokszen,  Sezebra  etc. 

Es  giebt  .»Gegend^  wo  noch  büs  jezt  nur  wenig  Meiisdien  hinein  gekommen 
sind,  und  welche  zum  Aufenthalt  der  Raubthiere  besonders  dienen. 

'  I)ie  B-«  r  e  n,  die  ^ich'  jezt  wied^  sehr  häufig  zeigen,  wählen  dergleichen  0er- 
ter,  und  bauen  ihre  Hütten  gegen  etilen  Wurf-  oder  Windüall  -  Wurzelstock  der 
Fichte,  {Pinus  picea  du  Rot)  so,  da(s  selbige  ihnen  als  Hintf^rwand  dienet,  und 
dafs  die  Knüppel,  wovon  :4lie  Hütte  ei^auet  ut,  im  Haibzirkel  lun  selbige  lau- 
fen. Mit  Strauciiwerk  die  Knüppel  durchfik)chten  und  init  Moos  XSphagmim  palus^ 
•Yt^) 'übersetzt,  —  trotzet  diese  Hütte*  öder  Burg  —  dem  Sturm  und  Regen,  v 

Im  Innern  derselben  befindet  sich  ein  Bett  von  Moos^,  wotauf  er  ruhet,  und 
an  der  Wetterseite  (denn  die  allermehrste  Windbrüche  fallen  durch  die  Weststür- 
me, woher  denn  die  Rückwand  der  Hiitte  auf  deren  Östlichen,  die  Oeffhun^  aber 
auf  der  Westlichen,  oder  Wetterseite  Ist,)  macht  ein  Loch  den  Eingang  derselben 
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äos.    Ihre  Hö^e  b#ii%t  aiiben/bia  td&t^  nnd  der  DtirdUMMer  denetbeh ^ecls  bii 
sieben  FiiCs. 

Bei  der  Hatte  ist  er»  zumal  ilie  Biiin  wenn  sie  Junge  hat,  sAr  geßlhiiich;^^ 
so»  dars  viel  E^caddossenheit  dazu  gehöret,  ihn  zu.  schieben.  Denn  wird  er  gereit- 
zet,  so  steiget  er  auf  den  Hinter -Datzen  aufrecht  und  nähert  sich  schrittweise; 
Schierset  man  nun,  ujad  man  tn£Ft  das  weirse  Fleckchen  nicht,  welches  er  auf  der 
Brust  hat,  sq  ist  snan  ohnfehlbar  verloren.  Hierher  gehöret  ein  eigene?  Wagstuck 
eines  Hegemeisters  von  Kosziczky.  Dieser  stöbet  auf  einen  aufgerichteten  Bäreh, 
welcher  sich  bäumend  und  brummend  ihm  wüthend  nähert;  er  aber  nimmt  bei 
völliger  Gegenwart  des  Geistes  die  Pelzmütze  ab,  saget:  dobre  wietor  Maspannie 
(guten  Abend  mein  Herr,)  machet  sich  fertig  und  schieiset  ihn  nieder! 

Oft  wird  der  Bär  von- den  Wölfen  gejaget,  gegen  welche  er  sich  wüthend  ver- 
theidlgr,  und  selten  unterli^et;  Der  Oberförster  Eckert  zu  Perstienen  ist  Augen- 
zeuge davon  gewesen:  nicht  nur  mit  Steinen  sondern  mit  Knüppeln,  ja  mit  Stök- 
ken  von  Bohlstämmen,  solf  er  um  sich  geworfen  haben.  Auf  diesem  Reviere  ste- 
hen }eit  nenn  Bärcgi  die  vielen  Schaden  anrichten.  VOn  der  andern  Seite  sind  sie 
aber  auch  nützlich.  Denn  da  ich  im  Spätherbste  dieses  Jahres  im  Innern  der  Wal- 
xler  umlier  reisete^  fand  ich  in  der  Ludaischen  Forst,  wo  ich  ausgestiegen^  war,  um 
tmfahrbare  Gegenden  zu  besichtigen,  und  mich  von  den  Holzbeständen  zu  unter- 
.richcen,  ein  S^rdwespennest  aus  schwarzer  vegetabilischer  Damnierde  mit  wenig 
Thon  vei^ischt,  neuerlich  von  Bären  (nach  deren  noch  kenntlichen  Spur)  ausge- 
^aben,  zernichtet,  und  mit  diesem  eine  grobe  AJTenge  schwarzer  Tvuffeln, 
wodurch  ich  die  Entdeckung  machte,  dab  sie  hier  häufig  zu  finden  sind«  Ich  traf 
zur  AuCsuehung,  auf  Gerathewoh),  sogleich  Anstalt :  und  obgleich  ich  keinen  Trüf* 
felhund  haue,  bekam  ich  doch  sdir  bald  eine  ansehnliche  Partie  zusammen,  die 
ich  mit  nach  Bialystock  nahm,  und  damit  das  Daseyii  dieses  vortrefflichen  Produc- 
tes^in  hiesiger  Provinz  bezeugte« 

Der  Lulihs  wählt  d^  nehmlichen. Aufenthalt  mit  den  Baren,  gebiert  seine 
Jungen  im  Dickigt,  imd  geht  von  da  zum  Haube  aus.  Im  Forst*Revier  Rudaf  un- 
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tbr  Aekn  ForMmtft  LoMb  gkbc  es  jetzt  die  aiiftit^Bteii;  in»  geflDü-Iicti  lät  wM, 
ist  genug  bekannt  Ich  habe  mich  überall  ^kündigt,  ob  der  Luchs  wätkUck  irom 
Baume»  nach  und  auf  den  Haub  fallt.  Ich  kann  wn  mk  GswUaheit  behaupten, 
dafs  dies  nicht  der  Fall  ist.  Er  bäumet  nur  um  fiaiA  xu  wittern^  und  zu  eiblik- 
ken;  Fallen  ihn  Jagdhunde  an»  so  flüchtet  et  sidi  aufch  auf  einen  Bauin»  und  ist. 
dann  jedesmal  verlohren,  weil  man  ihn  darauf  sehr  leicht  achielsen  kann.  Das 
Sonderbarste  ist»,  dafs  wenn  er  etwas  zum  Raube  anBait^  er  nur  3  höchstens  4 
Hauptsätze  macht;  C^obei  er  sich  zusammsnzidiet  und  im  Bogen  4iusspringet) 
Glücken  ihm  dfese  wenigen  Sätze  nicht»  auf  seinen  Gegenstand  zu  kommen,  .so  ver« 
labet  er  solchen  gleich»  und  suchet  etwas  Anderes.  Es  giebt  hier  zweierlei  Arten: 
den  kleinem  sogenannten  streifigten  Katz*Luchs^  der  gröstentheib  nur  von  Fe- 
derwitdbret  auch  Mausen^  und  den  weit  gröfsem  fleckigten  ^  ^^  getiegerten  vier 
Fuls  langen»,  zwei  Fu&  hohen  Kalbsluchs  der  von  Säugediieren»  (allerlei  Wild- 
bret Vieh  und  Schaafen)^  lebet. 

Eine  dritte  mittlere  Art»  der  Wolf9-Luch«r  genannt»  giebt  es  tiefer  im  RusU 
sischen  Reiche»  und  diese  ist  weit  raubbegieriger  und  reissender  als  obigen  beide. 

Die  W  5 1  f  e  lieben  zu  ihrem  Aufenthalt  die  grö&esten  Dickigten »  und  strei- 
fen aus>  solchen  in  der  ganzen  Gegend  henun;  Sie  wdlfe»  oder  werfen  ihre  Jun- 
gen unter  dem  Lagerholze»  wo  sie  ganz  verbergen  liegen.  Ich  habe  im  Forstamte 
Serrej  selbst  sieben  junge  Wölfe»  höchstens  vierzehn  Tage  alt»  gefunden  und  au»- 
genommeit.  Sie  lagen  wie  die  jungen  Hunde  in  einem  Neste  von  Moos  unter 
dem  Legerholze  verborgen.  Die  Wölfiiin  war  auf  den  Raub  ausgegangen»  unA 
wurde  be»  ihrer  Zurückkunft  geschossen.. 

Die  jungen  WölCib  sind  anfanglich  kurzhäri^^  und  sehen  ganz  schwarzbraun 
aus»  verändern  aber  mit  zunehmendem  Alter  ihre  Farbe  allmählig;  so»  dals  die 
ganz  alten  zuFetzt  fast  weiß »^  auch  langharig  werden»,  und  einen  schwärzlichen 
Strich  über  den*  Rücken  haben..  Ich  besitze  eine  solche  WoUshaut»  die  6|  Fuft 
Lange  und  2i  Fufs  Breite  hat»,  auch  ungewöhnlich  stark  ist.  ^ 

Für  mich  bleibet  es  unerklärbar»  aus  welcher  Ursache —*  hier  Wölfe»  Fuchse 
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tmiadmäh)^  dunMms  y9ohl  Schuld  zu  babm;  «tte  f^cha»  hingegen  9lnid  durchweg 
y^mi.gKnt.  UaiSer  FarW,  d&»  Iftii  Gelbliche  £lUt!  Die.  Eicfahdriier^  Ton  welchen  ee 
eine  ungelieure  Menge  gtebt,  haben  nur  einen  rdthUohen  Streifen  übe^  dem  Ruk« 
hen^  ntul  sind  sömc  Piriasdigraü^  uud  ganz  fein  ged^ert.  Das  Clima  dieser  Pro« 
^fcnx,  kMin»  4aa>Auibldoii«n  nidic  rerurfaicheR,  d»  et  dem  Deutschen  eo  «ehr  ahn«» 
lieh  ist,  unter  wddietti  doch  dergleichen  Ehfscheiilttngen  nie  vorkommen.  Dk 
Wölfe  fallen  hier  alle  Thiere  an«  Der  gidfste  Theii  dar  Pferde  ist  von  ihnen  go- 
zeichnet^  ithd  zwar  durdx  eine  Narbe  M  den  Kennen,  wohin  der  ertte  Griff ^und 
Rifii  mit  ihren  Fangzahnen  geschieliet  Sie  sind^  sehr  schlau,  und  kundschaften  la 
der  ganzen  Gegend  aUes  aus.  Dies-v^langt  diiher  Bthubamkeit,  bei  Anl^ui^ 
neuer  Wolfsgruben,  dde  in  einem  Tage  Fsrt^  gemacht  Modelt  mfissen,  wenn  man 
ron  dem  Fange  etwa^  erwarten  will;  denn  da  sie  des  Nachts  in  Menge  herum- 
streifen, so  verfehlen  ^  gewiä  nicht;  den  Bau,  den  gegenständ  ihrer  Aufmerk- 
samkeit.  Seben  sie  das  hier  gearbeitet  worden,* so  gehet  bestimmt  kein  Wolf  wie»^ 
^  dorthin  und  alle  Miihe  ist.  vergebens  aiigewandt. 

Sehr  demJMiig  ist  er,  wenii  er  in  der  Wolfsgrube  gefangen  worden,  und  er 
ahnet  gleichsam  sein  Schicksal. 

Des  Nachts  kömmt  er  in  die  Ddi^fer,  unlei'gräbt  die  Schwellen  der  Ställe  und 
dringt  h^eini  es  ist  tum  Ersuunoi  "welcher  SchUdeh  durch  die  Wölfe  im  hiesig 
gen  Kammer  *  Departtmftut  geschiahet,  ob  auch  gl^ch  so^iele  getödset  werden. 

Es  gi^bt  verschiedene  Leute^  die  sie  heran  heulen  können,  wovon  ichZen« 
ge  gewesen  bin;  denn  als  Ich  im  Forstamt  Sävolka  war,  wollte  der  Oberförster 
Schulz  eine  WolEsjagd  anstellen-  Wir  litten  den  Abend  vorher  nach  jener  G^end^ 
wo  ihr  Aufenthalt  idt,  mid  wir  hftrte*  sie  in  der  Fdbiie  heulen.  Dm  Oberward» 
Bajinsky  beulete  sie  durch  ein  Rüdenhemi  an ,  worauf  sie  nidit  nur  erwiederten, 
e<mdem  auch  uns  iihmer  näher  kamen,  bis  wir  sie  nahe  genug  vor  uns  hatten, 
^Mt  FinstemifiLweg^ri  ab^  ntchc  mehr  echiefsen  konnten,  ilnd  uns  zuletzt  auf  die 
Flucht  begeben  mulsten.  .     ,  .w      .. 
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Dies  wSrai  nim'  dte  förchtefUchstte  Btwohnet  vSnseni  WtUniaie.         ; 

Auerochsen  haben  wir  wr  wcki%y  «tuld  idifbin/noeh, nicht  gefuig 
ihnen  bekannt»  mn  darüber  etwAs  zu  si^en.  Auf  def  Russischen  Seite-  in  der  gvo* 
Iscn  Bialowerscher  Heide  ran  54.  Meilen,  kng  — ,  t^-^  do  Meilen  br«ft  «ind  sie 
häufiger^  woher  sie  h^n!Ü>er  wA^hsdn,  vatd  wohin  idk,  ttich  nüt  dssm  russishen 
Ober  Lesnictwo  Engdhrecht  in  Briefwecbsd  dar«ber  eingetessen».  imd  mir  mit  ihm 
eine  Zusemmenltunft  verabredet  habe;  nadil  Mrddber  ich  auf  dieCer  fteise  gewi& 
ijoteressante  Bemerkungen  aufzeichnen  Weid^  .    - 

E^i^enerde^  sowie  auch  viele  Hiinerfltli  ffc  he  s  tar  k  e  Q'uell  en^ 
habe  ick  häufig  angetcoflfen;  die  erstere  scheinet  iqfr  w^en  ihver  ^edfiscben  gDO*: 
fiien  iSchwere»  und  der  Anhänglichkeit  ao»  Magnet »  bifat  überall^  wa  kh  sie  £and, 
sehr  reichhaltig  au  sein.  Die  Bäche  ans  den  miTityriischen  QueUen  hingegen  sind 
häufig  mit  Ocker  belegt  Eine  genauere  CTntersuchung  nach.  Fossilien  als  die- 
scbnell'e».  welche  vor  weniger  Zeit  in  dieser  Provinz  angeitdiet  worden  ist>  'und 
deren  Analyee».  mikisten  ih  disr  That  von  sehr  wichtigen  Folgen  :sein^:  weil  manche 
zur  Holzabfuhre^  unzugänglicher  dichte  Wäldte,  diorch  Anlügm^,  hober  Oefen  und 
Hammerwerke  «—  nützlichen  Holzabsatz  bekommen  würdeni»  und  nfttiJiche  iment* 
behrliche  Fabricate  ihi  Lande  bereitet  x^prdien  könnten. 

foter  den  mineialüchen  Qudlen  verdionei:  die  bei  Pemorze  afinweit  Sdnß 
alle  Au£merk9amkeit ;  sie  mufii  ausserordentlich;  viele  minanlische  Theile  enthalt 
ten^  da  nur  biöls  die  Vennisdmng  ^guit  Weiur  Wfdche  ioh  versuchten  ^s  Wssscb 
äwb  schwarzer  Tinte  madite;  - 

Die  bis  iaut  beOfiebene  EisenscImielidiiÄtten  y  Luppen -FeiuBr,  und  Eisenhäm- 
mer sind'^nur  von  geringer:  Bisdeutiuig^*  wekd^a  aber  gewiJb  Si^r  wichtig,  werdeni^ 
weil  kein  Holzmangel  gU^Mtche  Fonadnitte  hindern- :und  Immtnen  kann^  wie^ 
sdur  bald*  in  ganz  Deutschland  es  der  Fall'  seihi  dÜifte; 

Ich  wünschte  wohl'  alle  Glashütten  au^  der  Preußischen  fifon^urchje  in. unsere ^ 
Urwälder»/  in  welchen  das.  LagerhoU  zu-  Erde  wüd:   aneteA^  es»  so-  iriUxIic|i  zw  Pet«^ 
asche  verwendet  wenden  köxmte;' 
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Dtf  sanmidiche  Wälder,  wie  Eingangs  gedacht  ist ,  sehr  mit  Gestrincheir  he* 
wachsen,  und  durchflochten  sindy  ah  iiBt  Cotylus  AveUanOf  Staphjlaea  piwuuop  Mvo^ 
nymus  europaeus^  liaphne  Mezereumf  — *.  so  wie  mit  Gestrüppe  von  Carpiuus  Betu^ 
bis  (li  ar  n  ba  trui  oder  Weifsbucheni.)  und  Linden^  welche  insgesaxnmt  noch* 
die  aixfschiagenden  edlem  Holzarten  ersticken  oder  unterdrücken;  so  würden  die 
Aschenbrennerejen  £tn  groben  mit  vielem  Vortheil  dadurch  betrieben  werden  kö»* 
nen^  da  es  auch  Has'el»taadeii  hier  giebt^  welche  bis  14  ^^dl  im  Durchmes^ 
ser  über  den  Stökken  halten. 

Der  Rhamnus  Frangala  (P  u  I  t  e  r  h  ori  r  Farulbauin>  ist  häufig  hier  ohsKveit 
schiffbarer  Ströhme  Torhanden;  wie  selten-  in  den  andern  Preufsi^ 
sehen  Provinzen^  wo  es*  ziur  Verfertigung  Ats  SchiefspuWers  fir  einen  mllitmi^ 
sehen  Staat  so  wichtig  ist,  und  wozu  weit  schlechtere  Kohlen  au3>  Mangel  dieser 
Holzart  angewendet  werden.  Uabeschreibiich  iet  der  Schaden,  welche»  die*  so  ge-* 
wohnlichen^  durch  Unvorsichtigkeit  und  Nachlässigkeit  auskoumiende  Wa<ld<' 
brande  in  ihren  Folgen  anrichten ,  imd  itierkwjärdig  ist  die  Weise,  wie  abge* 
brannte  Strecken  wieder  begvünenv  Ist  nehmlich  ein»  ganzer  Strich  herunter  ge«- 
brannty.  so  fli^en  Zitter-Pappeln  oder  A  e  f  p  e  n,  (^Pvpubis  tr^nadd)  auf  dem  kahl** 
gebifumten^  nackten  Boden  an,  (die  im  Grase  nicht  aufkommen  können,)  und  als« 
dann  von  der  B-i  r  ke.  iB^tula^  alba).  — «  altmählig  gemtsdiet  werden,  welche  £«-* 
scheihimg  doch  aiiderwärts  nicht  statt  Gaidet%  ^  • 

Aladann-  erst  kömmt,'  der  BLieferh- Anflug  X.Pirms^  syh»s€ris^  däizwischenv  und^- 
der'  Ort  geräth  erstlich  von  der  Natur  in'  guten  Bestand.- 

Wir  werden  in  der  Fo%e,  aua  Versieht,)  wegen  obiger  Erscheinung,  -die*' auf 
den  Morgen  voti  y^or  Reiniändischen  Qaadrai>IVudien  zuvördeiest  zur  Besaidtiui^' 
auf  den  Schlagen  ^  reglementsniäCng  übergehaltene  vier  Stück  SaamenUiefom^  nichr 
nach  de;n  5ten  6ten  Jahre  des  Anfluges  heipunter  hauen  dürfen^  weil,  Wenn  eiil:  soIp- 
eher  Strich  jjtuiges  Hok  herunter  brekmen  sollte,  die  künstliche'  CuVtur  und=  Kosten* 
alleiti-  alles  würden-be wirken  müssen,  den  Ort  wieder  ia>  A&bau  zu  bringen:  indem' 
die  :Natur  daran  verhi&dert  w&e; 
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£0  ist  Uierfcwarcligt  und  meines  Wisseni  auch  eine  nietic  gemane  .odesi  be- 
kannte Erscheinung:  cla&  nehmltch  die  alten  nodi  lebendig  geUiebene  Kiefern  auf 
Brandplauen»  eine  Vuigeheuere  Menge  lauter  guten  Saamen  bringen.  Ich  wage 
nach  dieser  Bemerkung  den  Vorschlag:  über9ll|  um  die  ot^ige  Tier  Saamenbaume 
welche  man  auf  jedem  Morgen  im  Schlage  stebm  labt,  rund  tmi'  jeden  hiorumy 
iHttei  guter  ^Au£ucht  ein  wenig  Feuer  anzuziinden,  damit  die  Rinde  etwas  adxwefa'« 
U»  und  dadurch  weit  mehr  -und  bespe^r  Saamen,  folglich  audi  mehr  Kiefera-An- 
flug  errwecket  werde. 

Die  Kiefer  ist  im  Ganzen  gendmmen  prSJominirend«  Achtzig  bi&  neunzig 
FtzGs  hohe^  gesunde,  i8e  Jahr  alte,  zopfreiche  Majtbäume,  sind  häufig  vorhanden« 
Von  jungem  Kiefern  kann  maii  nicht  selten  unten  einen  Sageblock  von  24  ^ ^ 
lang,  14  Zoll  stark  und  vQn  dem  obem  Theil  nioch  ein  Stück  Mittelholz  von  36 
-*«>  40  Fub  lang,  8  Zoll  im  Zop£  stark  f.  ohne  diesen  nt>ch  aus  einem  Baume  er- 
iMdten.  , 

Alte  Baumstämme  überhaupt,  die  unten  4i  Fufs  im  Durchmesser  halten, 
sind  sehr  gewöhnlich«  Bmonders  die  alten  sogenannten  Beutenstämme  kommen 
noch  weit  starker  vor. 

Die  Beuten  Stämme  sind  auagdidhlte  Baume  in  welchen  die  Waldbienen- 
zucht  getr^en  wird,  da  die  Bienen  im  Wilden  den  schönsten,  weifsen  oder  so- 
genannten Linden- Blüth-  oder  LipitzvHonIg  von  den  BUkthen  der  häufigen  Wald- 
Uinden  samxndn,  auch  vielen  Honig  von  der  Erica  vulgaris  dem  gemeinen  Hei- 
destrauch etc.  zusammen  bringen.'  .  « 

Unsem  Forsten  ist  diese  Bienenzucht,  die  auch  ehedem  in  der  Mark  Branden- 
burg stark  getrieben  worden,  «noch  äuä  zweierlet  Ursachen  sehr  nadithetlig,  Wenn 
auch  schon  für  jeden  Bienenstock  9  gute  Groschen,  (Preussisch  14  Groschen)  Pacht 
gezahlet  wird. 

1.  Wegen  des  Einhauens  9  Besdiadigens  der  Bäume,  und  des  Einsetzens  der 
Bienen ;  welche  sovidL  Feuchtigkeit .  absetzen»  dale  jeder  Beut^banm  nach  unten^ 
innerlich  faulet,  imd  dadurch  zum  Gebrauch  des  Holzes  veifdoffben  wird. 
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s.)  Wegen  cter  bei  dieser  Oelegenkeit  muner  entstehenden  Waldfeu«f,  die 
a«s  Mangel  an  helfenden»  ztsainmen  zu  bringenden  Mensdienfaanden ,  erstaimlich 
nm  sich  greifen,  und  gro&e  Strecken  verwikteii. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Waldfeiier,  dabei  entstehen  ukid  um  sich  greifen, 
ist  folgende:  Die  Beutner,  welche  in  trockener  Jahrsxeit  nach  ihven  Bienenstfik* 
ken  vermittelst  eines  am  Leibe  befestigten  mu  den  Baum  geworfenen  Stockes  stei« 
gen,  fahren  einen  Feuerbrand *in' der  einen  Hand^  TT>n  welchem  sie  den  Rauch 
um  sich  blasen,  um  die  Bienen  wegzujagen,  daCs  sie  nidit  gestochen  werden«  Sind 
Sie  von  den  Beutenbäumen  wieder  herunter,  so  werfen  sie  diese  Biiade  nadiUlssIg 
weg,  löschen  auch  die  Feuer  nicht  aus,  in  weldien  sie  diese  Brande  vorher  berei- 
teten.   £rhebet  sich  nun  ein  Wind,  so  ist  das  sdirecklichste  Waldfeuer  gewifs. 

Fikrchterlich  sind  auch  die  unterirdischen  Feuer  in  trodcen  gewordenen 
Brüdi^m.  Sie  verbrennen  die  Wurzeln  der  Fichten  (Miu^  yi^im  du  Roi,)  ^i»d 
der  £llern;   so,  dals  die  Bau^e  i'iberainander  herstüivefir 

Wegen  der  bisherigen  unrichtigen  Behandlung  der  Wälder  bringen  hier  die 
Nordischen  Ellern  QBotula  Alnus  incana)  bei  weitem  nicht,  den,  von  ihnen 
anderwärts  zuziehenden  Vortheil.  Welcher  Unterschied  findet  nicht  hier  gegen 
Ihre  Tegelsdien  Anlagen  Platz,  wo  Sie  die  Nordischen  Efiem  nach  ihren  naturli- 
chen £igenscbiliften:  '  * 

a)  dafs  sie  trockenen  Boden  verlangen,  ja  selbst  im  schlechten  Sande  bei  dcoa 
Kiefern  sehr  gut  wachsen; 

V)  nur  in  den  ersten  Jate<en  bts  höchstens  ins  zwanzigste  ausserordentlich  in 
Höhe  und  Starke  treiben;  alsdann  aber  nachlassen ,  mit  Flechten  iiberzogen  und 
zopftrocken  werden;  ea,  daft  sie  wieder  eingehen,  und  von  der  gemeinen  Eller 
{Bttuta  jihius)  gleichen  Alters  nicht  aUein  eingeholet,  söndem*  ganz  überwachsen 
werden  —  angebauet  wurden. 

Der  unwiedersprechliche  Beweis  ging  aus  Ihren  so  jährigen  Versuchen,  mein 
Vater,  mit  dieser  Holzart  hervort '  • 

1)  dala  sie  auf  trockenem  Boden  ai^dbaoer> 
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d)  alB  höchstens  iSjahriges  Schlagholz  in  Umtrieb  getetzet«       '  .        " 

3)  durch  Pflanzung  jimger  Stämme  ergänzet  und  verjünget  werden  müssen; 
in  welcher  Art  sie  einen  unglaublich  hohen  Ertrag  an  firexmholz  abwerfen. 

Hier  hingegen  findet  man  sie  in  nassem  Stande ,  von  hohem  Alter  ^  veikrüp* 
pelt,  buschhaft,  zopftrokken^  und  sie  werden  nach  dem  25t£n  in  jedem  Lebens* 
jalu'e  kürzer. 

Die  £lentfaiere  nehmen  sie  in  diesem  Umstanden  sehr  mit,  wo  sie  die 
Gipfel  immer  erreichen  können,  und  sie  mit  den  Geweihen  zusammen  drehen, 
sodai^.die  Triebe  TerbeÜsen.  ,  * 

■  Die  Elenthiere ,  deren  Natui^eschichee  von  unserm  in  der  Forstwelt  unsterb- 
lichen Vetter,  (v.  Wangen  heim)  schon  so  vollständig  in  den  schätzbaren  Schrif«- 
ten  ihrer  Naturforschenden  Gesellschaft  beschrieben  ist,  von  welchen  ich  also 
schweige  ^*  machen  ^  nebst  einigen  Rehen,  weifsen  und  gemeinen 
Hasen,  einen  nur  sehr  elenden  Wildstand  in  hiesiger  Provinz  aus;  weil 
die  viden  Raubthiere  nichts  aufkommen  lassen: 

An  Federwildbret  gi^bt  esBirkhüner,  Haselhüner  und  Reb« 
h  ü  n  e  r. 

Bei  den,  inlandischen  Gewässern  .hjdten  eich  viek  Biber  {Castor  Fiber)  auf. 

Einen  unsäglichen  ,  nie  versiegenden  Schatz  für  die  Zukunft  bei  gröberer  Be» 
vöikerung  besitzen  wir  an  sehr  vielen  Torfbrüchern,  deren  manc^  flOy'^l» 
30,000  Morgen  grob,  gröfstentheils  fast  rein,  und  ablalsbar  sind.  Mit  der  aller- 
gröbesten  Beschwerlichkeit  habe  ich  davon  sch<m  viele  besichtigt* 

a)  Eine  völlig  ebene  horizontale  Lage, 

h)  die  zitternde,  lebende  Bewegung  der  Fläche  beim  Betreten,  . 

r)  der  schlechte,  kraus  wipfelichte  Wuchs  der  darauf  stehenden  Hölzer;  die  alte 
rauhe  Rinde,  an  dünnen  kurzen  Stämmchen, . 

d)  der  häufig  vorhandene  Kienpost  (Ledum  palustre)  Trunkelbeer- 
Stratich  ( Vaccinium  uligviosum)  MoosheerstVauch  (/^or.  Oocycoceos) 
Krähen-    oder    Fickberstrauch    {Empetrum   nigruni)   fwnet  auch    die 

Torf- 
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Torfbinse  mit  wei&«n  Wollenbüscheliii  und  4as  S  u  m  p  Tm  o  o  s  (ßphagnüm 
paUts^re)  iliid 

e)  die^  hohen  Ufer  — 
haben  mir  die  Mächtigkeit  mid  Güte  der  Torflager  rersichert 

Dies  ist  vor  der  Handy  Was  ich  Ihnen  an  interessanten  Bemerictmgen  über« 
reichen  kann.  Mein  nächster  Brief  wird  wahrsdxeinlich  Berichte  über  den  wilden 
Auerochsen  {Bos  Ums)  imthaken^  der  noch  so  wenig  von  Temiinftigen  Mensdien 
beobachtet  worden  ist. 
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ANDEN 

OBERBERGRATH  KARSTEN. 

«;  VoK   DES   IfEitfiN    BEKGKOMMISSIONSRATH    FREIESLEBEN 
^.  d.  Johann  Georgen  Stadt  d.  20«  Juli  1800. 


X^arf  ich  Dmen  meine  Gedanken  über- die  Folge  der  FlölzFonnatton  eröffne ,  90 
würde  ich  sie  so  ordnen:  *) 

1.  Aelterer  Sandstein.  ^ 

d)  KieselconglomeraL 
If)  Steinkohlen 

Steinkohlen^  Brandschiefer ,  Thon. 
#)  TbocMortiger  Eisenstein. 
d)  Rothes  und  weilses  Liegendes, 
a.  Alp^nkalksteip. 
ä)  Schwarzer  Kalkstein  {hohe  Bemer*  Savoyische-  Tyroler- Alpen.) 
li)  Bituminöser  Mergelschiefer  (Thüringen  tu  s.  f.  —  Schweitz  z.  £•  in  den 
kleinen  Kantonen  am  Brätenberg»  i  n  dem  Salzgebirge  zu  Aigle  und  Bey.) 
tf)  Stinkstein y  (Schweiz)  .    ' 

^  d)  Eisenstein  (auf  den  Alpen  in  Lauterbrunner  und  andern  Thalem.) 
3)  Inrakalkstein. 


^)  Diese  KUisiHcfttion  der  Plötsgebirgiarten  stellt  Hr.  Freiesleben  in  dem  Schreiben» 
▼on  obiges  ein  Aassag  Utp  da  auf»  wo  derselbe  sieh  Aber  die  Geognostxsdie  Abtheilnng'der 
Mineralogischen  Tabellen  (Berlin  1800)  des  UnterseaduwHn  Terbreifet*  Di*  Le> 
•er  werden  beide  na  prOfn  ersucht,       Karsten* 
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a)  Zeclucain  u.  0.  f.  ^  '        ' 

S)  Brauneidenatein  IL  t«  f. 

c)  feinkörniger  Kalkstein  (auch  zu  Aarau) 

d)  Mergel  (Rauchwacke.) 

e)  horniger  Kalkstein   (Schafhausen»  Schwaben.) 
y^  Höhlenkalkstcin. 

4)  Steinsalz. 

5)  Aeltercr  Gips. 

d)  Scinkstein  (Thüringen.) 

*)  Gipsfl^in  CThüringen  —  Wüi:tenberg?  —  Bex  und  Aigle  in  t^tm.) 

c)  Fraueneis  1 

^    ^  ,      r  l  J   ^^^^  beiden  fleUeicht  eber  ah  untei^eordnet^  Lager- 

6)  Jüngerer  Sandstein. 

a)  Kalksandstein. 

b)  Thonsandsteui    (Pirna;    Thüringen;  Bayreuth;    Ji;rag.ebii;^e ,  besondexB  im 
Kanton  Freiburg'und  Zürch.) 

r)  Nagelfiuhe  (Juragebirge,  Viroy,  Freibiirg^  Schaaßiausen^  Schwaben.) 

d)  Steinkohlen  (am  Zürcher  See^  Horge,  Winterthurj  -—  im  Bajreutji.  (Pfatv* 
tasie?  Lanzendorf?) 

e)  Kieselsandstein,  (Erlangen ,  Nürnbeig.) 

f)  Roogenstein. 

7)  Jüngerer  Gips  (auch  in  Badenschen  —  in  andern  schwäbischen  Orten  — -  bei 
Aarau)  *        ^  V 

8)  Jimgerer  Kalkstein. 

a)  Feuerstein  (am  Hari,.  u).  TKüriDgen)  1 

•^  «  .     ,       A        N  f  als  untergeoirdnete  Flotze^ 

V)  Raogenstdn  (zu  Aarmi)  j  ^ 
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b;  Vax  DSU  HuRN  PROFESSOR  ABILGAARD 

d.  d.  Congsberg  den  17.  Jalii  iSot.      .     *  ^  ^ 

AtiF  der  Rebe  bis  bieber  habe  ich  nichts  wichtiges  für-  die  Mineralogie  be- 
merkt. Auch  ist  die  Mineralogie  auf  dieser  Reise  bis  Drontheini  nur  Nebensache» 
aber  dann  werde  ich  Roeras  und  andere  Gruben    besuchen. 

Hier  hat  Hr.  Esmark  ein  Stück  octaedrisch  kristalflsirten  Strontian- haltigen 
Kalkspat  gefunden »  auch  ein  braimes  dem  Jaspis  ähnliches  Mineral ,  das  eine 
stark  gefärbte  grüne  Schlacke  giebt.  Er  vermuthet  darin  Chxoiue  und  wird  es 
näher  untersuchen. 

Die  Gebirge  im  südlichen  Norwegen,  sind  herrschend  Gi-anit  uut  Sehr  wenig 
Clinuuer  aber  mehr  Hornblende,  grobkörniger  ,%enity  oft  mit  Gängen  von  rotlieui 
Feldspat;,  und  in  diesen  bei  Friedrichsväm  Circonit,  Molybdän,  Krystallisirtes  £i- 
sen  imd  grofse  Hornblende -Krystalle.  In  diesem  Feldspat  findet  man  flek weise 
Uebergänge  in  grüi),  gelb  imd  blau  Opalisirenden-Feldspat.  Die  ^Flötzgebirge  sind 
Sandstein,  darauf  Mandelporphyr,  dann  gemeiner  Thon- Porphyr,  darauf  grauer 
Trap,  dann  Trapartiger  Porphyr  mit  Hornblende -Krystallen j  gespickt,  darauf 
Graustein.  Die  Zwischengebiige  in  den  grofsen  Thälem  sind  Talkschiefer  und 
Thonschiefer. 

Das  Wasser  hat  hier  augenscheinlich  eine  grofse  Rolle  gespielL  Das  Flötzge- 
birge  ist  überall  al^espülilt,  wo  gröfsere  Gebirge  nicht  den  Strom  gehemmt  hab^n. 
Alle  Granit-  uud  Glimmerschiefer  Gebirge  sind  hier, so  lomd  und  eben,  als  wenn 
sie  eine  Ewigkeit  hindurch  wären  überströHit  gewesen. 

c  VON  DEM  HERRN  ASBt  HAUY       ' 

d«    d,    Paris   den    i5.    Fructidor    VIjI.  Jahr.  (3JU.Ang.  1800) 

0 
(Au«  dem  Franzoa.  überteur.) 

Ich  bin  zur  Zeit  sehr  mit  Geschäften  überhäfl:,  indem  ich  nichts  allein  an  ^ie 
Stelle  des  unglücklichen  und  berühmten  Dolomieu»  im  Museum  der  Natur«^ 
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^«^chicbtQ»-  Mii|9lit^iscbQ  VoxUsnn§fin  [tBÜief-sofid^  aud»  die  letzteHand  m 
m^men  Lehrbe^iff  d«r  Min^^raiagie  1^«.  Kr  wird  in  S  Bälden  ersofaein^x^ 
Per  erste  ist  ganz,  allein  der  Philoaophie  dev  Wisdenachaft  gewidmet  tdi  habe 
uur  die  ind^chste  Mühe  gegeben  das  Werk  feblerfirei  ixk  liefern»  werde  aber 
dankbar  jede  sachknndige  Erinnerung  darüber :  annehmen.  Sie  £nd«a  miehrera 
neiiie  Galtnngen  z.  B.  ^en  Meiönit  Dipyre  etG»  auch  die  S^ncmimen  der  ber&fanH 
t^ten  Schriftsteller  d^inn-  Es  komm^  90  Kupfeiylatten  dazu»  auf  deoren  TLwit» 
nung  und  Stich  noch  mdbrere  Genauigkeit  verwendet  worden,  als  auf  die  des 
Auszugs,  (im  Journal  di  nweä  No.  08 — ^0) /  Dieser  ist  nodi^tbr  unvolbtän* 
dig  imd  gewisseonaa&en  i-oh  ausgefallen;  ich  ward  durch. das  Conseil  des  uiineB 
zum  Abdruck  desselben,  fast  gegen  meinen  Willen  veranlafst  — 

Den  Arend^lit^tOdffc  AkantilconfrectSde' ichj  am  un^^m  Thallit.  Ich  habe 
bei  der  mechanischen  Zergliederung  'Ton  beiden  Fossilien  gleiche  Resultate, 
nemlich  ein  .  riiomboidales  Prism  erhalten,  dessen  stumpfer  Winkel  134'  (ärad  37 
Minuten:  int&t;  und,  bei  der  B^r^ohnung  der  rdspectiven  Abme^nngen  des'  Mole» 
culs»  nach. den  Gesetzen  der^Veiddeinernng,  irerhielteheie  sich  eben&Bt  benle  gleidi. 
Diese  JV^ethode^  der, Identität  zweier  Körper  nachzuspüren  kamt  schwarKch-Irrthü* 
i|](er  veranlassen.  Sie  lehrte  mich  ^i£i  der  BisryU  nur  eine  Varietät  des  Schma* 
ragds,  ist,  wie.  auch  Vauxquelin  bestätiget  hat,  und  auf  eine  ahnliche  Weise 
entdesicfie  .  ich  die  tlebereinstimm^mg  des  Spanischeti  ^ihrysoliths  mit  dedi 
Sächaischen-  Apatit,,  wiewohl  beide  in  den  atugebildeten' Krystä&en  selbK 
abweidien.  ,  .:../' 

Um  wieder  auf  den  Arendalit  zu  kommen}  so  habe  ich  ihn  auch  in  Rück- 
sicht der  Harte  und  d^  eigendxiimlichen Gewichts  mit  dem  Thallit  verglidien 
und  beide  kaum  merkMch  verschieden  gefunden.  -  Vaucqttelin  fiind  auch  im 
Arendalit  dieselben  ^estandtheile  wie  im  Thallit.  In  letzgedachteÄ  , 
Fossile  traf  Descotils,  der  unter  Vaücqaelitis  Augen  die;  Zergliederung  untei^ 
nommen,  57/>o  Kieselerde;  £7,00  Thonerde;.  14,00  Kalketde;  17,0a  £is«äfioirf#; 
ij^o  ;BxannstejnoK]fd^^ei*:3,5o  »Verlust;  ^d  mxu  dem  Arehdalttr-^fatelt  Vätt'o* 
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fudlin  sdbst  37,o(yKi«selti^{  di»oo  Thon^rde;  15^0  Kalkera^f' d4,ocr  Q^enorfa^ 
«^56  Braizn^teinöxyd  bei  1^50  ^rluatp'  I>4S  ßlsen  ist  bi*r  mte*  xulälig,  <l^üi^  vi^ 
erbalten  au^^den  ChamiMMfy-'Tlial  Ktyscalle  von  ArdfidaK«  die  iMch  woiiger  £i^eir 
aU  clerTaUit  iler  Daupbin4  enthalten.  —  , —  Ich  fixida  Andrada*«  Aphrielt  MW 
tfers  geetaiteit  als  er  ihn  beschreibt.  Die  Kffsta&e  biestehen  aus  9  seidgen  Satifent^ 
nfilt  '6  Iflädien  ZQ|;0^ll%tl  ••  G^^^  die  gewöhnliche  Symttietiie  riifiren  die^e  xfm 
v«fark&iddenar%en^¥«rminderbfitigs-»Ges8Uefr'he^  treStn  wir  ^cbe  bc$ 

i^n'  eleteisdKn  tftiabdtdtizen;  und  dsthi^'  gek^c  aitch  d^r  Ap^hrizit;-  d<^na  >9e^ 
wohl  die  Form  seines  Moleeiila  als  die  übrigen  EigenS^ehaAen»  eigebeii  ddj-er  sum 
Vu«aLait^in'-<gehört^Mc''  ■    -  *^    :-■  •^'*  _*-^  •* 

c         :  '  /    VON  DO«  HBmiN  UEOPOU>  <EOIf  BUG^ 

'  •  *  -  w!  .  d.  d.  Neafchatet  d«  «7»  ^scmihr.  I0soj 
:lcli  ai:|>eiQ)  }et^  nbe|r  den  Asphalt  am  V«l  die  Trarer  «nd  hege  groGM 
Hbffnung  ihn  idsvBrei^-'Materid.  .benutsen  zu  können..  Ddeb  ^v^räre  wichtiger  aU 
diu  frteti^kojhten  roit  LU)Dle:Bs  bei  äu«r  geringen  Mäduigkttt  sai^d.  -Denn  «f 
Kegt  401.  eilKar  grofien  Straffet  in^  der*  Miete  der  Industrie  dFUur  de  tierrey  itt  da« 
her  aussevat  I^ht  zu  gewinnen.  Das  Bestreben  nadi  VoUkommenheity  und  die 
Fttxdit  Hoffnungen  int  Realitäten  austugeben^  hält ntich  immer  iipdi zarC^» 
dem  Kdnigl»  Beigwerks  ^Bepareenaeant  liierüber  fiericht  zn  exstatten.  Es  nnöge  vor» 
eisende  Idee  abo  tinr  Vorläufig  jals>  wisdenschäftUche  Noti^  dienen,  -h-  «*-r  Siein^ 
sen  dafs  ich  mich  nicht  habe  zurück  halten  könnfn,  in  Herbst  Geneveinnd  dtm 
^ontb'ianc  zvk  besuchen«  kh  habe ;C8st.  durchaus.  deneeUm  Weg  gettucht^  den 
Senssüre  in  seinen  Fayai^^  muaur  du  MMiUthc. pSolig^  ist...  AHein  die  G^en* 
jlinde  sind  hier  slle  so  gr0(s,  ;UAd  lo  nsti(  daiGi  .man:.«Li  aoi  gleich-  idcbt  EbEM; 
Jtine  Reise  dient  uns  allein  zxfjt  Oxkmtbnxog^  aie  CBdarfctaJwiiiem  Hesukik^  •wenig« 
Jegns  «he  eie  nicht.,  sehr  verorbtiM:  ist.  Wenn  .icb>  daher  aiidx  über  dÄgveAen 
^endi^rdt  gagangepk  bin»  so  ymx  iA  doch  jeze  j|och  ftorenn^^end  mir,  «m  Wo«: 
4%vQ9  erwjbnen  zf^M^nfiru^^^Okt  isl  ^Bas  iiäThöch^teh  g^gwsiirtinn  ifntciii»in 
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Wenn  Sie  die  Ebenen «Silt  Geschieben  becteckt  sehen,*  wer  würtle  darin  nicht  ein 
ganz  gewöhnliches  Phänomen  finden?  Und  doch  wenn  man  die  Geschiebe  näher 
betrachtet,  so  wirdf  es  eins  der  wutiderbarsten  der  ganzen  Geognosie.  Sie  wissen, 
dala  die  ganze  Schw^siitz  idiÜBbaiis'  keinajo.  P^rpli^r  ehthik;  walle  Geschiehe  nahe  an 
den  Bergen  sind  aber  PorphTr-Stücke,  in  Zürich  in  gröfser  Menge,  auch  bei  Bern, 
weniger  am  Genfersee«  Woher  diese  Reste?  •—  Am  Jura  3000  Fufs  hinauf  sehen 
Sie  eine  Menge  mannigfialdger  Bruchstücke  primitiver  Gebirgsarten,  unter  denen 
aich  besonders  der  Nephrit  oder  lade  mit  Schmaragdit  auszeichnen,  die  hier 
häufig  siad.  Diese  Malten  inüen  Sie  hn  höcbtwWalKs  Nieder,  nicbil  abetran 
den  Bemer  Beigen,  dic^.  Yosn  Jv*  übev  dies ,  dprch  ältere  Kalkketten  getrennt  sind. 
Welche  Strömungen  führten  die  Walliser  Sachen  bis  auf  den  .Gipfel  des  Jura? 
•—  In  dem  feinen  Sandstein,  der  überall  die  Schweizer  Ebenen  bedeckt,  der  Mo^  , 
las  8«,  jioiimieii  zuwettSD  Xagsr  Ton  Congloamerat  vor.  JOiese  Stücke  Beatehen 
^U5  akem  Kalksteiaaen  nad  andk  aus  Porphyr ^  aber  jene  Wattieei' Sudheo. sind  darin 
nicht,  wie  Saussure  richtig  bemerkt  —  Bie  Porplij^rstücke  sind  also  «cbonin  sehr 
alten  ZeiDen  in  das  Land  gekommen;  lange  vor  der  .Bevolution  des  Durchbrudis 
der  lUioae  bei  «kern  Fort  de  Tfidose  und  der  Aar  bei  fimgg.  —  Ein  eociL  fdace  zei<* 
«lörtet  Poipli|Qr-Gebii^e  ist  imstadthaft,  nd  der'Geognostisdien^P^rogressian.  der 
Gibirgsarten  nicht  -angemessen.  IcK  leite  Sie  Toui  Porph^^r  der  Togeasn  her; 
denn  man  kami  faatbeweiaen  dafs  ^e  Poi*phyre  von  Norden  herei»  kameW- 
-—  Wton  risa  die  Natur  hier  in  solchen  in  andern  GegenÜen  sc  geringGügigachAV^ 
aieoden  Phaenonwnea  90  wicbäge  und  Terfolgban;  Docnmente  ihner  Revolationen 
«ieder  ^kgt  Uat,  was  soU  man  nidk  erst  von  Innern  dieser  gri^en 'Scfaiieebe» 
deckten  Colosae  erwft«iea9 
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KURZE   BIOGRAPHISCHE  NAOBRICHTEN.      ; 

1. 

NACHMCHT  VON  DEM  LEBEN  .  , 

DES    VB&STOABEfffiEr  ;  i 

H0F1UTH8«  STADT.  BND  LAND  •  PHYSIKUS  DBS  FUZR8IXNTHI7AI8  AONDEN 
D.  RÜDOLPF  KARL  FRIEDRICH  OPITZ 


JLI«r  Name  des  berühmten  Schlendcfaen  Dlditers^  iMartin  Opicz^  ist  In  deik 
I«jiirbiichem  der  deutschen  Dichtkunst  noch  nicht  lerlosdien.  Aus  seiner  Familk^ 
und  von  einem  in  Sachsen  seit  langer  Zeit  befindlichem  Zweige  derselben,  stammte 
der  Hofrath  Opitz  her«  Er  ward  zu  Minden  den  isten  Febr.  1735  geboren. 
iSein  gelehrter  Vater^  Johann  Karl,  der  dem  Mlndenechen  Gymiiasimu  eine  lange 
Reihe  Von  Jahren  hindurch  erst  als  Prorector  und  hernach  als  Rector  sehr,  würdig 
'  und  nützlich  votgestanden  hat^  gab  diesem  einfeigem  Sohn  eine  gelehrte  Ecziehong« 
Von -ihm  erhielt  dieser  xticht  nur  sehr  gute  Phtlologisöhe  Kentnilke  sondern  er  er* 
weckte  auch  bei  ihna  frühzeitig  Neiguilg  zui'  Naturkunde,  Botänib  imd  Arznei- 
gelehrsamkeit; und  er  konnte  um.  so  viel  mehr  sein  erster  Führer  derin  werden, 
da  er  selbst  einige  Jahre,  ehe  er  %ur  Theologie  übestg^gangen  war,  dem  Medicini* 
sehen  Studium  obgelegen  hatte,  und  Lebenslang,  in  einem  imunterbrochenem  Um^ 
gange  mit  demselben  geblieben  war.  Von  diesem  geschikten  Vater  hatte  er  auch' 
den  im  Nachforschen  ünemxüdeten  Geist  geerbt,  welchen  jener  in  seinen  Littera- 
rischen Unternehmungen  zeigte,  Er  -nahm  also  schon  einen  betrachtlichen  Vor- 
rath  von  Medicinischen  Vorkenmissen  mit,  als  er  im  Jahr  1753  die  Universität 
Halle  bezog,    wo  er  aufser  andern  Gelelnrten  seines  Faches^    an  dem  altern  Pro« 
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fe$aor  Junker^  in  dessen  Hause  er  anch  wolinte,  einen  rortr^chen  Führer  fand, 
der  nicht  nur  die  Theorie  grundlich  lehrte,  sondern  auch  selbst  ein  sehr  gesuch-^ 
ter  und  glücklicher  Antt  war,  und  der  sich  auch  nxelir  mit  der  Praktischen  An- 
leitung seiner  Zöglinge  zu  Clinischen  Geschäften  abg^b ,  als  es  damahls  gewöhnlich 
war.  Dieser  von  ihui  Lebenslang  verehrte  Lehrer  ertheilte .  ihm  auch  deij  igtep 
März  1756  die .  Doctorwürde,  nachdem  er  seine  Inaugural-Abhandlui^:  de  usu 
venaesectioiUs  in  casibvs  quibusdam  dubiis^  vertheidigt  hatte»  Diese  Freude  er- 
lebte noch  sein  um  ihm  so  sehr  verdienter  Vater,,  der  ihm  aber  nicht  lange  nach 
seiner  Zuri'u;kkimft-in  seine  ^Vaterstadt,  den  i^en  Septembr.  gedachten  Jahres  durch  > 
den  Tod  entrifsen  wurde.  £r  fieng  bald  hernach  an  seine  Wissenschaft  als  ordent- 
lich angestellter  Arzt  zu  üben,  und  besonders  fand  er  dazu  Gelegenheit  bei  dem 
Hannoverschen  Feld-Lazareth,  dem  er  einige  Jahre  mit  Bereichenuig  seiner  Ein- 
sichten und  Erfahrungen  gedienet  hat.  Seine  Geschicklichkeit  und  Diensteifer  er- 
warben ihm*  her?iach  immer  mehr  Zutrauen,  ^o  dafs  seine  Praxis  in  Minden  und 
der  umUegenden  <jegei^l  sehr  ausgebreitet  wurde.  Die  Stelle  eines  Stadt-  und 
LandrPhysikus,  welche  er  im  Jahre  1774  erhielt,  gab  ihm  einen  grolsen  Ge- 
schäftskreise der  besonders  zu  mianchen  Zeiten  mit  beschwerlichen  Arbeiten,  Zer- 
streuungen, ermüdenden  Reisen  und  Aufopferungen  verbunden  ist,'  Er  hatte  so 
wohl, Kräfte  als  guten  Willen  ynd  Diensteifer  genug,  um  seine  PÜicbten  in  den 
mancherlei  Verhaltnifsen  dieses  Amtes  zu  erfüllen;  imd  seine  Vorgesetzten  haben 
mit  dem  Fubllcmn,  in  welchem  er  wirkte,  seine •  bewiesene  Wachsamkeit  und 
Xhätigkeit  allgemein  anerkannt.  Der  Mindensche  Magistrat  imd  die  Bürgerschaft  ga- 
ben .ihm  dadurch  einen  Beweis  der  Achtung  seiner  gemeinnützigen  Bemühungen, 
dals  sie  ümx  eine  Senatorstelle  übertrugen. 

Ein  fester  Körperbau  war  allerdings  eine  grofse  Stütze  seiner  Thatigkeit,  und 
^r  wurde  dadurch  zu  schweren  und  anhaltenden  Geschähen  geschickt  gemacht 
In  seinem  letztem  Lebe|is)ahre  verlielsen  ihn  die  sehr  angestrengten  Kräfte  zwa? 
merklii;h;  aber  er  liela  doch  darum  kein  einziges  seiner  Geschäfte  liegen,  jdenn  er 
war  nie  gewohnt  gewesen  sich  zu  schonen.      Nur  erst  in  den  letzten  Wochen  sei- 
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ner  Laufbahn  muste  seine  Wirksamkeit  stille  stehen  bleiben»  da  die  Entkräftung 
überhand  nahii:^,  an  welcher  er  den  iten  März  1800  der  Welt  und  den  Seinen 
entrissen  wurde  ^  nachdem  er  einige  Wochen  über  65  Jahre  gelebt  hatte.; 

£r>  ist  zweimahl  Terheirathet  gewesen.  Sehr  hart  war  für  ihn  das  Verhäng- 
m£$f  dafs  er  seine  erste  Gattin  Charlotte  Amalie  Franziske^  eine  Tochter 
des  Kri^esraths  Meier^  mit  welicher  er  sieh  den  1.  Jim.  1773  verband,  bereits 
nach  11  Monaten  rerlieren  muste.  £r  wählte  darauf  die  Schwester  seiner  .voUen« 
deten  Frau»  Friederike  Sophie  Justine^  welche  ihm  im  October  1774  ange- 
trauet wurde..*  Von  mehrem  Kindern  dieser  Ehe  die  in  der  frühen  Kindheit  star- 
ben^ blieb  eine  Tochter  «übrige  die  ihm  bei  der  fortgehenden  Ausbildung  ihres 
Geistes  und  Herzens  Freude  machte- 

Der  Verewigte  war  zur  Arbcatsamkeit. geboren^  und  er  kannfee  gar  keine  Be- 
quemlichkeitsliebe. Schon  diese  Eigenschaft  erleiditerte  ihm  den  Beruf  des  Arztes« 
der  sich  nicht  ohne  bestandige  Aufopfentngen  der  Beqemlichkeit  denken  läfst.  Es 
wurde  ihm  nicht  schwer  von  einer  Arbeit  zu  der  andern,,  von  einer  Ermüdung 
zu  der  andern  überzugehen;  und  sein,  Eifer  im  Berufe  schützte  ihn  gegen  die  An- 
falle der  Ungeduld^  denen  sehr  beschäftigte  und  durch  beständigen  Anlauf  beun- 
ruhigte Männer  oft  ausgesetzt  sejn  können^  Sehr  gerne  und  mit  edler  Uneigen- 
nützigkeit  dienete  er  auch  dem  Dürftigen,  der  ihrt  nicht  belohnen  konnte^  mit 
seiner  Rimst.  Seine  Medicinischen  Kenntnisse  hatten  keinen  geringen  Umfängi  und 
er  erweiterte  sie  bei  seinen  Beobachtungen  und  Erfelwungen  bis  an  sein  Ende 
durch  beständiges.  Fortrücken  mit  der  neuesten  Litteratur,  wovon  auch  seine  aus* 
gesuchte  Büchersammhmg  Beweise  giebt.  Eine  iede  wirklich  erprobte  Berichti-^ 
gung  tmd  Bereicherung^  seiner  Wissenschaft,  ^yar  ihm  lieb^'  und  wurde  von  ihm 
benutzt;  aber  zu  Meiücinischen  Wagestücken  hat  er  sich  bei  der  Bedachtsamkeit 
mid  Festigkeit  seine»  Urtheils  niemahls  entschliefsen  können.  Die  besonddm  FS» 
eher  seines  Amts,,  die  gerichtliche  Arzney Wissenschaft,  die  Entbindungskunst,.  $0 
.  wie  gewisse  oft  vorkommende  Epidemische  Krankheiten  hatte  er  sehr  gründlich 
studiert    *Iq  den  verschiedenen  Theilen  der  Naturkimde  war  er  kein  Fremdling, 
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und  er  würde  zu  den  Schriften  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin 9  die  ihn  im  Jahr  1775  unter  ihre  auswärtigen. Mit^ieder  aufnahm,  aufset 
den  wenigen  Aufsätzen  die  er  dersdben  luitgetheilt  hat,  nOch  manche  Beiträge 
haben  liefern  können»  wenn  er  der  Mufsestunden  mehrere  gehabt  hatte;  Manche 
Naturgegenstande  seines  Vaterlandes,  die  seiner  AufmerksamJLeit  tiicht  entgangen 
sind,  würden  ihm  dazu  Oel^enheit  gegeben  haben. 

£r  machte  vor  dreifsig  Jahren  die  ersten  Versuche  mit  der  Blattern  «Inocuta- 
tion,  welches  vor  ihm  kein  Arzt  in  Minden  gethan  hatte.  Diese  Versuche  glück- 
ten ihm,  es  gehörte  aber  freilich  noch  mehr^Zeit  dazu^  um  die  Voruräieiie  gei 
gen  ein  SO  heilsames  Verwahrmigsmittel  zu  verdrängen.  Diese  Vantftheile  verloh^i 
ren  sich  je  länger  je  mehr,  und  es  fireute  ihn,  dafs  auch  Theologen  dazu  mit« 
wirkte,  tun  sie  verdrängen  zu  helfen.  Die  Inoculation  ward  in  der  Stadt  und  Provinz 
Minden  hernach  immer  mehr  ausgebreitet^  und  er  hat  in  groben  .Gemeinden 
diese  Verwahrungsmittel  mit  beständigen  Glück  angewendet.  £ben  so  hat  er  auch. 
andere  das  Gesundheitswesen  betreffende  Anstalten,  mit  grolsem  Eifer  befordert. 

Mit  auswärtigen  angesehenen  Aerzten  unterhielt  er  sich  oft  in  Briefen,  und 
er  zog  s?e  gerne  bei  bedenklichen  Umstanden  seiner  Patienten  zu  Rathe.  Unter 
seinem  Nachlasse  befindet  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  von  solchen  Briefen  über 
merkwürdige 'Krankheiten,  denen  er  immer  eine  sehr  genaue  Beschreibung  von 
dem  Anfange,  Fortgange  und  mannichfaltigen  Verändenmgen  derselben',  ao  wie 
der  dabei  angewandten  Cur  beigelegt  liaL  Es  scheint,  dafs  er  mehrmahls  mit  dem 
Gedanken  umgegangen  ist,  nach  dem  Vorgange  anderer  Aerzte,  manche  derglei- 
chen Fälle  fiir  den  Druck  zu  bearbeiten.  Einer,  seiner  fleifsigsten  Corespondenten 
war  der  verewigte  Zimmerman  in  Hannover,  dessen  Rath  und  Einsichten  er 
vorzüglich  schätzte.  Sein  theilndmoiendes  Mitleiden  wurde  darum  mehrmahls  erfe» 
get,  wenn  er  bemerken  muste,  dab  der  Ruhm  dieses  wirklich  grofsen  Mannes^ 
in  seiner  letztem  Lebensperiode,  wegen  einiger  Mifsgriffe  in  andere  Felder  ver- 
dunkelt wurde;  imd  er  urdieilte  mit  Recht,  wie  wohl  es  für  unsere  Ruhe  und 
Ehre  gethan  sei,    wenn  ein  ieder  in  seinem  Felde  bliebe.     Dies  war  auch  seine 
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eigerie  Lebenswtke;  tmd  bei  seinen  BegriflFen  von  BerüCstreue  konnte^  sie  auch, 
nicht  anders  seyn.  Avtch  in  seinen  freien  Sci^den  war  er  der  immer  Qjesckäfdgte. 
Seine  Leetüre  so  wie  sein  Garten  den  er  nüt  BhinUstischen  Kenntnissen  ausgerü- 
stet».  tmd  niit  aller  Wärme  eines  Blumisten  wartete ,  gaben  ihn»  angenehme  Unter- 
.  haltung^  Ujad  dann  war  er  anch  ein*  höchst  gefäUigei'  tmd  dienstfertiger  Freund, 
der  immer  einen  guten  Theil  seiner  Nebenstünden  auf  wirkliche  freundschaftliche 
Dienetl^istxmgf?n  Für  einheimische  imd  auswärtige  Freimde  verwendete«- 

So*  wird  denn  sein  Andenken  noch  lange  bei  denen  bleiben,  die  in  ihm  den 
f^tMuen'  Freund  schätzten  ^^  30  Wie  Sei  vielen  deren  Gesundheit  und  Zufriedenheit 
er  befördert  hat- 

¥c»  «einen.  Schrifiben  und  Übersetzungen  sind  noc]i  zu  bemerken: 

1)  Geschichte  seiner  im  Vaterlande  angefengenen ,  und  mit  dem  glücUicht 
sten  Erfolg  eingefi^hrten  Einpfropfimg  der  Kinderblattem. 

2)  Geschichte   einer  Epidemie  galligter  Fieber  zu  ^Münden  in   dian  Jahren 
1771  und*  1772. 

3)  Gardanne  entddues  Suttonsches  Geheimnifs,    aus  dem- Franzö's.  über- 
setzt.   Berlin  1775. 

4)  Von  der  faiilen  und  Pestartigen  Kranklieit  des  Viehes ,  aus  dem'  FVanzos« 
übersetzt.    Berlin^  1776-. 
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Jobann  Helnrrcll  Ludwig  Meierotttr^  war  1742  den^oaffen  ÄxigoBt  zu  Sur-^ 
gafrd  in*  Pouimem  geboren.  Sein  Vater  bekleidete  daselbst  die  Rectdrstelle  ^  deit' 
refo^nurten-  Schule,  wirkte  darb  venudge  semer  ELcimtniöse  und  seines  Kaiaiktersc 
viel)  gntesy  und  ward-desw^en  von  allen  die  iluau  kannten  ^  geschätzte  Seiner  b^*? 
schränkten  Lage,  und  mangelhaften'  Gesundheto  Umstandeii.  ungeachtet 9  Terlohr, 
er  doch  die  schon  früh  bemerkten;  natürlichen«  Anlagen  seines  Sohnes  nie  aus  dei»- 
Augen',  sondern  arbeitete  unausgesetzt  an  der  sorgfältigsten  Eatwlklung  derselben^, 
)nit  musterhafteui  Eifer  und  dein  besten  Erfolge^'  /       .    « 

Die  fruherri  ^bensiahre  des  iungen  Meiepo^tto  waren  för  ihn  iiberhau^ 
nitht  sehr ' glücklich.  Das  stille>  traurige  väterliche  Haus,  in  welchem  zuweUen« 
mehrere  Pensionairs^  dje  Sorge  der  Eltern  thailten ,' auch  oft  vermehrten;  sdne  an«, 
haltende  Kränklichkeit  •—  besonders  an  den  Augen' —  die.  erst  spät  in  dauernde. 
Gesundheit  übergieng,  waren  hiclA  geeignet  sein  Gauüth'2ur  Fröhliclikeit  zu>sHii;i-< 
nien,-  oder  an  den  Vergnügungen,-  wekhe-  sich  ihm  von  aussen  darbothen,Theil.. 
zu  nehmen«  Er  brachte  den  gröfsten*  theil  seiner  Knabenlahrct  fci-n^  von'  aller 
Gesellschaft  munterer  lugend,  auf  einsamen  Spaziergängen  o^cr  im  dunkeln  Zim-i 
nier  hin.'  Aber  eben  diese ^  einsame  Lebensweise,  diese  Beschränkung  auf  de&<w 
Umgang  mit  Erwachsenen,   gab  ihm,    wie*  Mpcheint,    sclion^früh  iencs  so'ent«; 
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scheidende  Übergeviricht  der  nihigen  Vernunft  und  de9  PAichtgeFuhk  über  Leiden« 
scliaften  und  Neigungen,  welches  ihn  in  spätem  Jahren  so  eifrig  Wob  für  das, 
was  er  für  gut  anerkannte,   und  so  wohithatig  in  seinem  Geschäftskreise  machte. 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  von  seinem  Vater ,  dessen  vorziJgUche  Lehr« 
gäbe  und  Kenntnisse,  besonders  in  den  alten  Sprachen,  in  der  Naturgeschichte 
u.  s*  w.  er  immer  mit  grofser  Achtung  und  dankbaren  Empfindungen  zu  erwab« 
n^n  pflegte.  Er  befr^-  ,  den  ihm  von  seinen  Vater  vorgezeichneten  Stiidienplan 
mit  der  gröfsten  Pünktlichkeit,  tmd  machte  durch  seinen  anhaltenden  nicht  zu  et" 
niüdenden  Fleifs,  vorzüglich  in  Sprachen  und  einigen  wissenschaltlichen  Objecten, 
so  aufl&Uende  Fortschritte,  dafs  er  hierin  alle  seine  Mitsthüler  weit  hinter  sich 
liefs.  E?  verdient  bemerkt  zu  werden,  dab  sich^chon  um  diese  Zeit  bei  ihm  .die 
Neigung  far  Naturkunde  zeigte,  welche  auch  sein  ganzes  Leben  hindurch  Liebr 
lingsnetgung  bei  ihm  blieb«  Ohne  irgend  einen  andern  Lehrer  als  Tabernomon- 
tan*8  Krüuterbuch,  lernte  er  mit  grober  Beharrlichkdt  die  bekanntesten  deutschen 
Gewächse  kennen  und  benennen.  Doch  hatten  einige  Theile  der  Mineralogie 
ffiir  ihn  ein  vorziigliches  Interesse,  wozu  ihm  eme  gleiche  Ndgu^ig  seines  Vaters 
imd  eine  kleine  Sammlung  desselben,  die  erste  Veranlassung  ward.  Seine  einsa- 
men Spazietgänge  widmete  er  fast  allein  dem  emsigen  Aufsuchen  der  Versteine- 
rungen ,  an  welchen  es  in  den  benachbarten  Gegenden  seiner  Vaterstadt  nicht  fehlte.  ~ 
Diese  Neigung  zu.  dem  mineralogischen  Studium ,  hat  er  auch  bis  an  das-  Ende 
seines  Lebens  beibehidten,  und  eine  beträchtliche  Suite  von  Fossilien,  welche  mit 
besonderer  Hinsicht  auf  die  an.  dem  Baltischen  Meere  belegenen  Lande,  gesammelt 
sind,  hinterlassen.  - 

Im  achtzehnten  Jahre  seines  Alters  ging  er  mit  guten  Vorkenntnifsen  versehen 
and  in  den  besten  Gründsätzen  erzogen,  nadx  Berlin,  um  hier  seine  Schulstudien 
'  zu  vollenden.  Er  wurde  am  agsten  September  1760  Alumnus  und  zugleich  auch 
Mitglied  des  theologi§chen  Seminariums  in  dem  Joadumsthalschen  Gymnasium, 
dem  damals  der  gelehrte  und  .verdiente  Doctor  He  in  ins  <als  Rector  v^rsund. 
Die  ausgezeichneten    Talente,    so  jme    der  ruhige  überlebte  Gang,    womit   nun 
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Bleierotto  seihe  Shidieh  im  Gyinnasio  eifrigst  betrieb,  konnten  nicht  unbemerkt 
bleiben,  und  envarben  ihm  bald  die  Liebe  und  Achtung  säuimtlicher  Lehrer  und 
Schüler.  Allein  eben  dieser  ausnehmende  Fleifs,  welcher  ihm  so  zur  Gewohnheit 
geworden  war,  dab  er  sich  selten  vor  Mittemacht  der  Ruhe  überliefs,  konnte  frei- 
Kch  seiner  Gesundheit  nicht  anders  als  nachtheilig  sein«  Bluthusten  und  späterhin 
langwierige  Augenkrankheiten,  waren  die  Folgen  dieser  ausserordentlichen  Anstren- 
gungen: sie  setzten  zwar  den  nächtlichen  Arbeiten  Schranken^  doch  konnte  er  ihrer, 
allen  körperlichen  Beschwerlichkeiten  imgeachtet^  nicht  ganz  entsagen. 

Im  Jahre  176a  rexliefs  Meierotto  das  Gymnasium,  und  bezbg  im  August  des- 
selben Jahres  die  Universität  Frank  fürt,  wa  er  sich  drei  Jahre  den  theologischen 
Wissenschaften  widmete»  Auch  in  dieser  neuen  Laufbahn,  blieb  er  seinen,  bisher 
befolgten  Grundsätzen  im  Denken  imd  Handeln  getreu,  besuchte  die  Hörsäle  der 
Professoren  Caufse,  Toellner,  Schulze,  Stosch  tmd  Anderer  mit  dem  ihua 
gewöhnlichen  Fleiise,  und  erwarb  sich  bald  das  Vertrauen  dieser  schätzbaren 
Männer  in  einen  vorzüglichen  Grade»  Besonders  rühmte  er  öfters  die  Freund- 
schaft, womit  ihm  der  noch  lebende  ehrwürdige  Greis  Herr  Doctor  Can6e  beehrte, 
dessen  Haus  ihm  zu  Jeder  Stunde  o£Pen  stand»  Da  Meierotto,  bei  seiner  gewähltep 
Hauptwissenschaft,  auch  das  Studium  der  Alten,  besonders  der  römischen  Schrift- 
steller, fortzusetzen  wünschte,  und  diesen  Wunsch  in  öffentlichen  Vorlesungen 
zubefried%en  damals  wenige  "Gelegenheit  fand ,  so  mhm  er  das  freundschaftliche 
Erbiethen  des  Herrn  Doctor  Gaulse^  mit  ihm  in  freien  Stunden  einige  lateinische 
Autoren,  durchzulesen,  mit  deut  lebhaftesten^  Danke  an»  Ihre  Wahl  traf  zuerst 
den  Tacitnd;  und  Meierotto^  fan^T,  imter  der  Leitung  seines*  erfahrnen  Führers, 
die  Lektüre  desselben  so  anziehend,  daCsrer  iteta  eine  besondere  Vorliebe  für  die- 
sen Schriftsteller  behalten  hat. 

Im  zweiten  Jahre  seines  thätigen  akademischen  Leb^s  hatte  er  die  Freude 
ziun  Unterbibliothekarius  bei  der  Universitäts^-Bibliodiek  ernannt  zu  werden. 
Er  verwaltete  dieses  Unlerbifaliothekariat  mit  derjenigen  pünktlichen  Ordnung  vaifi 
Gewissenhaftigkeit 9    womit  er  alles  zu  betreiben  gewohnt. war,    und  man^kan? 
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denken,  dafs  er  den  ntin  TolUg  freien  Gebrauch  dieser  treQichen  Bibliothek  auf 
das  zweckniä£9lgs{:e  benutzt  habe.  Hieuiit  war  auch  elx^e  Verbesserung  seiner  oeko*  ^ 
nomisdien  Lage  verknüpft ,  ixnd  deshalb  nährte  Meierotto,  wie  mehrere  seiner 
F^reimde  versichern 9  eine  Zeitlang  die  Hoffnung,  seine  Studien  in  Frankfurt  bis 
ziu:  Erlangung  der  Magisterwürde  fortsetzen  und  dann  sich  ganz  dem  akademischen 
Leben  widmen  zu  können.  Allein  die  schwache  Aussicht,  die  sich  ihui  zeigte, 
diesen  Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  bestimmte  ilm  hiernächst  diesen  Plan  aufzuge- 
ben,   und  das  sehr  vortheilUafte  Anerbieten,    Erzieher  der  Söhne  des  Banquiers 

.Schickler  in  Beiiin  zu  werden,,  anzunehmen.  War  nun. auch  diese  Stell«,  seiner 
weitern  AusbäduQg  als  Gelehrter^  nicht  sonderlich,  gi'mstig;  so  verdankt  er  doch 
diesem  Hause  die  Einführung  in  ein  geselliges  Leben;  daher  J£ne  Qewandheit  iui 
Umgänge,  )ene  Kunst  d^e  Menschen  %u  behandeln,  wodurch  «r  sich  hemadi  ab 
Schulmann  vortheilbaft  auszeichnete.  Auch  fallt  io  diese  Pmode  seines  Lebens 
«eine  Bökanntschaft  mit  Sulzer«  Merlan,  Leonh.  Meister  u.  A.,^Ie  er  immer  mit 
9Q  vldeih  Rechte  schätzte  tmd  für  ihn  in  der  Folge  so  nützlich  gewesen  sind. 

Obgleich  Meierotto  sich  dem  Predigtamte  gewidmet  hatte,  u^d  als  Kandidat 
zuweilen  und  mit  gro(sen  Beifatt  predigte;  so  zeigte  er  doch  iiberall  seine  grofse 
Vorliebe  für  den  Schulstand,  und  wünschte,  einst  am' loachimsdialiscben  Gymna- 
9iuin.  nüulich  zu  werden,  welchen  Wunsch  er  endlich  ku  seiner  gcolsen  Freude 
erfüllt  sah.  •   Denn   er  war^nidit  allein  1771  zmn  Professor  der  Beredsamkeit  er- 

.nannt,  sondern  sogar  am  23.  April  1775  schop  zum  Rektor  befördert 

Meierotto  richtete  nun,   gleich  nach  dem  Antritt  sßi^es  neuen  Amtes^  seine 

.  Hauptbemühnngen  dahin ,  die  verfallene  Discip^in  und  Sitten  unter  den  Zqglingen 
des  Gymnasiimis  wieder  herzustellen  und  zu  verbessern.  Denn  obgleich  die  Zahl 
d<^  Alumnen,  sich  kaum  damals  auf  siebzig  belief,  und  also  noch  wohl  überse- 
hen werden  konnte;  so  fanden  sich  doch  unter  ihnen  Mehrere,  welche  eine  Ehre 
darin  zu  suchen  schienen ,  sich  durch  Zügellosigkeit,  rohe  Sitten,  durch  offenbare 
Widersetzlichki^it  und  Hang  zur  lacherlichen  Renomisterei  auszuzeichnen;  imd 
6s  war  in  der  That  eine  nicht  geringe  Aufgabe,  di^se  Übel  zu  vertilgen.    Sulzer 

hatte 
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hatte  schon  zwar  emige  Jahre  TOrher   fteste  Yetbll  der  Disciplin  zu  heben  ver- 
sucht; aber  der  Erfolg  entsprach  der  Erwartung  gar  nicht. 

Meierotto  befolgte  nun^  zur  Erhaltung  und  Beförderung  gefalUger.Sltten  unter 
den  Zöglingen  der  ihm  anvertrauten.  AnstaU»  seinen  eigenen  wohlüberdachten 
Plan^  mit  vielem  Erfolg;  Er  belebte,  ihr  Ehrgefühl»  und  gab  ihnen  auch  auLev 
der  Unterrichtszeit  Gelegenheit  zur  intdlektuellen  Ausbildung, 

Indessen  war  unser  verewigte  Freund  nicht  blqlji  ein  vortrefflicher  Vorsteher 
des  Gjjxmasiuuu^  der  wohlübevdachte  Plane  glückUch  auszufühien  verstand,  er 
war  auch  ein  eben  so  vorzüglicher  Lehrer«  Von  lugend  auf  mit  rastlosem  Eifer 
dem  Studium  der  alten  JLiteratur  ergeben,  hatte  er /sich  eine  tiefe  1  grammatische 
und  historisthe  Kenntnib  der  alten  Sprachen»  besonders  der  lateinischen,  «rwor- 
ben,  wovon  seine  vielen  lateinischen  Geleg«:iheitss<;hriften,  besonders  ein  lesen- 
werthes  Programm»  über  den  Charakter  des  Tacitus^' seine  iateinbohe  Gramuiatiic 
in  Beispielen»  imd  in  gewisser  Hinsicht»  auch  sein  gdehrtea  Werk  über  Sittai  und 
Lebensart  der  Aömer  in  versdiiedenen  Zeiten  der  Bepublik »  uniunatöfslicbe  Be- 
weise ablege-  Dabei  hatte  er  grofse  praktisdie  Erfahrungen  über  die  beste  Art 
des  Unterrichts»  und  die  zweckmälsigsten  Abstufungen  desselben  gemalt»  wovon 
imter  andern  die  Siilzerschen  Vorübungen  zeigen»  die  er  ganz  iimarbeitete »  in 
dreien  Theilen  herausgab^  und  znletzt  noch  niit  ^inem  vierten  Theile»  ,  der  die 
Methodik  für  die  Lehrer  entbot»   vennebrte«  .       ,,   ;    ' 

Mit  seinem  groCsen  Reichthum  der  Kenntnisse»  verband  er  einen  lichtvoDen, 
gewählten  uud  hinmlsenden  Vortrag»    wodurch  .er  sich  bei -seinen  Schülern  eine 
Ehrfurcht  I,  Zutrauen  und  Lieb^  erwarb»  die  nicht  leicht  grp&er.gedadbt  weiden  kann^ 
,.     Diese  grofsen .  Vorzüge  des  Verewigten  blieben  nicht  unbemerkt.     Der  Staats- 
Muüster  V.  Zedlitz  machte  selbst  Friedrich  den  Grossen  darauf  aufmerksam» 
und  dieser  seltene  Regent  gewährte  dem  deutschen  Schulmann  eui^i  seltenen  Vor« 
zug  dadurch»   dafs  er  ihn  am.  fift.  Januar  1783  zu  sich  berief,  und  sich  persönlich 
mit  ihm  iiber  den  Ziisund  des  Gymnasiums  so  wohl,  als  auch  der  gan^en  deutKhen 
Literatur  umständlicli  unterhielt.  .....  .  *. 
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Auch  auswärts  verbreitete  sich  sein  Ruf.  Er  erliielt  eineh  vortfaeilhaftien  An* 
trag  nach  Bern  und  iin  Jahre  1784  einen  Ruf  nach  Gotha»  beides  lehnte  er^  in  • 
der- Ueberzeugung  ab,  dafs  er  seinem  Vaterlande  die  Anwendung  seiner  Talente 
vorzi'iglich  schuldig  sei  ^  und  dieser  Überzeugung  verdanlue  in  der  Folge  sowoB 
das  Reformirte  Kirchen -Dlrectorhuu,  als  auch  das  KönigL  Oberschul -OoUegiuin 
allhier  einen  vortrefilichen  Mitarbeiter;  indem  Meierotto  1786  zum  Kirchenrath, 
und  im  Jahr  1787  bei  Errichtung  des  KönigL  Oberschul -CoUegiums  sogleich 
Ober«^SchuIrath  ward«.  Um  dieselbe  Zeit  ward  er  Mitglied  der  hiesigen  Akademie 
der  Wissenschaften  wie  auch  der  Akad..  der  'Künste«. 

Ungeachtet  der  grofsen  Smume  von  Berufsarbeiten»  denen  er  sich  mit  der 
.  gröfsten  Pünktlichkeit  unterzog»  nahm  doch  seine  Vorliebe  für.  das  Studium  der 
Naturgeschichte  so  wenig  ab*»  dafs  er  vielmehr  noch  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  regelmälsig»  Vorlesungen,  bei  seinen  jungem  Freunden  Klaproth  und 
Karsten  über  Chemie  und  Mineralogie  besuchte,,  und  fortdaurend  die 
gröfste  Anhänglichkeit  an  die  hiesige -Gresellschaft  Naturf.  I^reiude  bezeigte»  zu  de- 
ren ausserordentlichem  Mitgliede  er  1795  erwälilt  wurde  *).  Seine  eingeschränkte 
Zeit  gestattete  ihm  zwar  nicht  viele  Naturhistorische  Ausarbeitungen  zu  imtemeh«* 
men;  allein  in  der- kleinen  Schrift  ^ 

»»Über  die  Entstehung  der  Baltischen  Länder."  Berlin  1790.  8. 
erkennt  man  den.  originellen  mit  vielen  physischen  Vorkenntnissen  ausge^rusteten 
Denken 

Unser  Freimd  zeichnete  sich  auch  von  der  Seite  seines  Herzens  auf  das  vor- 
theilhafteste  aus.  £ntfemt  von  dem  so  oft  vorkommenden  demüthigenden  Hin- 
unterschauen auf  minder  angesehene  Lehrer»,  lebte  er  mit  allen  seinen  Kollegen 
stets,  in  dem  freundlichsten  Verhältnifse.  Auch  war  er  das  Muster  eines  zärtlichen 
^Ehemannes  »^  soi^samen  Erziehers  seiner  Kinder  tmd  zufriedenen  Hausvat^s. 

*)  Da  die  listige  GeselticHaft  nach  ihren  Statutei»  nicht  mehr  als  12  ordentliche  Mit* 
glieder  zählen  darf;   so  ward  unser  verstorbeaer  Freund  vorerst  Aultetord«  Mitglied. 
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.  £r  war  »weimal  gtödetich  ▼«rk»irthet»  .Saine  erate  Varbladong  acUoEi  er 
mit  der  Tochter  des  verstorbenen  Hofraths  Bergius  in  Beiim;  zeugte  in  dieser 
Ehe  drei  Söhne  und  drei  Töchter  ^  vvt)von  aber  nur  ein  Sohn  uiid  eine  Tochter 
noch  am  Leben  sind.  Nach  9  Jahren  ward  diese  Ehe  dtirch  den  Tod  seiner  Gat- 
tin getrennet  Im  lahre  1780  verheirathete  er  sich  zum  2ten  maU  mit  der  älte- 
sten Tochter  des  verstorbenen  ^dieimen  Raths  Formey«  Diese  achtungswerthe 
Frau  ward  die  Miterzieherinn  seiner  Kinder  luid  selbst  die  glückliche  Mutter  einer 
Tochter.  Sie  beweint  jetzt  als  Wittwe  mit  den*  übrigen  Hinterbliebenen  den 
grofsen  Verlust  eines  der  verehrungs würdigsten  Männer. 

^  In  den  Monaten  Julius  und  August  des  vorigen  Jahres  bereisete  nemUch 
M^ierotto  die  Schulen  in  Südpreufsen.  Er  kam  dem  AuTsem  nach  gesund  zu- 
rück; allein  bald  zeigten  antretende  unregelmäTsige  Fieber- Anfalle ,  dafs  die  grofse 
Anstrengung,  mit  welcher  er  sich  deren  Revisions-peschaft  gewidmet,  seine  6e- 
smidheit  untergraben  hatte.  M^  enttdüed  bald  darauf  ein  bösartiges^ Nerven- 
fieber wie  gefShilich  die  ersteren  leichten  Anfalle  gewesen  waren,  und-tödteta 
MeK  angewendeten  Heilmittel  ungeachtet«  nadi  einem  10  tagigen  Krankenlager, 
den  fi^.  Septembri  1800  Mittags  um  la  Uhr,  einen  um  die  Wissenschaften  und! 
deren  Anwendung  zum  Wohl  des  Menschen  •Gesddechtes  ungemein  Verdient  ge- 
wiesenen Mann.  •  ^      . 
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KURZE  LEBENS.  GESCHICHTE 

GEHEIMEN  JIOFRATHS    UND    MEDICINAL  -  PRAESIDENTEN 
D.  SCHÖPH  ZU  ANSBACH. 


Johann  David  SchSpfvnirde  den  7tenMir2  17^  zu  Wunaiedel  Im  Fürsten« 
thmn  Baireuth  geboren,  wo  sein  Vater,  Jobann  Maitin,  als  Fürsüidieir  Kammern 
Rftdi  und  Besitzer  einer  ansehnlichen  WoHenzeug*  Manufaktur  le^ite.  Der  mun- 
tere und  thatige  Geist  dee  Vaters  war  sdxon  in  der  Geburt  auf  ihn,  wie  auf  seine 
übrigen  Bruder  gekommen;  aber  nicht  so,  wie  diese,  entschied  er  akh  für  daft 
merkantilische  und  technische  Fach,  sondern  schon  frühzeitig  für  die  Wissensdiaften.- 
Geschickte  Privatlehrer  ertheilten  ihm  i^  vaterlichen  Hause  den  nöthigen  Unter« 
rieht  bis  zum  Jahre  1767,  wo  er  dann  dem  Gjnmasium  zu  Hof  im  Voigt» 
lande,  imd  der  AuCsicht  des  damaligen  berühmten  Kectors,  M.  Longolius 
übergeben  wiu'de.  Dieser  würdige  Mann  erweckte  durch  die  von  ihm  mit  £ifer 
betriebene  Sammlung  der  inländischen  Mineralien  die  erste  Neigung  zum  Stu^ 
dium  der  Naturgeschicl^e  in  der  Seele  seines  Zöglings.  Es  bedurfte  keiner  weitem 
Veranlassung  mehr^  ihn  mm  fest  für  die  Arzneiwissenschaft  zu  bestimmen,  wozn 
er  sclion  von  Jugend  auf  die  grö&te  Vorlid>e  bezeigt  hatte,  und  womit  die  Be- 
friedigung der  in  ihm  eben  aufkeimenden  Triebe  zur  damaligen  Zeit  aock  am 
meisten  vertraglich  zu  sein  schien. 
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Mit  den  voittreflichsten  Scbulkamtnissen  ausgerüstet,  b^og  er  im  Herbste 
/  1770  die  Landes «  Universität  zu  Erlangen.  Die  dorögfti  berühmten  Lehrer  der 
Medizin,  Delius,  IsenElam,  Schreber  und  Rudolph  entdekten  bald  die 
Torzü^dien  Talente  des  Jünglings^  und  wetteiferten  miteinander,  ihm  Beweise 
ihrer  Achtung  vind,  Gewogenheit  zu  geben.  "Bald  war  er  nicht  mehr  der  Schüler, 
sondern  der  Freund  >*  ja  der  Vertraut  dieser  vortreflichen  Männer.  Ganz  vorzüg« 
lieh  begünstigte  ihn  der  ^Ter^rungswürdige  von  Schreber,  der  yezt  noch  der 
Stolz  Erlangens  ist;  der  dankbare  Schüler  zeigte  ttch  aber  auch  eines  solchen 
Leihrers  roUkompien  würdig.  Mit  unermüdetem  Eifer  suchte  er  sich  Kenntnisse 
in  allen  Fädiern  der  Naturgesdiichte  zu  erwerben;  vorzi'igUch  legte  er  sich  aber- 
auf  das  Studium  der  Mineralogie  und  der  Botaxkik.  Auch  der  verewigte^  seinen 
Schülern  und  Freunden  imvergefsliche  Audolph  trug  diirch  die  Erzälilung^seiner 
^Schicksale  in  fremden  Welttheilen  und  ^urdi  die  von  dorther  imtgebrachten  na« 
turhjstorischen  Kostbarkeitai  zkicht  wenig  dazu  bei,  die  Liebe  zur  Natiu-geschichte 
in  der  Seele  des  lünglings  noeh  mehr  zu  entflammen,  imd  demselben  die  Be- 
gierde einzuflöfsenv  durdi  Aeisen  in  entfernte  Weltgegenden  das  Interesse  dieser 
Wissenschaft  zu  befordefn^  So  sehr  er  sich  nmi  bemiihte,  zur  Ausführung  dieses 
Torsatzes  sich  gehörig  vorzubereiten^  so  w^aig  versäimite  er  dabei  doch,  die  Arz* 
neikunde,  als  seine  eigentliche  Berufswissenschaft ,  sich  zu  eigen  zu  machen. 

Im  Ji^hre  1773  gieng  er.  nach  Berlin,  tun  unter  des  berühmten  Herrn  Pro« 
fessor  Walters  Anleitung  in  der  Anatonne  sich  zu  üben,  und  benuzte  zu  glei- 
cher Zeit  die  dkonomischen  ^  botanischen  imd  andere  Vorlesungen  des  verstorbene^ 
Hofrath  Gleditschw 

Anüerngs  Sommers.  1774  verliefe  er  Berlin,  machte  eine  kleine, mineralogische 
und  botanische  Reise  durch  das  Sä<:hdische  und  .böhmische  Erzgebürge^ 
durchstreifte  die  ^vaterländischen  Gegenden  des  Fichte t*berg es >  und  verfugte  sich 
noch  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Wien» 

Dort  liels  er  sich  es  angd^en  sein^  sich  in  der  medizinischen  Praxis^  zu  vev» 
v^Bkommnen,    und  zwar  imter  Ai^leitung  Q«arm*s  im  Barmherzigen-Brüdei> 
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Spitali    Colliti*s  kn  Pozzmannischen,    und  de  Haen*«  im  Bürger  SpicaL    Zu 
gleicher  Zeit  wohnte  er  tecquin^s  chemischen  Vorlesungen  hei. 

Ini  ^rüliling  und  Sonmiier  des  Jahres  1775  unternahm  e^-  eine  Reise  durch 
Steyermark,  Kürnthen  und  Krain  n&di  Triest;  auf  dem  Wege  dahin  hesiüi 
er  die  Quecksilberbergwerke  zu  Idria;  fujir  von  Triest  über  nach  Venedig, 
imd  weiter  durch  Padua,  Vicenza,  Verona,  etc*  nach  Milano;  kehrte  von 
hier  aus  seinen  Weg  über  den  Corner  See,  durch  das  Veltlin',  Graubanden, 
und  verschiedene  Schweitzer  Kantons  nach  dem  St  Gotthard  und  andern 
merkwürdigen  Schweitzer  Gebürgs  G^enden  (von  welcher  Reise  einige  Nach* 
richten  im  üisten  Stück  des  Nat-urforschers  gegeben  sind)  nadi  'Geneve, 
Lausanne,  Bern,  Zürich^und  durch  Schwaben  und  Bayern  zurück  in 
sein  Vaterland. 

Im  Jahre'  1776  erhidt  er  zu  Erlangen  nach  Verfcheidigimg  seiner  Diss.  de 
plantis  verticillalis  unilabiatis  die  höchste  Würde  in  der  Arznei  Wissenschaft,  und 
dachte  nun  mit  Ernst  daran,  seinem  früher  gefofsten  Vorsatz  zufolge  dne  Reise 
nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Ho£Fnungimd* nach  Ostindiexr  zu  machen. 
Nur  Familienverhältnisse  und  die  Vorstellungen  des  würdigen  Rudolph  konnten 
ihn  von  der  Ausführung  dieses  Vorhabens .  abhalten.  Als  praktisdier  Arzt  b^b 
er  sich  daher  noch  in  demselben  Jahre  nach  %  Ansbach,  tmd  gewann  dort  bald 
Sie  genauere  Freundschaft  des  gelehrten*,  und  verdienstvollen  Leibarztes  und  Gehei- 
men Hofraths  Schmiedet,  die  (ur  die  Befriedigung  seines  naturhi^orisdien  £i« 
fers  äufserst  wichtig  und  vortheilhaft:  war. 

Ini  Jahre  1777  eröfiEhete  sich  für  ihn  auf  einmal  die  erwünsch^te  Aussicht 
zur  Stillung  seiner  ii|imer  regen  Begierde,  fremde  Welttheile  in  naturhistorische 
Absicht  zu  besuchen.  Durch  Schmieders  und  Rudolph* s  Vermittelung  wurde 
er  zum  Feldarzte  der  in  Brittischen  Solde  nach  Nordamerika  bestimmten 
Anspach-Bayreuthischen  Truppen  ernannt.  £r  kam  mit  diesen  im  Juni  d.  J.  zu  . 
New  York  an;  allein  da  er  seiner  Bestiixunnng  gemäfo  immer  an  stehende  Laza- 
rethe  gebunden  war,  so  blieb  er  aocb  während  des  ganzen  Anierikani^ebsn  Kd^ges 
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bst  beständig  auf  die  Garnisonen  ^'New  York,  Philadelphia  und  Ahode- 
Hland  eingeschränkt 9  bis  ihm  endlich  nach  hergestelltem  Frieden  1783  die  sehxw 
fichst  gewünschte  Erlaubnils  zu  Theil  ward,  eine  weitere  Heise  durch  einige  der 
mittlem  imd  südlichen  Vereinigten.. Nordamerikanischen  Staaten  und 
nach  den  Bahama- Inseln  zu  luitemehmen^  Welchen  Reichthum  von  Beob» 
achtungen  er  auf  dieser  Reise  gesammlet  habe»  erhellet  aus  seinen  1787  erschie* 
nencnBeyträgen  zur  mineralogischen  KenntniTs  des  östlichen  Thieils 
▼on  Nordanci.erika  und  seiner  Gebürge,  und  aus  der  1788  in  zwei  Binden 
erschienenen  Beschreibimg  seiner  Heise,  durch  einige  der  mittlem  und 
südlichen  vereinigten  Nordamerikanischen.  Staaten,,  nach  Ostflorida 
und  den  Bahama -Inseln  etc.  Erlangen  gr.  8»  die  für  den  Naturforscher 
immer  eben  so  wichtig  bleiben  werden,,  als  es  fiir  den  Arzt  die  Materia  medica. 
Americana  poHs^imum  regni  vegetahilis^  Erlange  1786.  8>  SDw6hl  als  die  1787  ep» 
schienene  Schrift  von  der  Wirkun>g  des  Mohnsafta  in  der /Lustseucht 
ist,  welche  beide  ebenfalls  Früchte  dieser' Reise  und  seinem  Aufenthalts  in  Nord*. 
amerika  überhaupt  sind.  ^ 

Von  den  Bahama  -  Inseln  kehrte  er  im  Juni  1784  nach  England  zurück, 
und  eilte  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  London,    uud  einige  Nebenreisen  . 
nach  Bristol,    Dorchester,    Salisburjr,    Weymouth  etc.  über  Paris, und 
Strasburg  im  Herbste  dieses  Jahrs  seinem  Vaterlande  zu. 

Kurze  Zeit  nach  seiner  Zurückkunft.  wurde  er  im  Jahre  ^785  als  MilitSr> 
Medikus  und  zweiter  Landphys^ikus  zu  Bayreuth  angestellt'  Beinahe 
wäre  er  .  aber  hier  durch  ein  hitziges  Heber  mit  Petechien  zu  eben  der  Zeit  da« 
biageraft  worden,,  als  er  sich  emsig  damit  beschaf tigte>  der  gelehrten  Welt  die 
Resultate  seiner  Untersuchmigen  und  Beobachtimgen  vorzulegen ;  der  lezte  Lebens«- 
hauch  schien  schoir  entwichen  zu  seyn,  die  Nachricht  vort  seinem  Tode  wurdf 
selbst  von  seinen^  Wärtern  weiter  verbreitet,,  mld  durch  Briefe  an  Auswärtige 
mitgetheilt;  aber  er  erhohite  dich  von  seiner  Todesschwäche,  und  genas  zur  Freude 
aller,  die  ilm  kannten  und  seinen  Werth  zu  schätzen  wulsten.   . 
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Sein  Fürst,  Markgraf  Alexander,  wählte  steh  Um,  als  Schmiedel  Alfeers 
und  Krankheitshalber  seinen  Posten  nicht  mehr  vorstehen  konnte,  im  Monat  März 
1789  zum  Leiharzte,  mit  Beilegung  des  Karakters  als  Hofrath,  mid  zog  ihn 
dadurch  von  Bai  reu  th  weg  nach  Ansbach.  Er  folgte  diesem  ehrenvollen  Rufe 
um  so  lieber,  da  er  dadiurch  der  in  kleinem  Städten  so  mühseligen  und  zeitver« 
derblichen  medizinischen  Praxis  bequemer  entgehen  imd  für  die  Wissenschaften 
mehr  th\m.zu  können  hoffte.  Mit  grofsem  Eifer  fieng  er  nun  an,  seine  klassisch 
bleibende  Hlstoria  Testudinum  zu  bearbeiten,  wovon  aber  erat  im  Jahre.  1792 
der  erste  Fascikel  erschien« 

Am  &4ten  April  1790  wurde  ihm  die  Inspection  der  Hofapotheke  zu 
Ansbach  übertragen,  die  er  auch  fortwährend  besorgte.  Als  der  Markgraf  kurze 
Zeit  hernach  eine  Bieise  durch  ganz  Italien  unternahm,  wurde  er  zu  seinem 
Begleiter  ernannt,  und  sah  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  die  mittleren  und  un<« 
teren  Gegenden  Italiens,  ^wohin  er  bisher  noch  nicht  gekommeh  war,  sondern 
auch  das  südliche  und  westliche  Frankreich,  und  neuerdings  wieder  einen 
grofsen  Theil  von  England.  Kaum  war  er  nach  Anabach  zurückgekommen^ 
als  er  zum  Vice  -  Präsidenten  des  Collegii  Medici  zu' Ansbach  ernannt,. 
mid  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  medizinischen  Polizeigebrechen,  die 
seiher  Aufmerksamkeit  längst  nicht  entgangen  waren,  vor  der  Hand  wenigstens  fo 
viel  möglich  abzuhelfen.  Als  Markgraf  Alexander  seine  Lander  an  des  höchst- 
seligen  Königs  von  Preufsen  Majestät  abtrat,  blieb  Schöpf  auf  seiner  Stelle  bis 
zum  iten  May  i795f  ^^  ^^  unter  Beilegung  des  Karakters  als  Geheimer  Hof* 
^rath  zum  wirklichen  Präsidenten  des  Medicinal  Raths  Collegii  zu 
Ansbach  bestellt  wurde.  Diesen  widitigen  Posten  stand  er  mi^  so  vorzüglichem 
Ruhm  und  Ehre  vor,  dafs  Se.  Majestät  der  König  mittelst  Rescripts  vom  soten 
Decbr.  1796  ihm  auch  das  Präsidium  bei  dem  Collegio  Medico  zu  Bayreuth 
übertrug.    Sein  beständiger  Wk>lmoi;t  blieb  aber  Ansbach. 

Dort  wählte  er  sich  nun  eine  DemoiseUe  Heenlein  zur  Gattin,    imd  in^  de- 
ren  Besiu  schien  seiner  irdischen  Glückseligkeit  nichts  mehr  abzugehen.     A^ein 
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trotz  seiner  guten  Natur,  die  ihn  den  adion  in  der  feixban  Jujgend  durch  bösartige 
Pocken  erlittenen  Verlust  eines  Auges,  und  die  vielen  Strapatzen  währenci  seiner 
"vyeiten  Reisen  in  so  verschiedenen  Himmelsstrichen  ohne  weiteren  Nachtheii  er- 
tragen liefs,  lag  der  angeerbte  Keim  zum  frühzeitigen  Tode  in  seinem  beinahe  ko- 
lossalischen  Körper,  der  ihm  auf  das  höchste  menschliche  Alter  gegründete  An- 
sprüche zu  geben  schien.  Die  Drüsen  des  Halses  schwollen  seit  geraumer  Zeit, 
trotz  aller  dagegen  angewendeten  Mittel,  so  beträchtlich  an,  dafs  das  Athemholen 
ihm  immer  beschwerlicher  wurde^  und  ein  schleichendes  Fieber  sich  dazu  ges ellete. 
Im  Sommer  1800  machte  er  eine  Heise  nach  Göttinge ii,  um  sich  dort  bei  dem 
berühmten  Herrn  Hofrath  Richter  Raths  zu  erhohlen,  imd  sich,  wenn  es  ir- 
gend 'möglich  wäre,  von  demselben  operiren  zu  lassen;  da  aber  Rieses  nicht  ge- 
schehen konnte,  so  suchte  er  an  den  Heilquellen  zu  Pyrmont  Hülfe  oder  we- 
nigstens Erleichtenmg.  Allein  ohne  seizi^P  und  den  Wunsch  aller  seiner  Freiuide  . 
erfi'illt  zu  sehen,  mulste  er  wieder  nach  Hause  reisen.  Am  loten  Septbr.  Mor- 
gens, nachdem  er  sich  noch  Abends  vorher  ruhig  zu  Bette  gelegt  hatte,  weckte 
ihn  ein  Gefühl  von  Erstickung  aus  dem  Schlafe;  er  epringt  an  das  Fenster,  üu^ 
dasselbe  zu  öfhen  und  sich  Luft  zu  verschaffen;  seine  au^eachreckte  Gattin  eilt 
ihm  nach ,  und  tod  sinkt  er  ihr"  in  die  Arme.  Als  man  seinen  Leichnam  öfii^te, 
fand  man  die  Luftröhre  sammt  den  grolsen  Blutgefäfsen  durch  die  angeschwollenen 
Drüsen  ganz  rur  Seite  gedrückt,  die  Drüsen  selbst  inwendig  etwas  vereitert,  und 
das  Gehirn   strotzend  voll  Blut« 

Ansbach  verlohr  an  ihm  einen  «einer  glücklichsten  praktischen  Aerzte,  sein 
Vaterland  einen  seiner  nützlichsten ,  thätigsten  und  menschenfreundlichsten  .Mit- 
bürger, dieJWelt  einen  der  edelsten  imd  besten  Menschen,  und  die  Gelehrtenre- 
publik eines  ihrer  gelehrtesten  imd  eifrigsten  Mitglied^.  Biedersinn,  Offenheit, 
Freünüthigkelt  -und  strenge  Redlichkeit  waren  die  Grundzüge  seines  Karakters, 
Wer  ihn  kannte,  ehrte  und  liebte  ihn;  wer  seine  rege  Begierde,  Gutes  zu  stiften,  zu  , 
schätzen  wufste,  mu&te  ilun  um  der  Menschheit  willen  die  Ünsterblickeit  wünschen. 
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MERKWÜRDIGSTEN    PERSONEN    üni>   SACHEN. 


Abilgaardy  Zerglitfdercingd.  Krjolithf  522. 

jihUitimg  de«  Hagels  \.  35.  78. 

AcacUnblätt^  eiuhalten  wenig  Gerbe- 
«tol^  abec  'Galtusaänre  2781. 

Aescoln»  hippocasl.  liefert  Gerbe^toff  270*. 

Mpenkalksi:einy  bei  Tivoli  ptc.  482. 

Amerika^,  woher  der  Reichtbum  an  Ge- 
wachsen daaelbft?  403..  . 

Amnwmten^  grofse  bei  Trento-  236.  ge- 
hören XU  den  ältesten  Versteinerung 
gen  des  Flaxzgebirgea  ^8-. 

d'Andrada,  Beschreibung  des  KryoKchs  320; 

Antheniis  arthemisifolia  43^« 

Aranea  diadema  147:  doxhestica  154. 

Araneologie  158.  542. 

Arä'ometer^  neue  von  Richter  329« 


Arendalil  583; 

Asclepias  canesceos  418* 

Astrantia  faeterophjlla  419* 

Auerochsen  572^ 

Aiigit  518.  536. 

Ausdehnung,  der  Luft-^  uxm  Wasserdam- 
pfe 70. 

Aujterbanh  bri  Rom  486. 
B. 

Biren  in  Neuostpreussen  568- 

Barometerstand  1783  ijo.  höchster  813. 
bcf  Erdbeben  195* 

ßartonia  444..  tenella  445* 

Basalte^  Olivin  in  denselben  11 8«  bei 
Göctingen  119.  bei  Unlcel  120.  228. 
Tom   Katlsberge  121.  028.   bei   Rom 
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Uraprnng  53a. 
Btlemutfin  bei*  Trenlo  cgS. 
Rer^am^  ehemaliger  bei  Trento  04 1. 
Ber^mer^  £lectric|c^nableiter  fii. 
Bernstein^  desaen  Enstebanf  476. 
Beryl  583. 

BiuisteiiVf  d^sen  Entstehnng  5ad. 
Bibtoma  stridttlae  37i.t    . 
Blätter  der  Eichen  enthalten  Gerbeato£F 

s68.  d^  Acadenabatuna  fast  keinen  078. 
Bleiglan;^  bei  Pergine  242« 
Blitz  eninründet  I9eb^l  141. 
Bbitnmrzel  enihält  Gerbe^toff  271. 
Bramuioein  aot ,  Roßkastanien  a7i. 
Br^d^tffj^rs  Vevdienate  um  d»  Botanik  4(^. 
Bredemeyera  floribonda  4ift. 
Bmchtveidü  «nU^^t  G«rbeatoff  &75* 
t?»  Buch,  detaea  Nachrichten  von  dem 

Erdbeben  in  Schlesien  i^i*   über  die 
-    geognoftti«(^e  Beachaffenbeit   der   Ge-* 

gend  von  Pergine  233.  geognostische 

Uebersicfat  der  Gegend  von  Rom  478; 

Nachtrag  dazu  535. 
1^.  Burgsdorffi  Brief  deiaen  567. 

C, 
Canigoti,  Hdhe  de^^eiben  199. 
Cjtvailr^   über    Gewitterdrachen    9     13. 

Wechsel  tler  Etectricität  33«   Electrict- 

tat  der  Wolken  28. 
Chloria  iaicata  159. 

Ck)tta  Beobachtung  einea  Hagelwetters  69. 
/Cynosorua  T|^unb.  1^ 
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Dactylia  qncata  416. 

JQamgizrdf  merkwürdiges  Gewitter  da- 
selbst oß. 

Darwin  über  mechanische  Ausdehnung 
der  Luft  45. 

David,  de$9en  Höhenmessnngen  189. 
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